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TAZ MUSS SEIN

GERHARD POLT

CSU jetzt unter 100

Prozent: Bilanz der Biermösl

Blosn SONNTAZ S. 39

ELFRIEDE JELINEK

HEUTE IN DER TAZ

KAPITALISMUS: Klaus
Werner-Lobo ist
Globalisierungskritiker
und verlangt mehr
Globalisierung SEITE 4

DIE LINKE: Lafontaine
will in den Saar-
Landtag einziehen,
auch wenn er nicht
Ministerpräsident
wird. Das verspricht
Saar-Linksparteichef
Rolf Linsler SEITE 6

MILCH: In Futtertrögen
von Molkereien findet
sich immer wieder
Gensoja SEITE 10

MIGRANTEN:

Einwanderer und
Deutsche werden sich
immer ähnlicher. Das
wollen die deutschen
Medien nicht
wahrhaben SEITE 14

VERBOTEN

Guten Tag,
meine Damen und Herren.

verboten, Ihre Seite-1-Rubrik
und Stimme der Vernunft in
einer absurden Welt, wird heu-
te 8 Jahre, 1 Monat und 14 Tage
alt. Das wollten wir feiern. Doch
dann der Schock. Wo sind wir
hiereigentlich? Erst standen wir
oben links auf der Seite. Topp.
Dann unten rechts. Na ja.
Und wo stehen wir jetzt? Ir-
gendwo links in der Mitte. Das
ist ja Steinmeier-Niveau. Um
das mal klar zu sagen: Dafür
wurde verboten nicht gegrün-
det. Und, hey, schauen Sie mal
nach unten. Unser lebenswich-
tiger Zusatz fehlt: „verboten
darf nicht tagesschau heißen.“
Er wurde brutal ausgelöscht.
Weil man angeblich „nicht ver-
steht“, was das soll. Pfff.

Als ob es darum ginge.

räsident Barack Obama hat entschie-
den, Angehörige der CIA, die sich im
„Krieg gegen den Terror“ der Folter

schuldig gemacht haben, von einer Straf-
verfolgung freizustellen. Dieser Entschluss
ist rechtlich problematisch, vor allem aber
politisch verheerend.

Juristisch handelt es sich beim Folterver-
bot um eine völkerrechtliche Fundamen-
talnorm, die nicht mit Rücksicht auf „natio-
nale Interessen“ suspendiert werden kann.
Politisch bedeutet die schützende Hand des
Präsidenten, dass der Einsatz für die inter-
nationale Geltung der Menschenrechte
weiter Schaden erleidet.

Obamas Entscheidung liefert denjeni-
gen Machthabern, die die Geltung der Men-
schenrechte in ihrem Herrschaftsbereich
mit dem Argument ablehnen, die westli-
chen Demokratien würden bei Menschen-

P
rechtsverletzungen mit zweierlei Maß mes-
sen, neue Munition. Die Folterer selbst ver-
teidigen sich mit dem Hinweis auf Rechts-
gutachten des US-Justizministeriums zur
Verhörpraxis aus den Jahren 2002–2005.
Diese „Memos“ sind gestern von Obama

KOMMENTAR VON CHRISTIAN SEMLER

Obama liefert Munition für Folterer
chung der „Memos“ festgestellt, dass die
CIA-Folterer sich auf diese Gutachten ver-
lassen konnten und deshalb im guten Glau-
ben gehandelt hätten. Aber Gottgläubigkeit
istbeioffensichtlichen, jedermann/frauals
Folter erscheinenden Verhörmethoden wie
dem Waterboarding ausgeschlossen. Wes-
halb eigentlich nur eine Schlussfolgerung
bliebe: Nicht nur die CIA-Folterer müssen
vor Gericht, sondern auch die Juristen, die
sie mit rechtswidrigen Rechtfertigungen
versorgten.

In seiner Erklärung verteidigte Obama
seinen Entscheid damit, „dass in Zeiten gro-
ßer Herausforderung und erschreckender
Uneinigkeitnichtsgewonnenwerdenkann,
wenn wir unsere Zeit und Energie darauf
verschwenden, die Vergangenheit zu verur-
teilen“. Wie vertraut dieses Argument klingt
– und wie wenig es stets genutzt hat.

Obamas Entschluss, den CIA-
Folterern Straffreiheit zuzusi-
chern, ist politisch verheerend

vollständig veröffentlicht worden. Sie un-
termauern die Rechtmäßigkeit „verschärf-
ter Verhöre“ und legen deren Umfang fest.
Und sie statuieren, dass der Präsident freie
Hand habe, das Folterverbot nach seinem
Dafürhalten außer Kraft zu setzen. Obama
hat in seiner Erklärung zur Veröffentli-

Aktion gegen
Kinderpornos
im Internet
BERLINtaz |DerZugriffaufInter-
netseiten mit Kinderpornogra-
fie soll künftig erschwert wer-
den. Der Bund unterzeichnete
amFreitaginBerlinmitfünfgro-
ßen deutschen Internetanbie-
tern ein Abkommen, nach dem
die Provider den Zugang zu den
Websites spätestens in sechs Mo-
naten blockieren. Kinderschutz-
organisationen begrüßten die
Vereinbarung, mahnten aber
weitere Maßnahmen gegen das
kriminelle Geschäft mit Kin-
derpornografie an. Dagegen kri-
tisierte der Chaos Computer
Club (CCC) den Vertrag und
sprach von „Internetzensur“.
„Hier wird nur ein Strohmann
aufgebaut. Es geht darum, Ak-
zeptanz für Zensur zu schaffen“,
sagte Andreas Bogk vom CCC der
taz. Von der Leyen wies Vorwürfe
zurück, die Maßnahmen seien
wirkungslos. Sie betonte zu-
gleich, das Sperren könne nur
ein Baustein im Kampf gegen
Kinderpornografie sein.

der tag SEITE 2

Ein Jahr Haft für
Internet-Piraten
STOCKHOLM dpa/taz | Vier Be-
treiber der Onlinetauschbörse
The Pirate Bay müssen wegen
Beihilfe zur Urheberrechtsver-
letzung für jeweils ein Jahr ins
Gefängnis. Dieses Urteil erging
gestern in Stockholm. Außer-
dem haben die vier Schweden
umgerechnet 2,7 Millionen Euro
Schadenersatz zu zahlen – an
Musik- und Filmunternehmen
wie Warner Bros., Sony, EMI und
Columbia Pictures. Die Verteidi-
gung will das Urteil anfechten.
Über Pirate Bay konnten Nutzer
bisher kostenlos nach Raubkopi-
en von Filmen, Musik und Com-
puterprogrammen suchen, das
Material dann untereinander
tauschen und herunterladen.

ausland SEITE 13

meinung und diskussion SEITE 14

Fotos: Reuters, Essling/Imago, AP, Santiago Engelhardt

Netto: 1.000
unbezahlte
Überstunden
AUSBEUTUNG Der Discounter verlangt
Überstunden ohne Ende – ohne
Bezahlung. „Ein 12-Stunden-Tag
ist die Regel. Man ist der
letzte Arsch“, sagt ein
Mitarbeiter. SEITE 3

Lehman-Opfer
ruftKarlsruhean
BERLIN taz | Die 68-jährige Mün-
chnerin Hannelore Sporberg hat
Verfassungsbeschwerde gegen
den Ausschluss von Privatperso-
nen aus dem Finanzmarktstabi-
lisierungsgesetz eingereicht. Es
sei „verfassungswidrig“, wenn
der Gesetzgeber „uferlose Ret-
tungsmaßnahmen zugunsten
der Institute“ ergreife und glei-
chermaßen betroffene Klein-
anleger übergehe. Die ehema-
lige Zahnarztangestellte hatte
40.000 Euro mit Zertifikaten
der insolventen US-Bank Leh-
man Brothers verloren.

wirtschaft und umwelt SEITE 9

meinung und diskussion SEITE 14

dabei auf die rechtliche Bera-
tung des Justizministeriums
verlassen, sagte Obama in Wa-
shington. Menschenrechtler re-
agierten darauf mit Empörung.
Sie fordern eine Bestrafung der
Folterer.

Man dürfe so ein Versprechen
nicht machen, wenn man noch
gar keine Ermittlungen der Vor-

fälle abgeschlossen habe, sag-
te der Aclu-Direktor Anthony
Romero. Dokumente bewie-
sen mit absoluter Sicherheit,
dass die Regierung Bush „auf
höchster Ebene“ Folterme-
thoden autorisiert habe. Der
Direktor von Amnesty Inter-
national USA, Larry Cox, sag-
te, Gesetze gegen Folter hät-

Straffreiheit für Bushs Folterknechte
CIA-FOLTER Heftige Proteste gegen die Entscheidung von US-Präsident Barack Obama. Amnesty
International: Gesetze gegen Folter machen nur Sinn, wenn man sie auch anwendet

BERLIN taz | Die Folterer des US-
Geheimdiensts CIA bleiben un-
behelligt: Präsident Barack Oba-
ma sicherte ihnen am Donners-
tag Straffreiheit zu. CIA-Mitar-
beiter, die in Verhören mit
Terrorverdächtigen Methoden
wie das sogenannte Waterboar-
ding angewandt haben, hätten
ihre Aufgaben erfüllt und sich

ten nur Bedeutung, wenn sie
auch angewendet würden. Pat-
rick Leahy, der Vorsitzende des
Justizausschusses im Senat, for-
derte die Einsetzung einer Un-
tersuchungskommission. Man
müsse die Ursprünge dieser
„alarmierenden“ Verhörmetho-
den finden.

ausland SEITE 12

Premiere: Krisenkomödie

„Die Kontrakte des

Kaufmanns“ SONNTAZ S. 28, 29

BARACK OBAMA

100 Tage Präsident:

Bringt er die Wende?

Streit SONNTAZ S. 18
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DEUSCHER FRACHTER IN PIRATENHAND

Seeleute an Land verschleppt
BERLIN/NAIROBI | Der Fall des
vor gut zwei Wochen von Piraten
im Indischen Ozean gekaperten
deutschen Frachters „Hansa Sta-
vanger“ hat eine dramatische
Wende genommen. Fast die ge-
samte Schiffsbesatzung wurde
laut der NGO „Ecoterra“ auf das
somalische Festland ver-
schleppt. Unklar ist, ob auch die
fünf deutschen Besatzungsmit-
glieder als Geiseln darunter
sind. Die Bundesregierung lehn-
te es ab, sich zu dem Bericht über
die Verschleppung zu äußern.
Ein AA-Sprecher sagte, der Kri-
senstab versuche „alles“, damit
die Geiseln freigelassen würden.

Offenbar aus Furcht vor einer
Befreiungsaktion hätten die Pi-
raten 20 der 24 Seeleute an Land
gebracht, berichtete die Organi-
sation. Demnach befinden sich
weiterhin „vier wichtige Besat-
zungsmitglieder“ an Bord und
werden von den Seeräubern be-
wacht. Die „Hansa Stavanger“
liegt derzeit in der Nähe von Ha-
radhere vor Anker. Der Hafen in
der halbautonomen Region
Puntland ist als Piratenhoch-
burg bekannt. Derzeit haben die
Piraten vor der Küste Somalias
mindestens 18 Schiffe mit mehr
als 300 Seeleuten in ihrer Ge-
walt. (dpa)

Foto: AP

Ausgeglitzert!
Mangels Nachfrage nach Diaman-
ten will Botswana die Produktion
der wertvollen Edelsteine 2009
von 33,6 auf 15 Millionen Karat re-
duzieren. Die Absatzkrise hat die
Diamantenindustrie in Botswana
bereits 4.500 Jobs gekostet. (epd)

SOLI-ZUSCHLAG

Wenig Unterstützung
für Abschaffung

MEHR TAZ AUF TAZ.DE

Facebook zieht
Rechtsextreme an:
Hitler als „Freund“

News
Blogs
Dossier

 www.taz.de

SCHULDENBREMSE

Linke wollen
dagegen klagen
HAMBURG | Die Linken wollen
gegen eine Verankerung eines
Verschuldungsverbots der Län-
der im Grundgesetz juristisch
vorgehen. Die Schuldenbremse
bedeute für den Föderalismus
den Tod auf Raten, sagte Thürin-
gens Linken-Spitzenkandidat
Bodo Ramelow gestern. Vor al-
lem Schleswig-Holstein, Bre-
men und das Saarland könnten
bei einem Verschuldungsverbot
allein nicht überleben, sagte Ra-
melow. (dpa)

Danke für
30 Jahre taz

LiebeLeserinnenundLeser,
An diesem Wochenende wird
die taz 30. Das hat, bei aller Be-
scheidenheit, eine historische
Dimension. Möglich geworden
ist das durch das immense Enga-
gement von Mitarbeitern, Auto-
rinnen, Lesern, Genossinnen,
Wohlgesinnten und Freundin-
nen der taz. Und selbstverständ-
lich auch durch den Widerstand
unserer Kritiker und Feinde. Ih-
nen allen sagen wir herzlichen
Dank.

Die taz erscheint regelmäßig
seit dem 17. April 1979. Sie ist ein
Kind der Bundesrepublik, ent-
standen aus der großen gesell-
schaftlichen Revolte von 1968. In
diesen Tagen werden wir hin
und wieder gefragt, ob die taz
heute nicht „normal“ oder „zu
normal“ sei, „nicht mehr links
genug“ und dergleichen mehr.

Diese Sorge gibt es seit 1980.
Wir teilen sie nicht. Die taz war
ein solitäres Projekt und ist heu-
te ein solitäres Medienunter-
nehmen. Sie gehört ihren Ge-
nossen, Lesern und Mitarbei-
tern. Das ist die Grundlage, um
auch in Zukunft unabhängigen,
guten Journalismus machen zu
können. Darum geht es uns.

Seit gestern läuft in Berlin der
tazkongress. Falls Sie nicht kom-
men: Wir berichten das ganze
Wochenende auf taz.de.

Heute erscheint die taz erst-
mals im neuen Layout. Und wir
starten unsere neue Wochen-
endausgabe mit der „sonntaz“.
Das ist ein Magazin für Politik,
Gesellschaft,Kultur,Medien,All-
tag und Konsum, das Sie auf die
kommende Woche einstimmt.
Am Samstag ist die taz jetzt übri-
gens farbig. Wir sind überzeugt,
dass wir mit der Wochenendzei-
tung eine publizistische (und ge-
druckte!) Innovation schaffen,
die stilbildend sein wird. Dafür
bittenwirSieumIhreBlattkritik.
Wie gefällt Ihnen die neue Sams-
tagausgabe,wiegefälltIhnendas
neue Layout? Was muss besser
werden? Haben Sie Fragen? Bitte
mailen Sie an neuetaz@taz.de.
Wir rufen Sie auch gerne an,
wenn Sie uns Ihre Telefonnum-
mer mailen und einen Zeitraum,
in dem wir Sie erreichen.

Auf die nächsten 30 Jahre. Wir
zählen auf Sie.

Redaktion, Verlag und Genos-
senschaft Ihrer taz

Ein entsprechendes Gesetz
über Internetsperrungen soll
ohnehin bald kommen. Schon
nächsten Mittwoch wird die
Bundesregierung einen Gesetz-
entwurf zur Änderung des Tele-
mediengesetzes auf den Weg
bringen. „Dann werden 100 Pro-
zent des Marktes erfasst“, ver-
spricht Ursula von der Leyen.

DNS-Sperren sind allerdings
leicht zu umgehen. Man muss
nur die genaue IP-Adresse der
gesuchten Webseite kennen
oder einen nicht zensierten
DNS-Server im Ausland benut-
zen.

Dennoch hält BKA-Chef Zier-
cke die Zugangserschwernis für
sinnvoll. „Erfahrungen aus Nor-
wegen zeigen, dass 80 Prozent
der Personen, die gesperrte Kin-
derpornoseiten aufrufen, Gele-
genheitstäter sind. Diese lassen
sich durch die Sperrung wirk-
sam abschrecken.“ Nur die bis zu
20 Prozent schwer pädokrimi-
nellen Täter würden die Umge-
hungsmöglichkeitennutzen.„Es
ist im besten Sinne Prävention,
wenn wir die durch Spam-Mails
angefixte Gelegenheitstäter da-
vor bewahren, süchtig zu wer-
den“, betonte Ministerin von der
Leyen.

BKA-Chef Ziercke sagte zu, er
werde genau prüfen, welche An-
gebote wirklich kinderporno-
grafisch im Sinne des deutschen
Strafrechts sind. „Um die porno-
grafische Darstellung von Ju-
gendlichen geht es im Moment
nicht“, betonte Ziercke. Auslän-
dische Listen würden „nicht eins
zu eins“ übernommen. Im BKA
werden für die Erstellung
der Listen vier bis sechs
neue Mitarbeiter ein-
gestellt. „Im Zweifels-
fall werden wir auf
eine Sperrung verzich-
ten“, sagte Ziercke zur
taz. Die Familienminis-
terinverwiesaufdasBeispielDä-
nemark, wo es bisher lediglich
fünf Beschwerden von ver-
meintlich falsch eingestuften
Webseiten gegeben habe. Vor
dem Bundespresseamt, wo die
Verträge unterzeichnet wurden,
demonstrierten gestern morgen
rund 300 Gegner der Internet-
zensur. Angesichts der nur drei-
tägigen Mobilisierung war die
angekündigte „Mahnwache“ er-
staunlich groß geraten.

Stoppsymbol
und
Sperrklauseln
KINDERPORNOS Auch ohne Gesetz wollen
fünf Internetfirmen den Zugang zu
Kinderpornoseiten erschweren

Ein entsprechendes
Gesetz für Internet-
Sperrungen soll
ohnehin bald
kommen

AUS BERLIN CHRISTIAN RATH

Ursula von der Leyen hat sich
durchgesetzt. Gestern unter-
zeichneten fünf Internetprovi-
der in einer öffentlichen Zere-
monie Verträge mit dem
Bundeskriminalamt über die
Sperrung von Kinderporno-An-
geboten im Internet. Die CDU-
Familienministerin hatte diese
Verträge propagiert. „Es darf
nicht sein, dass Bilder von der
Vergewaltigung kleiner Kinder
scheinbar problemlos im Inter-
net anklickbar sind“, sagte sie.

Die Sperrung soll in drei bis
sechs Monaten beginnen und er-
fasst rund 75 Prozent aller deut-
schen Internetanschlüsse. Mit
dabei sind neben Marktführer T-
Online (45 Prozent Marktanteil)
auch Vodafone/Arcor, Alice/
Hansenet, Kabel Deutschland
undO2/Telefonica.Konkretwird
das Bundeskriminalamt täglich
den Internetfirmen eine aktu-

taz: Herr Bogk, ist es schwierig,
die Freiheit des Internets beim
Thema Kinderpornografie zu
verteidigen?
AndreasBogk:DasThemaistna-
türlich sehr heikel, und wir sind
uns alle einig, dass Kindesmiss-
brauch und seine Darstellung

bekämpft werden müssen.
AberweretwasvomInter-

net versteht, erkennt
leicht, dass hier nur ein
Strohmann aufgebaut
wird und es vor allem

darum geht, Akzep-
tanz für Zensur zu schaf-

fen.
Glauben Sie wirklich, dass

UrsulavonderLeyennur imIn-
teresse der Sicherheitsbehör-
denagiert?
Sie will sich mit dem Thema Kin-
derpornografie, das scheinbar
keinen Widerspruch erlaubt, si-
cherauchprofilieren.Aberwenn
bei mancher Veranstaltung links
von ihr der BKA-Präsident sitzt
und rechts von ihr ein Vertreter
des Innenministeriums, dann
sagt das schon viel aus. Außer-

dem sind ja auch die Musik-
industrie und die staatlichen
Glücksspielmonopole an der
Einführung von Internetzensur
interessiert.

Wird der Chaos Computer
Club jetzt gesperrteKinderpor-
noseiten selbst anbieten, um
dieZensur zuunterlaufen?
Selbstverständlich nicht. Aber
Hacker werden dafür sorgen,
dass die Liste der zensierten Sei-
ten öffentlich wird. Dann kann
sich jeder ein eigenes Bild ma-
chen, was eigentlich zensiert
wird.

Warum sagen die Kritiker,
man sollte die Seiten ganz ab-
schalten?
Diese Aussage bezieht sich nur
aufdieSeiten,beidenenwirklich
Kinder vor der Kamera miss-
braucht und vergewaltigt wer-
den, was aber weniger als ein
ProzentdeszensiertenAngebots
betrifft. In diesen Fällen helfen
keine Zugangssperren, sondern
müssen Produzenten und An-
bieter verfolgt werden – was
möglich ist, weil die Server we-

„Man will Akzeptanz für Zensur“
Andreas Bogk vom Chaos Computer Club kritisiert die Internetpolitik
von Ursula von der Leyen: „Hier wird nur ein Strohmann aufgebaut“

gen der guten Internetanbin-
dung überwiegend in westli-
chen Rechtsstaaten stehen.

Kommt jetzt eine leistungs-
fähigeZensur-Infrastruktur?
Die Sperrung auf der Ebene der
Domain Name Server ist für
Einzelne leicht zu umgehen,
wenn sie wissen, was sie suchen.
Eine Massenmobilisierung, wie
zur heutigen Mahnwache,
könnte durch solche Methoden
aber wirkungsvoll behindert
werden.

WiegehtderProtestweiter?
Wir machen jetzt gegen die
Provider mobil, die sogar ohne
Gesetz mit der Internetzensur
beginnen wollen. Deren Kunden
sollten den Provider verklagen.

INTERVIEW: CHRISTIAN RATH

elle Liste der gesperrten Kin-
derpornoseiten übermitteln.

BKA-Präsident Jörg Ziercke
geht davon aus, dass er rund
1.000 Webseiten auf die Liste set-
zen lässt. Die Provider sorgen
dann dafür, dass ihre Kunden
nicht auf diese Seiten zugreifen
können. Dabei werden die Do-
main Name Server (DNS) der Fir-
men verhindern, dass etwa der
nachgefragte (erfundene) Sei-
tenname www.lolita.de nicht in
die erforderliche IP-Adresse
(z. B. 195.44.5.25) übersetzt wird.
Stattdessen wird dem Kunden
ein Stoppzeichen mit Erläute-
rung oder eine einfache Fehler-
meldung angezeigt.

Das Stoppzeichen werden zu-
nächst Vodafone, Alice und O2
einsetzen, Telekom und Kabel
Online warten auf eine gesetzli-
cheRegelung.DerGrund: Beider
Umleitung auf eine Stoppseite
wird die IP-Adresse des Nutzers
gespeichert, was datenschutz-
und strafrechtliche Probleme
aufwirft.

Der Chaos Computer Club protestiert am Freitag in Berlin gegen „Internetzensur“ Foto: Körner/Action Press

MÜNCHEN/BERLIN | Ein erneu-
ter Vorstoß zur Abschaffung des
Solidaritätszuschlags nach der
Bundestagswahl findet nur we-
nig Unterstützung. Der Soli kön-
ne gestrichen werden, „wenn die
Wirtschaft wieder anspringt“,
hatte Baden-Württembergs
CDU-Generalsekretär Thomas
Strobl der Berliner Zeitung ge-
sagt.Bundesbildungsministerin
Annette Schavan (CDU) nannte
den Vorstoß verwunderlich. „Ich
glaube auch nicht, dass er in der
CDU mehrheitsfähig ist“, sagte
Schavan dem Südkurier. (dpa)

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................
Andreas Bogk

34 Jahre alt, ist
studierter Be-
triebswirt und ei-
ner der Sprecher
des Chaos Com-
puter Clubs
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Foto: CHR
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Discounter Jede Menge unbezahlter Überstunden. Überwachung der
Mitarbeiter. Klima der Angst. Ein Netto-Filialleiter packt aus

zu erklären. Mitarbeiter, die be-
troffen seien, sollten sich an
dieUnternehmenszentralewen-
den, um „das aufzuklären“. Was
sienichterzählt:Nettoverankert
die Ausbeutung seiner Mitarbei-
ter durch Überstunden häufig
schon im Arbeitsvertrag. So hat
Joachim Schulz einen Vertrag
übereine38-Stunden-Wocheun-
terschrieben. „Der Arbeitneh-
mer verpflichtet sich, Überstun-
denimRahmendergesetzlichen
Bestimmungen zu leisten“, heißt
es in dem der taz vorliegenden
Papier. „Durch die Planung des
Gehalts“ seien alle Überstunden
abgegolten.

Netto ist kein Einzelfall. Die
GewerkschaftVer.dierhältregel-
mäßig Anrufe von Mitarbeitern
beiLidl,Penny,Normaundande-
ren Discountern, manchmal
auch von entnervten Ehepart-
nern, sagt Lauenroth-Mago.
Meist klagten die Anrufer über
Überstunden. Dabei ist die ge-
setzliche Lage klar, weiß Wolf-
hard Kothe, Arbeitsrechtler an

„Der letzte Arsch im Unternehmen“
AUSBEUTUNG Bei Netto, dem zweitgrößten Discounter-Unternehmen, werden unbezahlte Überstunden systematisch einkalkuliert.
Die Verkäuferinnen bekommen häufig nur die Hälfte ihrer Arbeit bezahlt. Netto ist „entsetzt“ und spricht von „Einzelfällen“

Die Kassiererin fürch-
tet den Geschäftsfüh-
rer, der fürchtet den
Gebietsleiter, und der
fürchtet den Vorstand

VON ANDRÉ SEIFERT

Es gibt Tage, da kann Joachim
Schulz nicht mehr. Der Mann,
der aus Angst, arbeitslos zu wer-
den, seinen richtigen Namen
nicht nennen will, hat im zu-
rückliegenden Jahr mehr als
1.000 Überstunden geleistet.
Unbezahlte Überstunden. „Ich
arbeite jeden Tag mindestens 12
Stunden“, sagt Schulz, der für
einen Discountmarkt in einer
Stadt in Sachsen-Anhalt verant-
wortlich ist. „Es gibt 13-, 14-, 15-
Stunden-Tage, teilweise von 5 bis
21.30 Uhr.“ „Sittenwidrig“ und
„kriminell“ sei es, wie sein Ar-
beitgeber mit seinen Mitarbei-
tern umgehe.

Sein Arbeitgeber, das ist die
Netto Marken-Discount AG & Co.
KG mit Hauptsitz im bayeri-
schen Ponholz. Kein anderes
Unternehmen der Discounter-
branche hat in den vergangenen
Jahren so stark expandiert. Im
Jahr 2005, als Netto von der Ede-
ka-Gruppe übernommen wur-
de, begann das Wachstum. Zu-
erst übernahm Netto 2007 den
Discounter Kondi. Und im ver-
gangenen Jahr erlaubte das Kar-
tellamt die Übernahme des Kon-
kurrenten Plus. Inzwischen gibt
es fast 3.800 Netto-Filialen in
Deutschland. Mehr Märkte ha-
ben nur Aldi Nord und Aldi Süd
zusammen. Die Leidtragenden
dieses rasend schnellen Wachs-
tums sind die Mitarbeiter.

Im Netto-Markt von Joachim
Schulz werden unbezahlte Über-
stunden nach Feierabend sogar
schriftlich angeordnet. An der
Bürotür oder in Arbeitsordnern
stünden Anweisungen an das
Personal, Sonderaktionsregale
umzuräumen und umzuetiket-
tieren, erzählt Schulz. Diese An-
ordnungen verstoßen gegen gel-
tendes Recht, meint Arbeits-
rechtler Wolfhard Kothe „Wenn
Überstunden einkalkuliert sind,
dann ist es rechtwidrig, wenn sie
nicht bezahlt werden.“ Filiallei-
ter Schulz zückt den Taschen-
rechner und tippt Zahlen ein.
„Wenn man das umrechnet – alle
Überstunden im Jahr –, dann
sind das vier, fünf Euro Stunden-
lohn.“ Laut Arbeitsvertrag ste-
hen ihm mehr als acht Euro net-
tozu.„ManistderletzteArschim
Unternehmen“,sagtermitschie-
fem Lächeln.

Gewerkschafter beobachten
bei Netto immer häufiger Ver-
stöße gegen das Arbeitszeitge-
setz, aber auch katastrophale
Arbeitsbedingungen. Diese Dis-
counterkette gehöre momentan
zu den „schlimmsten“ der Bran-
che, sagt Jörg Lauenroth-Mago,
Ver.di-Fachbereichsleiter für
den Handel. Netto weigert sich,
die Tarifverträge des Einzelhan-
dels zu akzeptieren. Es zahlt Löh-
ne „in Anlehnung an die Verträ-
ge“. „Für die betroffenen Kolle-
ginnen, das sind hauptsächlich
Frauen, führt das häufig dazu,
dass sie quasi für die Hälfte des
Geldes arbeiten, das ihnen zu-
steht“, sagt Lauenroth-Mago.

Netto weist die Vorwürfe zu-
rück.EsseiUnternehmensmaxi-
me, jede Überstunde zu bezah-
len, beteuert die Pressespreche-
rin Christina Stylianou. Sie sei
„entsetzt“ sagt sie, als sie mit die-
sen Berichten konfrontiert wird,
um sie schnell zu „Einzelfällen“

........................................................................................................................................................................................................
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Die großen Discounter

n ALDI
Erste Filia-
le: 1913;
1962 Auftei-
lung in Aldi
Nord und Al-
di Süd
Filialen:
knapp
4.300 in

Deutschland, weitere3.700Nieder-
lassungen in
14 Ländern
Umsatz 2007: 40 Mrd. Euro, davon
24 Mrd. Euro im Inland
Mitarbeiter im Inland: k. A.
Firmensitz: Essen (Aldi Nord), Mül-
heim an der Ruhr (Aldi Süd)

Sortiment:
zirka 800 Ar-
tikel

n LIDL
ErsteFiliale:
1973
Filialen:
etwa 3.000

im Inland, über 5.000 weitere Nie-
derlassungen in 23 Ländern
Umsatz 2007: 50 Mrd. Euro, da-
von 24 Mrd. in Deutschland
Mitarbeiter im Inland: 45.000
Firmensitz: Neckarsulm (Baden-
Württemberg)

Sortiment:
zirka 1.500
Artikel

n NETTO
ErsteFiliale:
1971

Filialen: knapp 3.800 in Deutsch-
land (seit der Plus-Übernahme)
Umsatz 2007: 37,8 Mrd. Euro, da-
von 35,8 Mrd. im Inland (gesamte
Edeka-Gruppe)
Mitarbeiter im Inland: 42.000
(seit der Plus-Übernahme)
Firmensitz: Ponholz (Bayern)
Sortiment: ca. 3.600 Artikel

Feierabend gewünscht.“ Mitar-
beiter, die in Ungnade gefallen
sind, müssen mit Fiesheiten
rechnen. Ein Gebietsleiter habe
daseine„Mittel“,erzähltJoachim
Schulz. „Zum Beispiel, dass er
tagtäglich Inventuren anordnet.
Diese Inventuren nehmen ein,
zwei Stunden in Anspruch. Nach
Feierabend natürlich.“

Kaum ein Mitarbeiter traut
sich, öffentlich über die Arbeits-
bedingungen bei Lidl, Netto &
Co. zu reden. Zu groß ist die
Angst, den Job zu verlieren. Ano-
nym tauschen sich Verkäuferin-
nen in Internetforen wie hilfe-
ruf.de, wiwi-treff.de oder halle-
forum.de aus. Dort heißt es: „Ich
habe die letzten 2 Jahre fast
2.000 Stunden umsonst arbei-
ten müssen und ich bin mit Si-
cherheit keine Ausnahme.“

Mehr Arbeit mit weniger Per-
sonal – das lässt sich mit einem
Blick in die Datenbank des Bun-
desamts für Statistik in Wiesba-
den belegen: Die Zahl der Be-
schäftigten im Lebensmittelein-
zelhandel ist seit 1998 um etwa
ein Drittel gesunken. Mehr als
jede dritte Vollzeitstelle wurde
ersatzlos gestrichen. Zugleich
eröffnen die Discounter aber al-
lerorten neue Filialen. Lidl hat
laut seiner Homepage allein in
diesem April fünf neue Filialen
eingeweiht. Der Netto-Website
ist zu entnehmen, dass der Dis-
counter künftig pro Jahr bis zu
150 neue Märkte eröffnen will.

Um Personalkosten zu spa-
ren, beschäftigen Discounter
immer öfter sogenannte Aus-
packhilfen, meist Hartz-IV-Kräf-
te, ohne schriftlichem Arbeits-
vertrag,diesicheinpaarEuroda-
zuverdienen wollen. Im Netto-
Markt von Schulz arbeiten „vier,
fünf Festangestellte und zehn
bis zwölf Aushilfen“. Vom Um-
räumen der Regale bis zum Kas-

sieren erledigen diese Auspack-
hilfen alle Arbeiten, sagt Schulz.
„Auch von ihnen wird verlangt,
dass sie ein, zwei Stunden pro
Tag umsonst länger machen. Die
machen das mit, um vielleicht
später mal ein Festangestellten-
verhältnis zu kriegen.“

Auspackhilfen verdienen in
Discountmärkten meist rund

trollen zu Discountern, sagt der
zuständige Fachbereichsleiter
Günter Laux. Die Namen der
Märkte, in denen am häufigsten
Gesetzesverstöße festgestellt
werden, darf Laux nicht nennen.
Er hat in den vergangenen zwölf
Monaten Bußgelder über drei
große Discounter verhängt.
„Schichtpläne und Aufzeich-
nungen werden getürkt. Die
Leute werden verpflichtet, Still-
schweigen zu bewahren. Und es
wird Angst erzeugt“, sagt Laux.

Wie diese Angst erzeugt wird,
das hat im Februar der „Tatort“
„Kassensturz“ vor Augen ge-
führt: In der Discounterhierar-
chie werden Druck, Stress und
Frustrationvonobennachunten
weitergegeben: Der Geschäfts-
führer hat Angst vor dem Vor-
stand, der Gebietsleiter vor dem
Geschäftsführer und die Kassie-
rerin vor dem Gebietsleiter. Im
„Tatort“ führte das zu einem
Mord, in der Realität etwa zu den
Lidl-Affären: Erst vor wenigen
Wochen hatte Lidl eingestehen
müssen, geheime Krankenakten
über seine Beschäftigten ge-
führt zu haben. Das Unterneh-
men protokollierte sogar, wer
psychische Probleme hat oder
sich künstlich befruchten ließ,
um schwanger zu werden. Vor ei-
nem Jahr beherrschte der Lidl-
Bespitzelungsskandal die
Schlagzeilen. Lidl hatte seine
Mitarbeiter durch Detekteien
überwachen lassen, die selbst
den Gang zur Toilette notierten.

Bei Netto ist es ähnlich. Joa-
chim Schulz weiß, dass miss-
trauische Gebietsleiter heimlich
Spinde der Mitarbeiter kontrol-
lieren. Einmal wurde er spät-
abends aufgefordert, sein Auto
zu öffnen. „Der wollte sehen, ob
ich Sachen geklaut habe. Er hat
mein Auto durchsucht, nichts
gefunden und einen schönen

Als „sittenwidrig“
befand ein Gericht
die Stundenlöhne von
5,20 Euro brutto beim
Textildiscounter Kik

Billig das Angebot, billig die Arbeitskraft: Szene aus dem ARD-„Tatort“ „Kassensturz“ vom Februar 2009 mit Ulrike Folkerts als Lena Odenthal (r.) und Andreas Hoppe als Kopper Foto: ARD

der Universität Halle. Es verstößt
gegen das Arbeitszeitgesetz „re-
gelmäßig mehr als zehn Stun-
den Arbeit pro Tag zu verlangen“.
Alles, was darüber hinausgehe,
müsse vergütet werden.

Auch im sachsen-anhalti-
schen Landesamt für Verbrau-
cherschutz melden sich oft er-
schöpfte Verkäuferinnen und
Verkäufer. Das Amt, das Verstö-
ße gegen die Arbeitszeit ahndet,
schickt stichprobenartig Kon-

5 Euro pro Stunde. Schulz bestä-
tigt das. Dabei kümmert es die
Discounterwenig,dassdeutsche
Arbeitsgerichte die Zahlung von
derart niedrigen Löhnen als
„Lohnwucher“ einstufen. Erst
vor einem Monat hatten im
Ruhrgebiet zwei Packerinnen
desTextildiscountersKiKmitih-
rer Klage Erfolg. Das Landesar-
beitsgericht Hamm urteilte, ihr
Stundenlohn von 5,20 Euro brut-
to sei „sittenwidrig“. KiK muss
den Frauen insgesamt 19.400
Euro nachzahlen. Ein halbes Jahr
zuvorhattedasLandesarbeitsge-
richt Bremen im Fall einer Aus-
packhilfe, die 5 Euro verdient
hatte, ähnlich entschieden.

Als Marktverantwortlicher
hat Schulz seine Vorgesetzten
hin und wieder auf den Feier-
abend hingewiesen. „Da kommt
als Antwort: ‚Dann müssen Sie
sich besser organisieren, das ist
nicht meine Schuld.‘“ Schulz
kauft kaum noch in Discounter-
märkten ein. Er empfiehlt: „Ein-
fach die Kassiererin fragen, wie
die Arbeitsbedingungen sind.
Und nicht immer nur auf die
Preise achten.“
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30 Jahre taz Er will mehr Globalisierung. Ohne den Kapitalismus der Eliten.
Wie das? Interview mit Klaus Werner-Lobo zum taz-Kongress

Nein. Die Profiteure der neolibe-
ralen Globalisierung verhin-
dern dies mit allen Mitteln. Die
Globalisierung, die wir erleben,
ist kein Naturereignis, sondern
eine von Regierungen und Kon-
zernen vorangetriebene Globa-
lisierung des Kapitalismus.

Unterschiedlichste Länder
haben von der Globalisierung
profitiert, die asiatischen Ti-
gerstaaten beispielsweise,
oder?
Daskannmannichtsosagen.Die
soziale Ungleichheit ist in den
meisten dieser Länder ebenfalls
gestiegen. Die meisten dieser
Länder sind, gemessen an ihren
Ressourcen, extrem reich, aber
die Profite haben die Eliten ein-
gefahren.

Investoren wandern weiter,
wennsieineinemLandRestrik-
tionenunterworfenwerden.
Das ist genau das, was ja passiert.
Konzerne drohen, in ein anderes
Land zu gehen, bekommen sie
keinegutenBedingungen.China
wollte vor zwei Jahren die Sozial-
standards erhöhen, die ohnehin
kaum existierenden Gewerk-
schaftsrechte verbessern, wor-
auf Konzernverbände gesagt ha-
ben, wenn ihr das tut, dann sie-
deln wir ab in die
Nachbarländer.

Liegt das nicht eigentlich in
der Verantwortung der Konsu-
menten in den westlichen In-
dustrieländern?
Nein, denn das käme einer Priva-
tisierung von Verantwortung
und der Absage an politische Ge-
staltungsmacht gleich. Verant-
wortung steigt mit dem Einfluss,
und der Einfluss der Konsumen-
ten ist im Vergleich zu den öko-
nomischen und politischen Eli-
ten extrem gering.

Wie trostlos!
Ich will’s nicht kleinreden, und
ich bin selbstverständlich auch
dafür,dassmansoökologisch,so
regional, so sozialverträglich, so
fairtrade wie möglich einkauft,
aber wenn wir das pragmatisch
betrachten, hat das relativ wenig
Potenzial. Eigentlich geht es um
den Systemfehler.

Derwiebeschaffen ist?

Dass das derzeitige Wirtschafts-
system fast nur den Reichen
nutzt. Da nützt es wenig, wenn
ich jetzt meinen Kaffee oder
mein T-Shirt aus fairer Produkti-
onkaufe. Ichglaube,dasPotenzi-
al ökologischen und fairen Han-
dels liegt eher darin, dass man
sagt, dass das überhaupt das
oberste Wirtschaftsprinzip sein
sollte.

Dasheißt?
Man müsste den profitgesteuer-
ten Kapitalismus durch ein Fair-
tradeprinzip, durch solidarische
Ökonomie ersetzen.

Dasmagplausibelsein–aber
das schafft dochkeiner.
Das dachte man auch im Mittel-
alter, zu Zeiten von Feudalismus,
Diktatur und Sklaverei. Es war
immer eine gut informierte und
gut organisierte Minderheit, die
etwas zum Besseren verändert
hat. Also wenn wir sagen wür-
den, wir können eh nichts än-
dern, dann gäbe es heute keine
Demokratie, keine Gewerk-
schaftsrechte, keine Frauen-
rechte, keinen Umweltschutz,
keine Schwulenrechte.

Kampfnützt?
Natürlich, und es fängt immer
mit wenigen an, übrigens auch
jetzt erfolgreich. Was die Welt-
handelsorganisation WTO in
den letzten Jahren an Wahnsin-
nigkeiten geplant hat, davon ist
jadasmeisteverhindertworden.
Denken wir an das multilaterale
Investitionsabkommen, das es
Konzernen ermöglicht hätte,
einzelne Länder anzuklagen,
wenn die höhere Sozial- und
Umweltstandards einführen –
das wurde gekippt.

Durchwen?
Von größtenteils 18- bis 25-Jähri-
gen, die in Organisationen wie
AttacoderinGewerkschaftenak-
tiv sind und sich und andere in-
formiert haben.

Wiemachtmandennausdie-
ser Minderheit mal eine Mehr-
heit?
Optimistisch würde ich sagen,
dass die Möglichkeiten gewach-
sen sind, auch durch das Inter-
net. Das Wichtigste ist Bildung.
Wobei man sehen muss, dass die

kapitalistischen Eliten auch die
Bildungssysteme für ihre Zwe-
cke missbrauchen und privati-
sieren wollen. Gerade in der Kri-
se bräuchten wir riesige Kon-
junkturprogramme für Bildung,
wie Barack Obama sie vor-
schlägt, aber unsere Regierun-
gen wollen da offenbar nicht
recht investieren.

Warum fallen die Proteste
gegen die Finanzkrise so
schwächlichaus?
Ein Grund könnte sein, dass die
Leute das Gefühl haben, keinen
klaren Feind und kein klares Ziel
zu haben, weil uns die Banken
und die Rentenprivatisierung de
facto fast alle zu kleinen Finanz-
spekulanten gemacht haben.

Oder geht es den Leuten,wie
manche sagen, noch zu gut, als
dass sieprotestierten?
Ich bin mir da nicht sicher. Es
gibt das Potenzial einer grund-
sätzlichen Systemkritik in der
Bevölkerung,aberichglaube,die
Leute haben das Gefühl, dass sie
ja irgendwie selbst schuld sind
anderganzenMisere.Indenletz-
ten 30 Jahren ist es der herr-
schenden Elite gelungen, den
Leuten das Gefühl zu geben, dass
alle eigentlich im gleichen Boot
säßen. Ignoriert wird nur, dass
einige wenige an dieser Finanz-
krise wahnsinnig verdient ha-
ben.

Können wir heute über-
haupt noch mit gutem Gewis-
senkonsumieren?
Es geht nicht darum, ob wir ein
gutes Gewissen haben – es geht
darum,dasswirrationaldenken.
Wir müssen uns gemeinsam an
einer Neugestaltung von Demo-
kratie und Gesellschaft beteili-
gen, und das lösen wir nicht, in-
dem wir Gewissensforschung
betreiben.

Wiedenn?
Indem wir überlegen, was im
System falsch ist, wenn wir als
Gesellschaft die Fluglinien hoch
subventionieren und die Um-
welt- und die sozialen Kosten ex-
ternalisieren. Und dann muss
ich die politisch Verantwortli-
chen dafür zur Verantwortung
ziehen. Und nicht den kleinen

„Elite missbraucht das System“
KAPITALISMUS Autor und Clown Klaus Werner-Lobo sagt: Ökologisch und sozial shoppen reicht heute nicht.
Was denn dann? Das profitgesteuerte System muss durch die solidarische Ökonomie ersetzt werden

„Kampf fängt immer
mit einigen wenigen
an, übrigens auch jetzt
wieder erfolgreich“

INTERVIEW JAN FEDDERSEN

UND JAN MICHAEL IHL

taz: Herr Werner-Lobo, für den
SpiegelgehörenSiezudenzehn
wichtigsten Menschen, die die
Antiglobalisierungsbewegung
mit repräsentieren. Schmei-
chelt Ihnendas?
Klaus Werner-Lobo: Das ist ja
völlig übertrieben, wenn ich in
eine Reihe mit Noam Chomsky,
Naomi Klein und Michael Moore
gestelltwerde.MeinBuchwarer-
folgreich, ja. Aber vor allem bin
ich nicht glücklich mit dem Be-
griff Globalisierungsgegner.

Keingutes Label?
Erstens will ich mehr Globalisie-
rung. Wir leben in einer globali-
sierten Welt, das ist eine Tatsa-
che, da kann man dagegen sein
oder dafür, das ist völlig belang-
los. Ich will eine Globalisierung
von Menschenrechten, von Sozi-
alrechten, von Umweltschutz,
überhaupt von Demokratie, von
Rechtsstaatlichkeit.

Istdasnichtetwas,worinwir
unsalle einig sind?

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Der tazkongress

nWann? Der tazkongress 09 findet
noch bis zum Sonntag, 19. April,
statt. Restkarten gibt es an der Ta-
geskasse.
n Wo? Im Haus der Kulturen der
Welt, John-Foster-Dulles-Allee 10,
Berlin-Tiergarten
n Wer? Mit dabei sind: Maria Sve-
land, Ulf Poschardt, ©TOM, Stefan
Niggemeier, Daniel Cohn-Bendit,
Yes Men, Friedrich Küppersbusch,
Sascha Lobo, Jürgen Trittin, Karl
Lauterbach, Wolfgang Schäuble,
Sven Giegold, Richard Sennet, Sas-
kia Sassen, David Cohn, Carolin
Emcke, Dagmar Herzog, Necla Ke-
lek, Barbara Lochbihler und viele
andere.
n Was? Es gibt zahlreiche Podi-
umsdiskussionen und Vorträge
über Menschenrechte, Globalisie-
rung, Klimawandel, ökologischen
Konsum, Politik und die Wirt-
schaftskrise. Außerdem: Kultur
und Konzerte am Samstag und
Sonntag.
n Und dann? News, Berichte, Bil-
der und Blogs vom Kongress auf
taz.de – und außerdem zwölf Son-
derseiten am kommenden Mon-
tag. In der taz.

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Klaus Werner-Lobo

n Der Werdegang: Klaus Werner-
Lobo wurde 1967 in
Salzburg gebo-
ren. Er studierte
Umweltbiolo-
gie, Romanistik
und Germanistik
in Wien sowie
Schauspiel in Rio de
Janeiro. Er arbeitete als Presse-
sprecher des Österreichischen
Ökologie-Instituts und als Journa-
list für Tages- und Wochenzeitun-
gen wie taz, Der Standard, Die Pres-

se u. a. Der Autor und Clown lebt in
Wien und Brasilien.
n Die Bücher: Zuletzt veröffent-
lichte er die Bücher „Uns gehört
die Welt!“ und „Macht und Ma-
chenschaften der Multis“. Mehr
unter www.unsdiewelt.com
n Der Kongress-Auftritt: „Vom
Schlauchboot zum Flashmob“,
Samstag, 18. April, 20 Uhr. Veran-
staltung „Tu was!“, Sonntag,
19. April, 15 Uhr.
Foto: Paul Sturm

30 Jahre taz: Kongressteilnehmer im Berliner Haus der Kulturen der Welt Foto: Caterina Werner Chefredakteurin Bascha Mika eröffnet am Freitagabend den tazkongress in Berlin Foto: Caterina Werner

Mann, die kleine Frau, jene, die
womöglich Hartz-IV-Empfänger
sindundsichendlichmalleisten
können, für 29 Euro nach Mallor-
ca zu fliegen.

Gelegentlich schlüpfen Sie
ineinClownskostüm.Warum?
Humor hat sehr viel subversives
Potenzial, er ist das beste Mittel
gegen die Angst vor den Mächti-
gen. Schon im Mittelalter war
der Narr der Einzige, der den Kö-
nig kritisieren durfte.

Wie verstehen Sie als Clown
denn Wahrheit in der Gegen-
wart?
Der Clown ist das Sinnbild der
Imperfektion, des Scheiterns,
und das ist zutiefst menschlich.
Diese Menschlichkeit gilt es der
Scheinperfektion der großen
Ideologien, der Marken und
Shoppingcenter entgegenzu-
stellen. Der Clown ist die Anti-
Gewalt.
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NACHRICHTEN

BEKENNTNISSE EINES RAPPERS

Bushido würde gern Merkels Groupie sein
MÜNCHEN |Rapper Bushido hat
erklärt, die Zeiten, „wo Frauen
mich mit Sex ködern konnten,
sindvorbei“.Der30-Jährigesagte
dem Magazin InStyle,er habe die
Erfahrung gemacht, dass Erfolg
und Geld falsche Freunde anzie-
hen. „Die erzählen dann immer,
dass sie Anis kennen lernen wol-
len und nicht Bushido“, sagte der
Rapper, der eigentlich Anis Mo-
hammed Ferchichiheißt.Sobald
dieser Spruch komme, „bin ich
sofort raus aus der Nummer“.
„Wobei es umgekehrt auch eine
Frau gibt, mit der ich allein auf-
grund ihres Status Sex haben
würde: Angela Merkel.“
Illustration: Fubu-toonpool

ZUGUNGLÜCK IN BERLIN

24 Menschen
verletzt
BERLIN | 24 Menschen sind am
Donnerstag in Berlin bei einem
Zugunglück verletzt worden.
Fünf Personen, darunter der
Lokführer, erlitten laut Polizei
schwere Verletzungen. Kurz
nach 22 Uhr fuhr ein Regional-
zug im Berliner Bahnhof Karow
auf einen langsam fahrenden
Güterzug auf. Die Ursache war
zunächst ungeklärt. Beim Auf-
prall entgleisten die ersten Wa-
gen des Regionalzuges. Der Lok-
führer wurde im Führerhaus
eingeklemmt und musste von
der Feuerwehr durch die Front-
scheibe befreit werden. (dpa)

CHRONISCHE HERZSCHWÄCHE

Ärztinnentherapieren
Frauen besser
MANNHEIM |Frauenmitchroni-
scher Herzschwäche werden von
Ärztinnen besser behandelt als
vonderenmännlichenKollegen.
Zu diesem Ergebnis kommt eine
Studie des Uniklinikums des
Saarlandes, die gestern auf der
Jahrestagung der Deutschen Ge-
sellschaft für Kardiologie vorge-
stellt wurde. Während weibliche
Ärzte ihre Patienten gleich be-
handeln, und zwar unabhängig
von deren Geschlecht, therapie-
ren männliche Ärzte Patientin-
nen signifikant seltener und
auch mit geringeren Dosierun-
gen, so die Studie. (afp)

KRITIK AN AUSZEICHNUNG

Politiker:Erdogansoll
Preis nicht kriegen
BERLIN | Die geplante Auszeich-
nungdestürkischenPremiermi-
nisters Recep Tayyip Erdogan
mit einem Toleranzpreis ist par-
teiübergreifend auf Kritik gesto-
ßen. Politiker von Union, SPD
und Grünen forderten Hessens
Ministerpräsident Roland Koch
(CDU)alsSchirmherrendesPrei-
ses in der gestrigen Bild-Zeitung
auf, von der Ehrung mit dem
Avicenna-Preis Abstand zu neh-
men. Die SPD-Europaexpertin
Lale Akgün kritisierte, Erdogan
sei nicht mal in seinem eigenen
Land eine Integrationsfigur.
(afp)

WETTER

„Quinta“ setzt sich
gegen „Quirin“ durch
Der Wetterabsturz ist doch nicht
so drastisch wie vorausgesagt.
Im Duell von Tief „Quirin“ gegen
Hoch „Quinta“ scheint „Quinta“
bessere Karten zu haben. „Qui-
rin“sorgtheutezwarinderMitte
und im Süden Deutschlands für
Wolken und Regen. Aber schon
am Sonntag wird „Quinta“ über-
all die Sonne rauslassen. An der
Ostsee wird’s am Wochenende
9 bis 13 Grad
warm, am
Oberrhein
kann das Ther-
mometer 22
Grad anzeigen.

den Bundestag einziehen. Ist
das nicht Betrug an den Wäh-
lern?
Am Donnerstagnachmittag hat
Oskar Lafontaine erklärt, sein
Landtagsmandat auf jeden Fall
annehmenzuwollen.Sollteeszu
Koalitionsverhandlungen kom-
men, wird er daran teilnehmen
undnatürlicheinBündnisgegen
die CDU vorbereiten wollen.

Auchwenndie Sozialdemokra-
ten die Linkspartei dann doch
abhängen?

Das Fell des Bären verteilt man
nach der Landtagswahl. Bis zur
Bundestagswahl gibt es dann
vierWochenZeit.AberdieSPDan
der Saar wird in diesen vier Wo-
chen schwer unter Druck gera-
ten. Die Alternative zu einem
Bündnis mit uns ist eine Koali-
tion mit der CDU. Dies wird bei
der SPD bestimmt zu einer Zer-
reißprobe führen.

Würdeeshelfen,wennderstell-
vertretende SPD-Landeschef
Eugen Roth anstelle von Heiko

Maas die Verhandlungen füh-
renwürde?
Dazu sage ich nichts. Das muss
die SPD selbst entscheiden. Ich
fordere Heiko Maas allerdings
auf, noch vor den Kommunal-
wahlen im Juni zu erklären, dass
es ihm ernst ist mit der Ablösung
der Regierung Müller. Das ist
Maas allen Wählerinnen und
Wählern schuldig. Programma-
tisch passt zwischen SPD und
CDU eh kaum etwas zusammen.
Mitunshingegenfastalles:Berg-
bau,Wirtschaftspolitik,Bildung.

„Lafontaine wird in den Landtag einziehen“
SAARLINKE Der Bundesvorsitzende der Linkspartei, Oskar Lafontaine, will nach der Wahl im Saarland sein Landtagsmandat auf
jeden Fall annehmen – auch wenn er keine Chance hat, Ministerpräsident zu werden. Das sagt Saarlands Landeschef Rolf Linsler

INTERVIEW

KLAUS-PETER KLINGELSCHMITT

taz: Herr Linsler, glauben Sie
wirklich, dass die Linkspartei
bei den Saarland-Wahlen im
August besser abschneiden
wirdalsdie SPD?
Rolf Linsler: Das ist Kaffeesatz-
leserei. Sagen kann man aber
schon heute, dass es knapp aus-
gehen wird. Nach den letzten
Umfragen käme die SPD auf
23 Prozent, die Linke auf 22. Bei
uns beginnt die heiße Wahl-
kampfphase aber erst nach dem
Listenparteitag an diesem Sams-
tag. Da ist noch Luft nach oben.
Klar ist allerdings, dass wir zum
ersten Mal in einem westdeut-
schen Flächenland der SPD auf
Augenhöhe begegnen werden.

Doch nur wegen Oskar Lafon-
taine,derindiesemSuperwahl-
jahr sowohl als Spitzenkandi-
dat im Saarland antreten als
auch für die Bundestagswahl
im September kandidieren
wird.
Natürlich ist Oskar Lafontaine
die herausragende Persönlich-
keit. Er hat bewiesen, dass er es
kann. Er war Oberbürgermeister
von Saarbrücken, dann Minis-
terpräsident im Saarland und ist
nun Bundesparteichef der Lin-
ken. Wir wären schön dumm,
wenn wir seine Popularität und
seinen politischen Sachverstand
nicht nutzen würden.

Lafontaineist imSaarlandSpit-
zenkandidat. Wenn er nicht
über Heiko Maas von der SPD
triumphiert, will er wieder in

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................Wahlen im Saarland

nLandesparteitag: Delegierte der
saarländischen Linkspartei stellen
an diesem Samstag in Saarbrü-
cken ihre Landeslisten für die Land-
tagswahl im August auf. Die Bun-
destagswahl ist nur einen Monat
später.
n Landesspitzenkandidat: Platz
eins auf der Liste zur Landtagswahl
ist bereits gesetzt: Oskar Lafon-
taine. Er wurde bereits im vergan-
genen Jahr auf einem Sonderpar-
teitag zum Spitzenkandidaten ge-
wählt. Es gab keinen
Konkurrenten.
n Bundestagsspitzenkandidat:
Auch bei der Wahl zum Listenfüh-
rer für die Bundstagswahl geht La-
fontaine konkurrenzlos ins Ren-
nen. Um die Plätze zwei und drei
hingegen balgt sich gleich eine
ganze Schar. Zu viele Männer je-
denfalls, finden die Frauen der
Linkspartei. Sie berufen sich auf
die Satzung, der zufolge ihnen ei-
gentlich jeder zweite Listenplatz
zusteht. (kpk)Kehrt Linkspartei-Chef Oskar Lafontaine auch als Oppositionsführer ins Saarland zurück? Fotos: Action Press/Becker & Bredel/AP

Die Grünen im Saarland haben
sich bislang nicht eindeutig zu
einem Linksbündnis bekannt.
Wäre es deshalb nicht ange-
bracht,dieGrüneneinbisschen
zuhofieren?
Hofieren werden wir die Grünen
ganz gewiss nicht. Die Grünen
wissen aber genau, dass ihre
Wähler nach links tendieren und
sie es sich deshalb gar nicht
leisten können, die chaotisch-
konservative Regierung von Mi-
nisterpräsidenten Müller zu
stützen.

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................ROLF LINSLER

n 67, ist Landes-
vorsitzender
der Linken im
Saarland. Be-
vor er der Par-
tei im August
2007 beitrat,
war er Mitglied der
SPD. Linsler arbeitete viele Jahre
lang als Gewerkschaftsfunktionär,
zuletzt war er Landesvorsitzender
der Dienstleistungsgewerkschaft
Ver.di im Saarland

EUgeschlossennichtanderKon-
ferenz teilnehmen würde.“

Kritiker fürchten, dass die
Konferenz zu einem Forum für
antiisraelische und antisemiti-
sche Hetze wird, zumal sich als
Gast der iranische Präsident
Mahmud Ahmadinedschad an-
gekündigt hat. Seit Wochen zan-
ken sich die Diplomaten über
den Wortlaut des Abschlussdo-
kuments der sogenannten Dur-
ban-Nachfolgekonferenz. In der
ersten Fassung des Textes wurde
als einziger Staat Israel wegen
des Palästinenserkonflikts an
den Pranger gestellt, andere
Konflikte wie der in Darfur wur-
den nicht erwähnt. Die Leitung
des Vorbereitungskomitees hat-

te Libyen, zu den weiteren betei-
ligten Staaten gehörten der Iran
und Pakistan.

In einem von Russland ausge-
arbeiteten Kompromissentwurf
wurden zwar die umstrittenen
Passagen über Israel getilgt.
Doch noch am Freitag soll der
Iran erneut versucht haben, ei-
nen Absatz aufzuweichen, der
sichgegendasVergessendesHo-
locaustrichtet. Israel, Italienund
Kanada wollen die Konferenz
boykottieren. Auch die USA wer-
den höchstwahrscheinlich nicht
erscheinen.

In der großen Koalition ist ein
Boykott der Konferenz umstrit-
ten. „Eigentlich muss man jetzt
erst recht nach Genf fahren, um

Ahmadinedschad spaltet UN-Konferenz
DURBAN II Der Auftritt von Irans Präsident droht die Antirassismuskonferenz in Genf platzen zu lassen. Westliche Staaten haben
Angst vor antisemitischen Hetzreden. Ein Boykott der Veranstaltung durch die Bundesregierung ist dennoch umstritten

BERLIN taz | Es wäre das erste
Mal, dass Deutschland eine
wichtige UN-Konferenz boykot-
tiert. Doch bei der Antirassis-
muskonferenz kommende Wo-
che in Genf könnte genau das
passieren. Am Freitag hat sich
die Bundesregierung einen Boy-
kott der Konferenz offengehal-
ten. Vor einer Entscheidung
wollte sich Außenminister
Frank-Walter Steinmeier (SPD)
aber noch mit seinen EU-Kolle-
gen abstimmen. Zuvor hatte der
Menschenrechtsbeauftragte der
Bundesregierung, Günter
Nooke (CDU), eine Teilnahme
Deutschlands als unwahr-
scheinlich bezeichnet: „Ich wür-
de es für richtig halten, wenn die

das Schlimmste zu verhindern“,
sagte der SPD-Menschenrechts-
experte Christoph Strässer der
taz. „Das Thema ist zu wichtig,
um es Personen wie Ahmadine-
dschad zu überlassen.“

ÄhnlichsiehtdasauchderLei-
ter des Deutschen Instituts für
Menschenrechte, Heiner Biele-
feldt. „Die Gefahr, dass Ahmadi-
nedschad und andere antisemi-
tische Hetzreden halten, ist
groß“, sagte er. „Dennoch sollte
Deutschland die Konferenz
nicht von vornherein boykottie-
ren.“ Die Delegierten aus der EU
sollten sich aber die Option of-
fenhalten, „jederzeit aus der
Konferenz herauszumarschie-
ren“. Ein Scheitern des Durban-

Prozesses würde nach Ansicht
Bielefeldts „die UN-Menschen-
rechtspolitik um Jahrzehnte zu-
rückwerfen“. Denn bei aller Kri-
tik an der UN-Antirassismus-
konferenz sei in Durban 2001
auch Positives erreicht worden.
So seien erstmals Kolonialismus
und Sklavenhandel als Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit
geächtet worden. Im südafrika-
nischen Durban hatten sich 160
Staaten auf ein Aktionspro-
gramm gegen Rassismus geei-
nigt. Damals hatte Syrien ver-
sucht, Israel als rassistischen
Staat verurteilen zu lassen. Das
wurde verhindert, dennoch reis-
ten die USA und Israel vorzeitig
ab. WOLF SCHMIDT
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vor es in Klasse 7 eine Aufteilung
auf Stadtteilschule und Gymna-
sium gibt. Ob ein Kind gymnasi-
alberechtigt ist, entscheidet die
Zeugniskonferenz. Allerdings
können Kinder auch auf der
Stadtteilschule Abitur machen –
dort allerdings erst nach 13 Jah-
ren, auf dem Gymnasium hinge-
gen schon nach 12 Jahren.

Die Argumente für und wider
diese Regelung werden in Ham-
burg seit einem Jahr gewälzt. Die

oppositionelle SPD zum Beispiel
streitet dafür, den Eltern diesen
Spielraum zu lassen. Die Spitze
der SPD-Bürgerschaftsfraktion
unterstütztsogardieheutigeDe-
mo, obwohl die Partei eigentlich
die „Schule für alle“ will.

In Fachkreisen wird das El-
ternwahlrecht kritisch gesehen.
Ein Recht auf Gymnasium in
Klasse 7 gab es auch bisher in
Hamburg nicht. Nach Ende der
fünften und sechsten Klasse flie-

gen Kinder, die schlechte Noten
haben, vom Gymnasium. Ham-
burgs frühere Schulsenatorin
Rosie Raab (SPD) nennt diese Se-
lektionsphase ein „zutiefst un-
pädagogisches System“. Künftig
soll so eine Unsicherheitsphase
entfallen. Auch die Gymnasien
übernehmen Verantwortung,
indem sie die Kinder von Klasse
7 bis 10 behalten. Doch gäbe es
davor ein Elternrecht, so fürch-
tet Raab, würde die Schulwahl

StreitenfürdasGymnasiumabKlassevier
PROTESTDEMO In Hamburg gehen Eltern gegen die geplante sechsjährige Primarschule auf die Straße. Sie wollen
das Gymnasium-Wahlrecht nach vier Jahren Grundschule beibehalten. Beobachter spotten: „Porsche-Demo“

AUS HAMBURG KAJA KUTTER

Nur weil einer im teuren Wagen
zum Demo-Vorbereitungstreff
anreist, muss er nicht schlechte
Argumente haben. Doch der El-
ternprotest, der für heute in
Hamburgs City angemeldet ist,
wird schon als „Porsche-Demo“
bespöttelt. Nicht nur, dass diese
Gefährte gesichtet wurden. Den
Aufruf zur Demo unterzeichne-
ten viele Eltern aus den vorneh-
men Elbvororten, darunter An-
wälte und PR-Spezialisten.

Die Protestveranstaltung
richtet sich gegen die vom
schwarz-grünen Senat geplante
sechsjährige Primarschule, die
ab2011kommensoll.Damitwird
die Möglichkeit für Eltern, ihre
Kinder nach vier Jahren Grund-
schule auf das Gymnasium zu
schicken, abgeschafft.

„Eltern werden entmündigt!“,
protestiert das Demo-Bündnis.
„Unser Elternwahlrecht wird ab-
geschafft.“ Eltern dürften nicht
mehr entscheiden, welche wei-
terführende Schule ihr Kind be-
sucht. Und statt der bisherigen
50 Prozent dürften „nur 30 Pro-
zent aufs Gymnasium“.

Letzteres ist eine unbelegte
Behauptung. Die grüne Schulse-
natorin Christa Goetsch beteu-
ert in einem Brief an alle Schu-
len, dass keine solche 30-Pro-
zent-Grenze geplant sei. Richtig
istaber,dassalleKinderzweiJah-
re länger gemeinsam lernen, be-

„noch stärker von der sozialen
Herkunft gelenkt“.

Die aktiven Eltern in den El-
ternvororten müsste diese Frage
nicht kümmern. Dort sind die
häuslichen Voraussetzungen so
gut, dass fast alle Kinder eine
Gymnasialempfehlung bekom-
men. Doch es regt sie anderes
auf.Schulprofile,wieetwaLatein
odereinChorabKlasse5,können
dort künftig erst zwei Jahre spä-
ter beginnen. „Was nützt ein
Schulchor, wenn die Kinder im
Stimmbruch sind?“, fragt ein Va-
ter. Die Schulsenatorin will dies
lösen, indem sie Profile wie Chor
oder Latein schon in der Primar-
schule anbietet. Wie das alles zu-
sammenpasst und welche Schu-
le mit wem kooperiert, wird
noch bis zum 15. Mai in 22 re-
gionalen Schulkonferenzen be-
raten.

Zu viel Chaos, viele „Experi-
mente auf dem Rücken der
Kinder“, halten die Kritiker da-
gegen, die als Logo eine missmu-
tig dreinblickende Anti-AKW-
Sonne, schwarz vor grünem
Grund, mit der Aufschrift
„Schulchaos – nein danke!“
wählten. „Wir müssen die Grü-
nen mit ihrer eigenen Sprache
schlagen“,sagteeineFrauausder
Demo-AG auf dem Vorberei-
tungstreffen. Man gehöre einer
Generation an, „die nie auf die
Straße gegangen ist“. Darum gibt
es nun Basteltipps für Transpa-
rente im Internet.

BERLIN taz |Auf die „Berliner Re-
de“ des Bundespräsidenten hat-
te die Herausforderin eigentlich
schon geantwortet, mit einem
Grundsatzreferat über die Glo-
balisierung vor zwei Wochen an
der Hamburger Bucerius Law
School. Weil der Vortrag aber
zwischen Nato-Gipfel und Ba-
rack Obamas Abrüstungsrede
ziemlich unterging, nahm Gesi-
ne Schwan am Freitag einen
zweiten Anlauf und trug ihre
Ideen nocheinmalvorJournalis-
ten in Berlin vor.

ImVergleichzudemVerbalra-
dikalismus, mit dem Horst Köh-
ler neuerdings die Manager
schilt oder das Wachstumsden-
ken geißelt, gab sich die SPD-
Kandidatin zahm. „Meines Er-
achtens können wir nicht auf
Wachstum verzichten“, sagte
Schwan etwa – vorausgesetzt, es
finde in den richtigen Bereichen
statt. Auch moralische Urteile
über die Manager lehnte Schwan
ab. „Das sind nicht alles böse
Menschen“, erklärte sie. „Das
System hat sehr dazu beigetra-
gen,dasssiesichsoverhaltenha-
ben.“ Diese Erkenntnis erwarte
sie von ihren Studenten „in jeder
Zwischenprüfung“.

Schwan betonte, an Markt-
wirtschaft und Privateigentum
halte sie fest. Auch gegen eine di-
rekte Staatsbeteiligung an not-
leidenden Unternehmen wie
Opel sprach sie sich aus. Man
dürfe das Konkurrenzprinzip
aus dem Wirtschaftsleben aber
nicht auf alle anderen Gesell-
schaftsbereiche übertragen.

Durch ihre Machtstellung
hätten die Manager das Privileg
gehabt, „nicht lernen zu müs-

Gesine Schwan will Manager
nicht pauschal verdammen
PRÄSIDENTSCHAFTSWAHLKAMPF Anders als der Amtsinhaber warnt die Kandidatin
vor moralischen Urteilen. Die Ursachen für die Krise sieht sie im „System“

„Manager sind nicht
alles böse Menschen.
Das System hat sehr
dazu beigetragen, dass
sie sich so verhalten
haben“

sen“, zitierte sie den Soziologen
Karl W. Deutsch. Das sei aber
nicht allein deren eigene Schuld.
Im Fall ihrer Wahl wolle sie die
Wirtschaftsführer ins Schloss
Bellevue einladen, kündigte
Schwan an. Dabei solle es aber
nicht um eine „moralische An-
klage“ gehen, sondern darum,
durch „Abfrage ihrer Kompe-
tenz“ die Ursachen der Krise zu
erklären.

All dies klang einigermaßen
akademisch, und das schien der

„Ich glaube nicht, dass
die Präsidentenwahl
eine nennenswerte
Auswirkung auf die
Bundestagswahl hat“

Großbetrug bei
Abwrackprämie

BERLIN afp Händler sollen in
hunderten Fällen bei der Ab-
wrackprämie betrogen haben,
indem sie die Prämie kassiert
und die zur Verschrottung be-
stimmten Autos danach weiter-
verkauft haben. Laut dem Bund
Deutscher Kriminalbeamter
(BDK) wurden mindestens 500
Wagen illegal nach Afrika ver-
schifft. Es handele sich dabei um
„professionelle Betrüger“, sagte
BDK-Vize Wilfried Albishausen
der Bild-Zeitung. Die Polizei
Hamburg bestätigte, dass jüngst
bei Stichproben im Hafen 25 Wa-
gen auf Schiffen Richtung Afrika
sichergestellt wurden.

HarteStrafenfür
Mord in Dessau

DESSAU afp Das Landgericht
Dessau hat einen 24-jährigen
Mann wegen Mordes an einem
Obdachlosen zu lebenslanger
Haft verurteilt. Ein 34 Jahre alter
Mitangeklagter erhielt gestern
eine Freiheitsstrafe von 12 Jah-
ren.DiebeidenhattenimAugust
2008 ohne jeden Anlass einen
50-jährigen Obdachlosen vor
dem Dessauer Hauptbahnhof zu
Tode geprügelt. Das Opfer starb
an Herz- und Lungenquetschun-
gen. Laut Gericht handelten die
Täter aus niedrigen Beweggrün-
den. Der Vorsitzende Richter
sprach in der mündlichen Ur-
teilsbegründung von einer be-
sonders widerwärtigen Tat.

Bald längere Zeit gemeinsam auf einer Primarschule: Kinder in Hamburg Foto: Gregor Schlaeger/Visum

Kandidatin wohl bewusst zu
sein. „Das würde dann in eine
Vorlesung ausarten“, unterbrach
sie sich bei einer Antwort selbst.
„Da ich sowieso als zu professo-
ral gelte, lasse ich das lieber.“ An-
dererseits wies sie den Institu-
tionen, „die in der Gesellschaft
noch Autorität haben“, eine
„Bringschuld“ im Krisendiskurs
zu – und zählte neben den Kir-
chen und dem Amt der Bundes-
präsidentin insbesondere die
Universitäten dazu. Dass ihr Par-
teifreund Gerhard Schröder im
vorigen Bundestagswahlkampf
erfolgreich gegen einen „Profes-
sor aus Heidelberg“ agitierte,
konnte Schwans Urteil über das
gesellschaftliche Prestige von
Akademikern offenkundig nicht
erschüttern.

Auf Tagespolitik im engeren
Sinn kam die Professorin
Schwan, die gegen den Banker
Köhler nun schon zum zweiten
Mal einen Präsidentschafts-
wahlkampf der Nichtpolitiker
führt, nur an einer einzigen Stel-
le zu sprechen. Sie teile voll und
ganz die Analyse des SPD-Vorsit-
zenden Franz Müntefering, er-
klärte sie, wonach die Kür des
Bundespräsidenten keinerlei
Konsequenzen für die Bundes-
tagswahl habe. Einem positiven
Schub durch ihre Wahl stehe das
Risiko einer neuerlichen Rote-
Socken-Kampagne gegenüber –
wobei ein Bündnis mit der Links-
partei auf Bundesebene selbst-
verständlich ausgeschlossen sei.
Mit einer neuerlichen großen
Koalition oder einem Ampel-
bündnis sei sie hingegen „kom-
patibel“, sagte Schwan.

RALPH BOLLMANN
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Wir danken unseren FreundInnen,

UnterstützerInnen, KritikerInnen und 

vor allem den LeserInnen der taz 

für 30 bewegte Jahre.

DANKE
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NACHRICHTEN

GASTGEWERBE

Prost Mahlzeit! Jetzt auch Wirte in der Krise

WIESBADEN | Das Feierabend-
bier trinken viele Menschen der-
zeit lieber zu Hause als in der
Kneipe. Deutschlands Gastwirte
bekommen die Wirtschaftsflau-
te zu spüren. Im Februar setzten
sie real 8,9 Prozent weniger um
als ein Jahr zuvor. Das teilte das
Statistische Bundesamt am Frei-

tag mit. In konstanten Preisen
(real) war dies der stärkste Ein-
bruch seit Dezember 2002. Da-
mals sanken die Umsätze im Jah-
resvergleich um 13,2 Prozent,
weil viele Menschen wegen radi-
kaler Preiserhöhungen zur Euro-
Einführung auf Kneipenbesu-
che verzichteten. (dpa)

CITIGROUP

Verlust geringer
als erwartet

NEW YORK | Die angeschlagene
US-Großbank Citigroup hat mit
erneut roten Zahlen ihren sechs-
ten Quartalsverlust in Folge er-
litten. Allerdings fiel das Minus
deutlich geringer als von Exper-
ten erwartet aus. In den ersten
drei Monaten des Jahres lag der
Verlust unter dem Strich bei 966
Millionen Dollar (733 Mio. Euro),
wie die Bank am Freitag mitteil-
te. Ein Jahr zuvor lag das Minus
im gleichen Zeitraum noch bei
5,1 Milliarden Dollar. Die Citi-
group ist damit die bereits vierte
US-Bank, die besser abschneidet
als vom Markt erwartet. (dpa)

WOOLWORTH

Erste Interessenten
für Filialen

FRANKFURT/KARLSRUHE | Kurz
nach der Insolvenz von Wool-
worth Deutschland gibt es erste
Interessenten für Filialen der
Billigkaufhauskette. „Woolworth
hat sicher einige Standorte, die
für uns sehr gut denkbar wären“,
sagte der Chef der Drogeriekette
dm, Erich Harsch, der FTD. Auch
dm-Konkurrent Rossmann soll
Interesse an Woolworth-Filialen
angemeldet haben. Ein Sprecher
des vorläufigen Woolworth-In-
solvenzverwalters Ottmar Her-
mann bestätigte gestern konkre-
te Anfragen, wollte aber keine
Namen nennen. (dpa)

GEISELNAHMEN

Freiheit gegen
höhere Abfindung

PARIS | Geiselnahmen sind in
Frankreich weiter en vogue. Jetzt
traf es fünf Manager des Logis-
tikunternehmens FM Logistics
bei Metz. Rund 100 wütende Mit-
arbeitergabenihreVorgesetzten
erst nach zwölf Stunden wieder
frei, dafür mussten sie den von
Entlassung betroffenen Arbeit-
nehmern Gespräche über besse-
re Abfindungen zusichern. In al-
lenFällenvonGeiselnahmender
vergangenenWoche,etwabeiSo-
ny und dem Baumschinenher-
steller Caterpillar, sagten die
Topmanager für ihre Freiheit
höhere Abfindungen zu. (dpa)

schwerde gegen das Finanz-
marktstabilisierungsgesetz
eingelegt. Sie verlangt, auch als
Privatperson unter den Ret-
tungsschirm für die Banken ge-
nommen zu werden. Dabei be-
ruft sie sich auf den Gleichheits-
grundsatz in Artikel 3 des
Grundgesetzes. „Es ist verfas-
sungswidrig, wenn Banken toxi-
sche Papiere, die ihre Bilanzen
belasten, an den Soffin ausla-
gern dürfen, Privatanleger aber
nicht, die die gleichen Papiere
gekauft haben“, sagt Rechtsan-
walt Peter Mattil.

Nach dem Zusammenbruch
der US-Bank Lehman Brothers
im Herbst, nach dem die Hypo-
theken- und Finanzkrise eine
neue weltweite Dynamik entfal-
tete, hatte die Bundesregierung
einen Sonderfonds Finanz-
marktstabilisierung, kurz: Sof-

fin, eingerich-
tet und mit
480 Milli-
arden Euro

ausgestat-
tet. Das Geld
kann die Be-
hörde für
Bürgschaf-
ten oder Ei-
genkapi-
talhilfen
ausgeben.

Sie kann
aber Banken

und Geldinsti-
tuten auch soge-

nannte Risikopositionen,

also ansonsten unveräußerliche
Wertpapiere für bis zu 5 Milliar-
den Euro pro Institut abkaufen.
Was mit Privatanlegern ge-
schieht, regelt das Gesetz nicht.

Sporbergs Weg kreuzt sich
mit dem vieler Banken bei der
Lehman-Pleite. Die Rentnerin
hatte rund 40.000 Euro, die
Hälfte ihres Vermögens, auf An-
ratenihrerHausbank,derDresd-
ner Bank, in Lehman-Zertifikate
investiert, die sie für eine sichere
Geldanlage hielt. Dass Zertifika-
te als Inhaberschuldverschrei-
bungen wertlos werden, wenn
das ausgebende Unternehmen
Konkurs macht, wusste sie nicht.
Nun kann sie aus dem Insolvenz-
verfahren, das sich nach Ein-
schätzung von Experten noch
mindestens zwei Jahre hinzie-
hen wird, allerhöchstens 10 Pro-
zent des Einsatzes zurückerwar-
ten, 4.000 Euro.

Sie könnte den Verkäufer bei
der Dresdner Bank wegen
Falschberatung verklagen, aber
das finanzielle Risiko ist groß.
Bis zu 20.000 Euro Anwalts- und
Gerichtskostendrohen,wennsie
verliert. Und sie fürchtet, dass
sie „alleine gegen die Bank so-
wieso nicht ankommt“. Schließ-
lich könne diese sich nach den
staaatlichen Hilfen für die Mut-
ter Commerzbank „die besten
Anwälte von meinen Steuergel-
dern“ nehmen.

„Der Beschwerdeführerin ist
nicht zuzumuten, eine Klage ge-
gen die Beraterbank zu führen“,

argumentiert auch Anwalt Mat-
tilinder31-seitigenVerfassungs-
beschwerde. Zugleich handle es
sich um einen Fall von „allge-
meiner Bedeutung“, da allein
in Deutschland mindestens
50.000 Kleinanleger ihr Geld
mit Lehman-Zertifikaten verlo-
ren hätten. Darum könnten sich
die Karlsruher Richter nicht her-
umdrücken. „Die Privatanleger
dürfen nicht nur als Opfer der
Krise betrachtet werden, die ihr
Schicksal hinzunehmen haben.“
In den USA beispielsweise hät-
ten die Behörden die Citibank
verpflichtet, 40.000 Kunden zu

Lehman-Geschädigte will unter Rettungsschirm
KRISENOPFER Eine Rentnerin, die 40.000 Euro mit Lehman-Zertifikaten verloren hat, geht in Karlsruhe gegen den Bankenrettungsfonds
vor. Es verstoße gegen den Gleichheitsgrundsatz, wenn der Bund Banken Schrottpapiere abkaufe, sie aber auf ihren sitzen lasse

VON BEATE WILLMS

Die 68-jährige ehemalige Zahn-
arztangestellte Hannelore Spor-
berg will es mit der Bundesregie-
rung aufnehmen. Über die
Rechtsanwaltskanzlei Mattil
und Kollegen hat die Münchne-
rin Verfas-
sungsbe-

entschädigen, die sie nicht über
die Risiken eines zertifikateähn-
lichenProduktsaufgeklärthatte.

Beim Bundesfinanzministe-
rium hat man die Verfassungs-
beschwerde „zur Kenntnis ge-
nommen“, wie Sprecherin Jea-
nette Schwamberger sagt, warte
nun aber „ganz entspannt ab“, ob
und was die Karlsruher Richter
unternehmen. Tatsächlich räu-
men Verfassungsrechtler dem
Vorstoß keine großen Erfolgs-
aussichten ein. Markus Heint-
zen, Professor an der FU Berlin,
würde „fast eine Kiste Rotwein
darauf wetten“, dass sie gar nicht

erstangenommenwird.Schließ-
lichgeheesumGeld:„Dahatsich
das Bundesverfassungsgericht
noch nie sonderlich engagiert.“
Andere Rechtsanwälte, die Leh-
man-GeschädigteinZivilprozes-
sen gegen ihre Bankberater ver-
treten, wie der Bremer André Eh-
lers,verweisenjedochaufdieÖf-
fentlichkeitswirkung. Gerade
jetzt, wo die ersten Prozesse an-
gelaufen seien, sei es gut, noch
einmal auf die Ungerechtigkeit
aufmerksam zu machen, „auch
wenn es eher eine moralische als
eine juristische sein mag“.
meinung und diskussion SEITE 14

lengahr für unnötig. „Die Kenn-
zeichnung ist klar genug“, sagte
Pellengahr. „Und der Kunde hört
doch schon am Sound des Auto-
maten, dass Einwegflaschen zer-
schreddert werden.“

Empört zeigte sich der HDE-
Chef über weitergehende Vor-
schläge. Die Deutsche Umwelt-
hilfehattegefordert,einezusätz-
licheAbgabevon20CentaufEin-
wegflaschen zu erheben; das
Bundesumweltministerium
prüft zudem, ob alle Einzelhänd-
ler verpflichtet werden können,
auch Mehrweg anzubieten.
„Man kann Geschäften nicht
vorschreiben, was sie verkaufen
müssen“, sagte Pellengahr dazu.
„Das wäre vielleicht in der DDR
gegangen, aber nicht in der
Marktwirtschaft.“

Das Bundesumweltministeri-
um reagierte verwundert auf
diese Position. „Wir sind beein-
druckt, dass der Einzelhandels-
verband in der Lage ist, spontan
eine juristische Entscheidung zu
treffen“, sagte ein Sprecher. „Wir
hingegen wollen den Sachver-
haltzunächstsorgfältigprüfen.“

Auch Cornelia Ziehm, Juristin
bei der Deutschen Umwelthilfe,
teilt die rechtliche Einschätzung
des HDE nicht. Einschränkun-
gen der Gewerbefreiheit aus
übergeordneten Gründen seien
durchaus möglich. Auch die EU-
Wettbewerbsregeln stünden
dem nicht automatisch entge-
gen. „Einzelstaatliche Umwelt-
regeln können durchaus zuläs-
sig sein, wenn sie gut begründet
sind.“ MALTE KREUTZFELDT

Gegen Mehrwegzwang
GETRÄNKEFLASCHEN Ministerium prüft Mehrwegpflicht für Läden. Einzelhandel:
„Das wäre vielleicht in der DDR gegangen, aber nicht in der Marktwirtschaft“

BERLIN taz | Die Vorschläge zur
Steigerung der Mehrwegquote
bei Getränkeverpackungen (taz
von Freitag) sind beim Haupt-
verband des Deutschen Einzel-
handels (HDE) auf scharfe Kritik
gestoßen. Eine bessere Kenn-
zeichnung sei unnötig, sagte Ge-
schäftsführer Hubertus Pellen-
gahr der taz. Weitergehende Vor-
schriften wie eine Mehrweg-
pflicht lehnte er entschieden ab.

Als Reaktion auf den drasti-
schen Rückgang der Mehrweg-
quote auf unter 50 Prozent hat-
ten Umweltverbände und Teile
der Getränkeindustrie am Mitt-
woch gefordert, Einweg- und
Mehrwegflaschen deutlicher zu
kennzeichnen, weil viele Ver-
braucherInnen sie nicht unter-
scheiden könnten. Dies hält Pel-

Das Erbe von Lehman Brothers Foto: Reuters

Foto: Reuters
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ranten inzwischen dazu, auf
Genfutter zu verzichten. Auch
bei Landliebe haben die Umwelt-
schützer aktuell Proben genom-
men – und sind nicht fündig ge-
worden. „Das zeigt doch, dass
eineFütterungohneGentechnik
möglich ist“, sagt Hissting. Die
zur Müller-Milch gehörende

Molkerei Weihenstephan wehrt
sich allerdings in einem Schrei-
ben an die Verbraucher gegen
die „gegen unser Unternehmen
stellvertretend für die ganze
Branche geführte Greenpeace-
Kampagne“. Es sei wissenschaft-
lich erwiesen, dass eine geneti-
scheVeränderungvonTierfutter

auf die Milch keine Auswirkun-
gen habe. Denn das Futter werde
im Tierorganismus ganz normal
verdaut und abgebaut. Green-
peace gehe es allerdings vor al-
lem darum, dass der Anbau von
Genpflanzen nicht nur in Euro-
pa, sondern weltweit zurückge-
drängt werde, so Hissting. „Es ist

VON HEIKE HOLDINGHAUSEN

Der Bär steht auf einer grünen
Almwiese und schüttet frisches-
te Alpenmilch in eine Milchkan-
ne. Den putzigen Werbeträger
der „Bärenmarke“ kennt wohl je-
der – doch die Idylle trüge, sagt
Greenpeace. „In den Futtertrö-
gen der Kühe landet gentech-
nisch verändertes Soja aus Süd-
amerika“, erklärt Alexander
Hissting, Agrarexperte der Um-
weltorganisation.

Diese hat sich jeweils vier
Höfe vorgenommen, die vier
Molkereien beliefern, die Milch
im Premiumsegment anbieten:
Weihenstephan, Allgäuland, Bä-
renmarke und Landliebe.

In den entnommenen Futter-
proben fanden die beauftragten
Labore jeweils gentechnisch ver-
ändertesSoja.„Geradeindiesem
Hochpreissegment wiegt die
Täuschung der Verbraucher be-
sonders schwer“, sagt Hissting.
Den Kunden würde vorgegau-
kelt, ein regional und naturnah
erzeugtes Produkt zu erwerben.
„Dafür zahlen sie ja auch mehr“,
so der Greenpeace-Experte.

Bei einer ähnlichen Aktion
2005 war Greenpeace schon ein-
mal erfolgreich. Die Molkerei
LandliebeverpflichtetihreLiefe-

20.000 Bauern
protestieren für
höhere Preise

HAMBURG dpa | Mehr als
20.000 Milchbauern sind in der
Nacht zu Freitag für höhere
Milchpreise auf die Straßen ge-
gangen. Sie zogen mit Fackeln
vor rund 80 Molkereien in
Deutschland. Die Bundesregie-
rung prüft nun eine finanzielle
Entlastung der Milchbauern. Sie
erwägt,dieEU-Direktzahlungen,
die sonst am Ende des Jahres ge-
zahlt werden, vorzuziehen. Das
sei „ anzuerkennen“, sagte Hans
Foldenauer vom Bundesver-
band der deutschen Milchvieh-
halter (BDM). Das Problem der
Überproduktion werde aber
nicht gelöst. Die Bauern sehen
sich wegen des niedrigen Milch-
preises in ihrer Existenz gefähr-
det. Für den 29. April kündigten
sieweitereDemonstrationenan.
meinung und diskussion SEITE 14

Währung für
Südamerika

BUENOS AIRES epd | Die Bünd-
nisstaaten der Bolivarianischen
Alternative für Amerika haben
die Einführung einer gemeinsa-
men Währungseinheit beschlos-
sen. Die Staaten Venezuela, Ku-
ba, Bolivien, Nicaragua, Hondu-
ras und Dominica einigten sich
am Donnerstag in Venezuela
darauf, den Sucre als gemeinsa-
me Verrechnungseinheit einzu-
führen. Gegen Ende 2009 wird
eine Testphase stattfinden, ab
2010 wird er als Zahlungsmittel
beim Handelsaustausch dienen.
Das berichtete die venezolani-
sche Tageszeitung El Universal
am Freitag. „Der Sucre wird die
Diktatur des Dollars beenden“,
sagte Venezuelas Präsident Hu-
go Chávez. Vorbild des Sucre ist
der Euro. Ob und wann der Sucre
auch in Form von Scheinen und
Münzen als alltägliches Zah-
lungsmittel eingeführt wird, ist
allerdings noch nicht klar.

Verstaatlichung
der HRE beginnt

BERLIN dpa | Mit einem Über-
nahmeangebot an die Aktionäre
hat der Bund die vollständige
Verstaatlichung des maroden
Immobilienkonzerns Hypo Real
Estate (HRE) eingeleitet. Bis zum
4. Mai könnten die Aktionäre ih-
re Aktien zu einem Preis von
1,39 Euro an den Bund verkau-
fen, teilte der Sonderfonds Fi-
nanzmarktstabilisierung am
Freitag in Berlin mit. Die Finanz-
aufsicht Bafin hatte das Über-
nahmeangebot zuvor geneh-
migt und damit den Weg freige-
macht. Durch die Offerte will
sich der Bund 100 Prozent der
Anteile an der HRE sichern. Das
betrifft insbesondere Großak-
tionär J.C. Flowers, der bereits
angekündigt hat, seinen Anteil
von knapp 22 Prozent halten zu
wollen. Notfalls will der Bund ei-
ne Enteignung einleiten. Dann
würde er einen geringeren Preis
für die Aktien zahlen.

Nix grüne Wiese – viele Kühe ernähren sich von importiertem Genfutter Foto: Plainpicture/Mira

sammen über 90 Prozent der
deutschen Erzeugungskapazität
abdecken. Alleine die vier größ-
ten Unternehmen – Eon, Vatten-
fall, RWE und EnBW – kontrollie-
ren über 80 Prozent der Strom-
produktion. Untersucht werden
die Jahre 2007 und 2008.

Das Bundeskartellamt kann
seit 2005 mit den Sektorunter-
suchungen detaillierte Einsich-
ten in die Konzernakten verlan-
gen. Bereits in der Vergangen-
heit nutzte das Amt das Instru-
ment, um den Wettbewerb in der
Mineralölindustrie und auf dem
Markt der Ferngasnetze zu prü-
fen. Im jetzigen Fall sollen in ers-
ter Linie Daten zu Kosten der
Stromerzeugung, zur Nutzung
der Kraftwerke sowie zum Ange-
bot auf den Großhandelsmärk-
ten zusammengestellt werden.
Die Wettbewerbshüter wollen

gegen die Stromanbieter vorge-
hen, falls sie ihnen missbräuch-
liche Verhaltensweisen nach-
weisen können.

Das Bundeskartellamt beton-
te, dass kein konkreter Verdacht
die jetzige Untersuchung ausge-
löst habe. „Aber wir machen so
eine Prüfung natürlich nicht auf
Märkten, wo der Wettbewerb
tobt,sonderndort,wowirdieAh-
nung haben, dass etwas im Ar-
gen liegen könnte“, sagte ein
Amtssprecher zur taz. So stelle
sich hinsichtlich der stark sin-
kenden Rohstoffpreise im drit-
tenundviertenQuartal2008die
Frage, warum die Stromgroß-
handelspreise in diesem Zeit-
raum so hoch lagen wie im Jahr
2007.

Die Stromkonzerne haben
jetzt Datenbögen erhalten. Sie
müssen diese bis zum 6. Mai an

Kartellamt prüft die 60 größten Stromanbieter
PREISPOLITIK Vattenfall und Co müssen bis Mai ihre Kalkulationen rechtfertigen und umfangreiche Fragebögen ausfüllen. Denn das
Bundeskartellamt fürchtet, dass „etwas im Argen liegt“ – und die Verbraucher zu viel zahlen, weil die Preise manipuliert werden

BERLINtaz |„AufdenerstenBlick
scheint die Einführung des Wett-
bewerbsaufdenStrom-undGas-
märkten geglückt zu sein“, sagte
am Freitag der Vorsitzende des
Bundes der Energieverbraucher,
Aribert Peters. „Ein zweiter Blick
enthüllt jedoch, dass unter dem
Deckmantel des Wettbewerbs
die Verbraucher kräftiger als je
zuvor ausgeplündert werden.“

Ob und inwiefern Energie-
konzerne ungerechtfertigte Ge-
winne durch Preismanipulatio-
nen einfahren, will nun das Bun-
deskartellamt genau unter die
Lupe nehmen. In einer soge-
nannten Sektoruntersuchung
will sich das von Bernhard Heit-
zer geleitete Amt eine umfang-
reiche Datengrundlage ver-
schaffen. Im Visier stehen die
rund 60 größten Kraftwerksbe-
treiber und Großhändler, die zu-

das Kartellamt zurückschicken.
Die Untersuchung wird voraus-
sichtlich mindestens mehrere
Monate dauern. Martin Pack,
RWE-Sprecher, sagte: „Wir haben
bereits vor zwei Jahren nachge-
wiesen, dass wir nicht manipu-
lieren. Seitdem hat sich an unse-
rem Verhalten nichts geändert.“
Vattenfall wollte am Freitag kei-
nen Kommentar abgeben, ein
Eon-Sprecher verwies auf den
Bundesverband der Energie-
und Wasserwirtschaft. Dieser
Verband sieht der Prüfung an-
scheinend sehr gelassen entge-
gen. In einer schriftlichen Stel-
lungnahme hieß es: „Wir haben
hierzulande auf dem Strom-
markteineVielfalt,dieinEuropa
ihresgleichen sucht.“ In anderen
europäischen Ländern sei die
Marktkonzentrationvielstärker.

NADINE MICHEL

Gensoja statt Alpenklee
MILCHERZEUGUNG Eine Stichprobe von Greenpeace bei vier großen Molkereien zeigt: Im Futtertrog der Milchkühe
landet häufig gentechnisch verändertes Soja. Ob es sich gänzlich ersetzen lässt, darüber streiten die Experten

jaschön,dasswirinDeutschland
jetzt ein Verbot des Genmaises
MON 810 haben“, sagt er, „aber
mitunseremKonsumtragenwir
dazu bei, dass die umweltschäd-
lichen Pflanzen etwa in Brasilien
weiter angebaut werden.“ Wei-
henstephan meint dagegen,
gentechnisch verändertes Fut-
ter lasse sich aus der Landwirt-
schaft sowieso nicht mehr weg-
denken. Auch der Deutsche Ver-
bandTiernahrung(DVT)inBonn
hält die Umstellung auf gentech-
nikfreies Tierfutter für die ge-
samte Branche nicht machbar.
Ein Großteil des importieren So-
jas stamme aus den USA, Brasi-
lien und Argentinien – und dort
werde großflächig Gensoja an-
gebaut, sagt Sprecherin Britta
Noras. Ein einseitiger Ausstieg
der deutschen Landwirte aus
Gentechnikfutter führe zudem
zu einem verzerrten Wettbe-
werb, den sie auf dem Weltmarkt
dann nicht bestehen könnten.

Natürlich könne man auf die
Fütterung von Gensoja verzich-
ten, sagt hingegen Romuald
Schaber. Der Vorsitzende des
Bundesverbandes Deutscher
Milchviehhalter hält eine Um-
stellung des Tierfutters auf gen-
technikfreies Soja oder Raps für
möglich. Es gebe davon genug.

Trotz stark sinkender
Rohstoffpreise kostete
Strom Ende 2008 noch
so viel wie 2007

ortuntersuchung in Gorleben“
war, erinnert sich heute mit
Schrecken an das Gespräch mit
Ministeriumsvertretern, das der
Änderung des Gutachtens vor-
ausging. Der taz sagte Röthe-
meyer am Freitag: „Ich habe an-
sonsten nie wieder ein solches
Gespräch geführt in meinem
ganzen Leben.“

Professor Röthemeyer war
seinerzeit der höchste staatliche
Endlagerexperte. Die von ihm
geleiteteAbteilungwurdespäter
zur Abteilung „Sicherheit nukle-
arer Entsorgung“ im Bundesamt
für Strahlenschutz umgewan-
delt. Dem zusammenfassenden
Gutachten aus dem Jahr 1983
ging die Erkundung des Salz-
stocks durch eine Vielzahl von

Bohrungen voraus, die aber
nicht das erhoffte Ergebnis
brachten.Röthemeyerundseine
Kollegen mussten in ihrem Gut-
achten deshalb etwa feststellen,
dass das von einer eiszeitlichen
RinnedurchzogeneGesteinüber
dem Salzstock nicht in der Lage
ist, „Kontaminationen auf Dauer
von der Biosphäre zurückzuhal-
ten“.

Die Wissenschaftler wollten
dann auch die Schlussfolgerung
ihres Gutachtens entsprechend
gestalten. „Wegen des Erkun-
dungsrisikos in Gorleben und
aus Gründen der Akzeptanz des
Standorts haben wir in den Be-
richt die Empfehlung hineinge-
schrieben, einen zweiten Stand-
ort zu untersuchen,“ erinnert

Politischer Druck auf die freie Wissenschaft
GORLEBEN Bereits in den 80er-Jahren gab es Zweifel an der Eignung des Salzstockes zum Atomendlager. Um aber die damals
politisch motivierte Standortentscheidung nicht zu beschädigen, gab es massive Interventionen aus dem Bonner Kanzleramt

HANNOVER taz |Die Debatte um
den Salzstock Gorleben als Ato-
mendlager ist um einen histori-
schen Skandal reicher: Maßgeb-
licheEndlagerexpertendesBun-
des haben schon 1983 die
Untersuchung von Alternativen
zum Salzstock Gorleben ver-
langt. Eine entsprechende Emp-
fehlung wurde aber auf massi-
ven politischen Druck aus dem
ersten umfassenden offiziellen
Gutachten zu dem Endlager-
standort gestrichen.

Professor Helmut Röthemey-
er, der als Abteilungsleiter in der
Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt (PTB) damals verant-
wortlichfürden„Zusammenfas-
senden Zwischenbericht über
bisherige Ergebnisse der Stand-

sich Röthemeyer. Der Entwurf
derEmpfehlungseidanndenbe-
teiligten Wissenschaftlern zuge-
sandt worden, um ihn zunächst
unter den Experten zu diskutie-
ren.

Dies sollte auf einem Treffen
inder Bundesanstaltfür Geowis-
senschaften und Rohstoffe in
Hannover geschehen. „Zu dem
Treffen erschienen dann aber
unerwartet auch Vertreter des
Bundeskanzleramtes und der
Bonner Ministerien für For-
schung und Technologie und
Inneres“, erinnerte sich Röthe-
meyer. Die Ministeriumsvertre-
ter forderten die Physikalisch-
Technische Bundesanstalt zur
Änderung ihres Gutachtens auf.
„Es gab nichts Schriftliches, kei-

ne schriftliche Weisung, aber wir
mussten das Gespräch klar als
Weisung auffassen“, sagt Röthe-
meyer.

Die Forderung nach „vorsorg-
lichenErkundungsmaßnahmen
an anderen Standorten“ wurde
deshalb aus dem Gutachten ge-
strichen. Immerhin gibt es noch
den einstigen Entwurf. Dieser at-
testiert dem Salzstock nicht für
hochradioaktiven, sondern nur
für schwach- und mittelaktiven
Atommüll eine „sicherlich gege-
bene Eignung“.

Die Union hält Gorleben nach
wie vor für den geeigneten End-
lagerstandort in Deutschland.
Ihre Forderung deshalb: das
Endlager jetzt zügig zu bauen.

JÜRGEN VOGES

Bernhard Heitzer Foto: AP
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vergangenen Jahr verpflichtete
diese ihre Lieferanten schließ-
lich dazu, auf Genfutter zu ver-
zichten. Die Proben des zu dem
holländischen Milch-Riesen
Campina gehörenden Unter-
nehmens wiesen denn auch kei-
neSpurenvongentechnischver-
ändertem Soja auf. „Das zeigt
doch, dass eine Fütterung ohne
Gentechnik möglich ist“, sagt
Hissting.
Stimmt nicht, sagt die Molkerei
Weihenstephan. Die Tochter der

Müller-Milch-Gruppe wehrt
sich in einem Schreiben an die
Verbraucher gegen die „gegen
unser Unternehmen stellver-
tretend für die ganze Branche
geführte Greenpeace-Kam-
pagne“. Es sei wissenschaftlich
erwiesen, dass eine genetische
Veränderung von Tierfutter auf
die Milch keine Auswirkungen
habe. Denn das Futter werde
im Tierorganismus ganz normal
verdaut und abgebaut.

Greenpeace gehe es aller-

dings vor allem darum, dass der
Anbau von Genpflanzen nicht
nur in Europa, sondern weltweit
zurückgedrängt werde, so Hiss-
ting. „Es ist ja schön, dass wir in
Deutschland jetzt ein Verbot des
Genmaises MON 810 haben“,
sagt er, „aber mit unserem Kon-
sum tragen wir dazu bei, dass die
umweltschädlichen Pflanzen
etwa in Brasilien weiter ange-
baut werden.“ Weihenstephan
meint dagegen, gentechnisch
verändertes Futter lasse sich aus

VON HEIKE HOLDINGHAUSEN

Das Bärchen steht auf einer grü-
nen Almwiese und schüttet fri-
scheste Alpenmilch in eine
Milchkanne. Den drolligen Wer-
beträger der „Bärenmarke“
kenntwohljeder–dochdieIdylle
trüge, sagt Greenpeace. „In den
Futtertrögen der Kühe, die die
Milch für Bärenmarke geben,
landet gentechnisch veränder-
tes Soja aus Südamerika“, erklärt
AlexanderHissting,Agrarexper-
te der Umweltorganisation.

Diese hat sich jeweils vier
Höfe vorgenommen, die vier
Molkereien beliefern, die Milch
im Premiumsegment anbieten:
Weihenstephan, Allgäuland, Bä-
renmarke und Landliebe. In den
entnommenen Futterproben
der ersten drei genannten Mol-
kereien fanden die beauftragten
Labore jeweils gentechnisch ver-
ändertesSoja.„Geradeindiesem
Hochpreissegment wiegt die
Täuschung der Verbraucher be-
sonders schwer“, sagt Hissting.
Den Kunden würde in der Wer-
bung und auf den Verpackungen
vorgegaukelt, ein regional und
naturnah erzeugtes Produkt zu
erwerben. „Dafür zahlen sie ja
auch mehr“, so der Greenpeace-
Experte.

Bei einer ähnlichen Aktion
war Greenpeace schon einmal
erfolgreich. Jahrelang startete
die Organisation Aktionen ge-
gen die Molkerei Landliebe. Im

20.000 Bauern
protestieren für
höhere Preise

HAMBURG dpa | Mehr als
20.000 Milchbauern sind in der
Nacht zu Freitag für höhere
Milchpreise auf die Straßen ge-
gangen. Sie zogen mit Fackeln
vor rund 80 Molkereien in
Deutschland. Die Bundesregie-
rung prüft nun eine finanzielle
Entlastung der Milchbauern. Sie
erwägt,dieEU-Direktzahlungen,
die sonst am Ende des Jahres ge-
zahlt werden, vorzuziehen. Das
sei „anzuerkennen“, sagte Hans
Foldenauer vom Bundesver-
band der deutschen Milchvieh-
halter. Das Problem der Über-
produktion werde aber nicht ge-
löst. Die Bauern sehen sich
wegen des niedrigen Milchprei-
ses in ihrer Existenz gefährdet.
DervondenMolkereiengezahlte
Preis ist seit Oktober 2008 um
rund 10 Cent auf 20 bis 26 Cent
pro Liter gesunken. Für den
29.April kündigten die Landwir-
te weitere Demonstrationen an.
meinung und diskussion SEITE 14

G-20-Opfererlag
innerer Blutung

LONDON dpa | Wende in der Af-
färe um Polizei-Übergriffe bei
den G-20-Protesten in London:
Der Mann, der kurz nach einer
Attacke eines Polizisten tot zu-
sammenbrach, starb an inneren
Blutungen. Das ergab eine am
Freitag bekannt gewordene
zweite Obduktion. Zunächst hat-
tediePolizeierklärt,der47-jähri-
ge Mann sei auf natürliche Weise
andenFolgeneinesHerzinfarkts
gestorben. Die britische Polizei
war aber unter Druck geraten,
nachdem auf einem im Internet
verbreiteten Video die Schlag-
stockattacke eines Polizisten zu
sehen war. Der Polizist wurde
dann vom Dienst suspendiert.
JetztwurdeervonderPolizeiauf-
sichtsbehörde wegen des Ver-
dachts der fahrlässigen Tötung
befragt. Die Ursache der Blutun-
gen ist noch nicht geklärt.

Verstaatlichung
der HRE beginnt

BERLIN dpa | Mit einem Über-
nahmeangebot an die Aktionäre
hat der Bund die vollständige
Verstaatlichung des maroden
Immobilienkonzerns Hypo Real
Estate (HRE) eingeleitet. Bis zum
4. Mai könnten die Aktionäre ih-
re Aktien zu einem Preis von
1,39 Euro an den Bund verkau-
fen, teilte der Sonderfonds Fi-
nanzmarktstabilisierung am
Freitag mit. Die Finanzaufsicht
Bafin hatte das Übernahmean-
gebot zuvor genehmigt. Durch
die Offerte will sich der Bund
100 Prozent der Anteile an der
HRE sichern. Das betrifft insbe-
sondere Großaktionär J. C. Flo-
wers, der erklärt hat, seinen An-
teil von knapp 22 Prozent halten
zu wollen. Notfalls will der Bund
enteignen. Dann würde er einen
geringeren Preis für die Aktien
zahlen.

Nix grüne Wiese – viele Kühe ernähren sich von importiertem Genfutter Foto: Plainpicture/Mira

gegen die Stromanbieter vorge-
hen, wenn sie ihnen miss-
bräuchliche Verhaltensweisen
nachweisen können. Unter an-
derem wird geprüft, ob die Un-
ternehmen ihre Angebotsmen-
gen eventuell künstlich an der
Strombörse in Leipzig verknap-
pen, um so die Preise in die Höhe
zu schrauben.

Das Bundeskartellamt beton-
te, dass kein konkreter Verdacht
die jetzige Untersuchung ausge-
löst habe. „Aber wir machen so
eine Prüfung natürlich nicht auf

Märkten, wo der Wettbewerb
tobt,sonderndort,wowirdieAh-
nung haben, dass etwas im Ar-
gen liegen könnte“, sagte ein
Amtssprecher zur taz. So stelle
sich angesichts des starken Sin-
kens der Rohstoffpreise im drit-
tenundviertenQuartal2008die
Frage, warum die Stromgroß-
handelspreise in diesem Zeit-
raum so hoch lagen wie im Jahr
2007.

Die Stromanbieter haben
jetzt Datenbögen erhalten. Sie
müssen diese bis zum 6. Mai an
das Kartellamt zurückschicken.
Die Wettbewerbshüter veran-
schlagen mehrere Monate für
die Auswertung der Unterlagen,
denn sie werden mehrere Millio-
nen Einzeldaten analysieren
müssen.

Martin Pack, RWE-Sprecher,
sagte: „Wir haben bereits vor
zwei Jahren nachgewiesen, dass
wir nicht manipulieren. Seit-
dem hatsichan unserem Verhal-
ten nichts geändert.“ Vattenfall
wollte am Freitag keinen Kom-
mentar abgeben, ein Eon-Spre-
cher verwies auf den Bundesver-
band der Energie- und Wasser-
wirtschaft. Dieser Verband sieht
der Prüfung anscheinend sehr
gelassen entgegen. In einer
schriftlichen Stellungnahme
hieß es: „Wir haben hierzulande
auf dem Strommarkt eine Viel-
falt, die in Europa ihresgleichen
sucht.“ In anderen europäischen
Ländern sei die Marktkonzentra-
tion viel stärker.

Bereits im Mai 2006 hatte die
Europäische Kommission belas-
tendes Material bei einer Unter-
suchung der Eon-Geschäftsräu-
me zutage gefördert. Die Folge:
Eon muss sich von Teilen seiner
Kraftwerke und vom Netz tren-
nen. NADINE MICHEL

Kartellamt prüft Stromanbieter
PREISPOLITIK Vattenfall und Co müssen ihre Kalkulationen rechtfertigen. Das
Kartellamt fürchtet, dass „etwas im Argen liegt“ – und Kunden zu viel zahlen

BERLINtaz |„AufdenerstenBlick
scheint die Einführung des Wett-
bewerbsaufdenStrom-undGas-
märkten geglückt zu sein“, sagte
am Freitag der Vorsitzende des
Bundes der Energieverbraucher,
Aribert Peters. „Ein zweiter Blick
enthüllt jedoch, dass unter dem
Deckmantel des Wettbewerbs
die Verbraucher kräftiger als je
zuvor ausgeplündert werden.“

Ob und inwiefern Energieun-
ternehmen ungerechtfertigte
Gewinne durch Preismanipula-
tionen einfahren, will nun das
Bundeskartellamt genau unter
die Lupe nehmen. In einer soge-
nannten Sektoruntersuchung
will sich das von Bernhard Heit-
zer geleitete Amt eine umfang-
reiche Datengrundlage ver-
schaffen. Im Visier stehen die
rund 60 größten Kraftwerksbe-
treiber und Großhändler, die zu-
sammen über 90 Prozent der
deutschen Erzeugungskapazität
abdecken. Allein die vier größ-
ten Unternehmen – Eon, Vatten-
fall, RWE und EnBW – kontrollie-
ren über 80 Prozent der Strom-
produktion. Untersucht werden
die Jahre 2007 und 2008.

Das Bundeskartellamt kann
seit 2005 mit den Sektorunter-
suchungen detaillierte Einsich-
ten in die Akten der Unterneh-
men verlangen. Bereits in der
Vergangenheit nutzte das Amt
das Instrument der Sektorunter-
suchung, um den Wettbewerb in
der Mineralölindustrie und auf
dem Markt der Ferngasnetze zu
prüfen. Beide Verfahren laufen
noch. Im jetzigen Fall sollen in
erster Linie Daten zu Kosten der
Stromerzeugung, zur Nutzung
der Kraftwerke sowie zum Ange-
bot auf den Großhandelsmärk-
ten zusammengestellt werden.
Die Wettbewerbshüter wollen

Gensoja statt Alpenklee
MILCHERZEUGUNG Eine Stichprobe von Greenpeace bei vier großen Molkereien zeigt: Im Futtertrog der Milchkühe
landet häufig gentechnisch verändertes Soja. Ob es sich gänzlich ersetzen lässt, darüber streiten die Experten

der Landwirtschaft sowieso
nicht mehr wegdenken. Genver-
ändertesTierfutterseibeifastal-
len deutschen Landwirten seit
langem ein fester Bestandteil
der Tierfütterung.
AuchderDeutscheVerbandTier-
nahrung (DVT) in Bonn hält die
Umstellung auf gentechnikfrei-
es Tierfutter für die gesamte
Branche nicht machbar. Ein
Großteil des importieren Sojas
stamme aus den USA, Brasilien
und Argentinien – und dort wer-
de nun einmal großflächig Gen-
soja angebaut, sagt Sprecherin
Britta Noras. Ein einseitiger Aus-
stieg der deutschen Landwirte
aus Gentechnikfutter führe zu-
dem zu einem verzerrten Wett-
bewerb, den sie auf dem europä-
ischenunddemWeltmarktnicht
bestehen könnten, so Noras.

Natürlich könne man auf die
Fütterung von Gensoja verzich-
ten, sagt hingegen Romuald
Schaber. Der Vorsitzende des
Bundesverbandes Deutscher
Milchviehhalter hält eine Um-
stellung des Tierfutters auf gen-
technikfreies Soja oder Raps für
möglich. Auf dem Markt sei da-
von genügend erhältlich, meint
der Milchbauer. Greenpeace-Ex-
perte Histing verweist unterdes-
sen auf das „fantastische Magen-
system“ von Kühen, das die Füt-
terung von eiweißreichem Soja
nicht erfordere. „Raps, Lupinen,
Ackerbohnen und Kleegras sind
ein prima Ersatz.“

ihres Gutachtens entsprechend
gestalten. „Wegen des Erkun-
dungsrisikos in Gorleben und
aus Gründen der Akzeptanz des
Standorts haben wir in den Be-
richt die Empfehlung hineinge-
schrieben, einen zweiten Stand-
ort zu untersuchen“, erinnert
sich Röthemeyer. Der Entwurf
derEmpfehlungseidanndenbe-
teiligten Wissenschaftlern zuge-
sandt worden, um ihn zunächst
unter den Experten zu diskutie-
ren.

Dies sollte auf einem Treffen
inder Bundesanstaltfür Geowis-
senschaften und Rohstoffe in
Hannover geschehen. „Zu dem
Treffen erschienen dann aber
unerwartet auch Vertreter des
Bundeskanzleramtes und der
Bonner Ministerien für For-
schung und Technologie und
Inneres“, erinnerte sich Röthe-
meyer. Die Ministeriumsvertre-
ter forderten die Physikalisch-
Technische Bundesanstalt zur
Änderung ihres Gutachtens auf.
„Es gab nichts Schriftliches, kei-
ne schriftliche Weisung, aber wir
mussten das Gespräch klar als
Weisung auffassen“, sagt Röthe-
meyer.

Die Forderung nach „vorsorg-
lichenErkundungsmaßnahmen
an anderen Standorten“ wurde
deshalb aus dem Gutachten ge-
strichen. Immerhin gibt es noch
den einstigen Entwurf. Dieser at-
testiert dem Salzstock nicht für
hochradioaktiven, sondern nur
für schwach- und mittelaktiven
Atommüll eine „sicherlich gege-
bene Eignung“.

Die Union hält Gorleben nach
wie vor für den geeigneten End-
lagerstandort in Deutschland.
Ihre Forderung deshalb: das
Endlager jetzt zügig zu bauen.

JÜRGEN VOGES

Politischer Druck
GORLEBEN Bereits in den 80er-Jahren gab es Zweifel
an Eignung des Salzstocks als Atomendlager

HANNOVER taz | Die maßgebli-
che Endlagerexperten des Bun-
des haben schon 1983 die Unter-
suchung von Alternativen zum
Salzstock Gorleben verlangt. Ei-
ne entsprechende Empfehlung
wurde aber auf massiven politi-
schen Druck aus dem ersten offi-
ziellen Gutachten zu dem Endla-
gerstandort gestrichen.

Professor Helmut Röthemey-
er, der als Abteilungsleiter in der
Physikalisch-Technischen Bun-
desanstalt (PTB) damals verant-
wortlichfürden„Zusammenfas-
senden Zwischenbericht über
bisherige Ergebnisse der Stand-
ortuntersuchung in Gorleben“
war, erinnert sich heute mit
Schrecken an das Gespräch mit
Ministeriumsvertretern, das der
Änderung des Gutachtens vor-
ausging. Der taz sagte Röthe-
meyer am Freitag: „Ich habe an-
sonsten nie wieder ein solches
Gespräch geführt in meinem
ganzen Leben.“

Professor Röthemeyer war
seinerzeit der höchste staatliche
Endlagerexperte. Die von ihm
geleiteteAbteilungwurdespäter
zur Abteilung „Sicherheit nukle-
arer Entsorgung“ im Bundesamt
für Strahlenschutz umgewan-
delt. Dem zusammenfassenden
Gutachten von 1983 ging die Er-
kundung des Salzstocks durch
eine Vielzahl von Bohrungen vo-
raus, die aber nicht das erhoffte
Ergebnis brachten. Röthemey-
ers Kollegen mussten in ihrem
Gutachten deshalb etwa feststel-
len, dass das von einer eiszeitli-
chen Rinne durchzogene Ge-
stein über dem Salzstock nicht
ausreichend ist, „Kontaminatio-
nen auf Dauer von der Biosphäre
zurückzuhalten“.

Die Wissenschaftler wollten
dann auch die Schlussfolgerung

Rohstoffe werden
billiger, aber die
Strompreise sind 2008
noch genauso hoch
wie ein Jahr zuvor

Bernhard Heitzer Foto: AP
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NACHRICHTEN

ANSCHLAG IN THAILAND

„Gelbhemden“-Führer verletzt
BANGKOKafp |Der Gründer der
thailändischen „Gelbhemden“-
Bewegung,die2008maßgeblich
zum Sturz der Regierung beige-
tragen hat, ist bei einem An-
schlagverletztworden.LautPoli-
zei schossen mindestens zwei
Angreifer auf Sondhi Limthong-
kul, als dieser in Bangkok im Au-
to unterwegs war. Nach einer
zweistündigen Operation war
Sondhi außer Lebensgefahr, so
dieLeitungderzuständigenKli-
nik. Bei dem Anschlag wurden
auch der Fahrer und ein Beglei-
ter Sondhis verletzt. Ein Spre-
cher der von Sondhi gegründe-
ten königstreuen Volksallianz
für Demokratie sagte, zwar seien

die Attentäter
unbekannt, klar
sei aber, dass der
Angriff „politisch
motiviert“
gewesen sei.

BOLIVIANISCHE POLIZEI

Drei mutmaßliche
Terroristen getötet
LAPAZ | InBolivienistlautderRe-
gierung eine Terrorgruppe zer-
schlagen worden, die Präsident
EvoMoralesermordenwollte.Ei-
ne Polizeieinheit tötete am Don-
nerstag in einem Hotel in Santa
Cruz drei Mitglieder der mut-
maßlichen Terrorzelle. Bei ih-
nen soll es sich um einen Iren,
einen Rumänen und einen Boli-
vianer handeln. Zwei weitere
Männer seien festgenommen
worden. Über mögliche Motive
wurde zunächst nichts bekannt.
Morales bezichtigte die rechte
Opposition, für die Ereignisse
verantwortlich zu sein. (dpa)

OSTAFGHANISTAN

Mindestens zwanzig
Tote bei Erdbeben
KABUL |Bei zwei dicht aufeinan-
derfolgenden Erdbeben sind
gestern in Ostafghanistan min-
destens20MenschenumsLeben
gekommen. Wie Präsident Ha-
midKarsaierklärte,erschütterte
dasersteBebenmitderStärke5,4
dieProvinzNangarharkurznach
Mitternacht. Wenige Stunden
später habe es in der Region im
Hindukusch-Gebirge ein Nach-
bebenmitderStärke5,1gegeben.
Mindestens 50 weitere Men-
schenseiendurchherabstürzen-
de Trümmer verletzt worden.
Rettungskräfte suchten nach
weiteren Opfern, hieß es. (afp)

HÄFTLING IM US-STAAT ARIZONA

Nach 20 Jahren in der
Todeszelle exekutiert
WASHINGTON |Nach fast 20 Jah-
ren in der Todeszelle ist im US-
Bundesstaat Alabama ein verur-
teilter Mörder hingerichtet wor-
den. Der 49-jährige Jimmy Lee
Dill erhielt am Donnerstag-
abend eine Giftspritze. Der Afro-
amerikanerDillhatte1988einen
Dealer beraubt und dann getötet
und war 1989 deswegen zum To-
de verurteilt worden. Dill hatte
mehrfachBeschwerdegegendas
Urteil eingelegt und insbeson-
deregeltendgemacht,dasserdie
juristischen Ausführungen des
Gerichts nicht vollständig ver-
standen habe. (afp)

SPANISCHES BERGBAUGEBIET

Kundgebung gegen
König Juan Carlos
OVIEDO dpa | Spanische Anti-
monarchisten haben gegen ei-
nen Besuch von König Juan Car-
los in einem Bergbaugebiet in
Asturien protestiert. Bei der An-
kunft des Monarchen in Langreo
schwenkten Demonstranten
Flaggen der II. Republik (1931–
1939) und spielten über Laut-
sprecher die republikanische
Hymne ab. Der König hatte in
dem Kohlerevier ein Fortbil-
dungszentrum des Bergbaukon-
zerns Hunosa besucht. Der Par-
teichef der Vereinten Linken, Ca-
yo Lara, forderte Juan Carlos
kürzlich zum Abdanken auf.

Die umstrittenen Memoran-
da bestätigen einen Bericht des
Internationalen Komitees vom
Roten Kreuz, der auf der Grund-
lage von Aussagen entlassener
Gefangener eine Reihe von gän-
gigen Foltermethoden auflistet.
Schlafentzug und eisiges Wasser
auf den nackten Körper sind
noch die harmloseren Techni-
ken. Die Memoranda sind
Rechtsgutachten,dieinfolgevon
9/11indenJahren2002und2005
vom Rechtsberatungsbüro des
Justizministeriums in Washing-
ton erstellt wurden. Das erste be-
schreibt die zugelassenen Ver-
hörmethoden, die anderen drei
bestätigen, dass die Anwendung
der umstrittenen Techniken im-
mer noch legal sei, und bemü-
hen sich dabei, die Vereinbarkeit
mit dem Völkerrecht und dem
nationalen Strafrecht zu kon-
struieren.DassdasZuziehenvon
Medizinern empfohlen wird,
deutetaberdaraufhin,dassauch
die Bush-Rechtsexperten ihre
Zweifel hatten. So wird festge-

halten, dass die Verhörexperten
nicht zwischen verstockten Ter-
roristen unterscheiden könn-
ten, die Auskunft verweigern,
und jenen, die schlicht keine In-
formationen preiszugeben ha-
ben. Ein Problem, das schon bei
der heiligen Inquisition erkannt
wurde.

Wie die New York Times am
Donnerstag berichtete, sei das
gefürchtete „Waterboarding“
nicht nur in der erlaubten sanf-
teren Form mit wenig Wasser

praktiziert worden, sondern
auch in einer nicht ausdrücklich
genehmigten Variante, bei der
der Gefangene mit großen Was-
sermengen traktiert und fast er-
tränkt wird. Eine besonders infa-
me Methode, die ausdrücklich
erlaubt, aber nie verwendet wur-
de,warspeziellfürdenmutmaß-
lichen Terroristen Abu Subay-
dah vorgesehen, der Angst vor
Insekten hatte. Er hätte in seiner
Zelle harmlosen Raupen ausge-
setzt werden sollen, von denen

Straffreiheit für
Folterknechte
CIA-PAPIERE US-Präsident Barack Obama
veröffentlicht Folterdokumente

VON RALF LEONHARD

BERLIN |ApplausundEmpörung
erntete US-Präsident Barack
Obama, als er am Donnerstag bis
dahingeheimeMemorandafrei-
gab, in denen die Foltermetho-
den der CIA detailliert vorgege-
ben werden. Gleichzeitig garan-
tierte er allen, die diese „harten
Verhörmethoden“ bei Verdäch-
tigen angewandt haben, Straf-
freiheit. Die Geheimdienstagen-
ten, so Obama in einer Mittei-
lung, arbeiteten „mutig an den
Frontlinien einer gefährlichen
Welt“. Ihre Identität müsse wei-
terhin geschützt werden.

Die Veröffentlichung der
einst von George W. Bush bestell-
tenMemorandawarvonderBür-
gerrechtsvereinigung American
Civil Liberties Union (Aclu) ge-
richtlich erzwungen worden. Ei-
nige der 14 darin beschriebenen
Verhörtechniken werden von
Obama-Mitarbeitern, etwa
Oberstaatsanwalt Eric H. Holder,
dezidiert als Folter eingestuft.

VON SILKE MERTINS

JERUSALEM | Der neue israeli-
sche Ministerpräsident Benja-
min Netanjahu erwägt erstmals,
überdieGründungeinespalästi-
nensischen Staates zu verhan-
deln. Doch diese prinzipielle Be-
reitschaft des rechtskonservati-
ven Likud-Chefs, der die Zwei-
staatenlösung bisher immer ab-
gelehnt hat, ist an nahezu uner-
füllbare Bedingungen geknüpft:
„Israel erwartet von den Palästi-
nensern, Israel zuerst als jüdi-
schen Staat anzuerkennen, be-
vor über zwei Staaten für zwei
Völkergeredetwird“,zitierteiner
seiner Berater den Regierungs-
chef nach einem Gespräch mit
dem US-Sondergesandten für
Nahost, George Mitchell, am
Donnerstagabend.

Netanjahu hat damit eine
trickreiche Wende vollzogen.
Zum einen kommt er den USA
und Europa entgegen, die ein Be-
kenntnis zur Zweistaatenlösung
verlangen. Das enge amerika-
nisch-israelische Verhältnis ist
deutlich angespannt.

Zum anderen ist die Forde-
rung nach der Anerkennung Is-
raels als jüdischen Staat eine un-
überwindbare Hürde für die Pa-
lästinenser. Sie zu erfüllen wür-
de bedeuten, dass sie das Rück-
kehrrecht der palästinensischen
Flüchtlinge in Gebiete des heuti-
gen Israel aufgeben. Dieses
Recht ist neben der Jerusalem-
Frage der emotionalste und hei-
kelste Streitpunkt im Konflikt
mit Israel. Es vorab aufzugeben
wäre für jede Palästinenserfüh-
rung politischer Selbstmord.

Bestenfalls könnte ein Kom-
promiss beim Rückkehrrecht
am Ende eines Verhandlungs-
prozesses stehen, der den Paläs-
tinensern in anderen Punkten
entgegenkommt. Bisherige Frie-
denspläne- und entwürfe, etwa
die Genfer Initiative, sehen vor,
dass das Rückkehrrecht einge-
schränkt wird und die Israelis im
Gegenzug Jerusalem als geteilte
Hauptstadt akzeptieren.

Israels umstrittener neuer
Außenminister Avigdor Lieber-
man, der rechtspopulistische
Chef der Partei „Unser Haus Isra-

Netanjahus neue Forderung
ISRAEL Mit einer trickreichen Kehrtwende stellt die Regierung unerfüllbare
Bedingungen für Verhandlungen über einen palästinensischen Staat

el“, betonte nach seinen Gesprä-
chen mit Mitchell: Alle bisheri-
gen Ansätze „sind eine Sackgas-
se“. Nun seien „neue Ideen“ ge-
fragt. Er selbst machte aber kei-
nen Vorschlag, wie neue Wege
aussehen könnten. Netanjahu
selbst hat im Wahlkampf den Pa-
lästinensern lediglich einen
„ökonomischen Frieden“ als Al-
ternative angetragen.

Die US-Administration von
Präsident Barack Obama hat Is-
rael deutlich gemacht, dass eine
Wiederbelebung des Friedens-
prozesses ganz oben auf der
Agenda steht. Obamas Stabs-
chef, Rahm Emanuel, wird von
der israelischen Zeitung Jedioth
Achronotmit den Worten zitiert:
„Innerhalb von vier Jahren wird
eseinAbkommenzwischenIsra-
elunddenPalästinenserngeben,
egal, wer Ministerpräsident ist.“
Wenn Israel Unterstützung im
Kampf gegen das iranische
Atomprogramm wolle, dann sol-
le die Regierung erst einmal ille-
gale Siedlungen im Westjordan-
land räumen. In Israel wird das
als Kampfansage verstanden.

man ihm gesagt hätte, sie hätten
giftige Stachel.

Barack Obama sprach von ei-
nem „dunklen und schmerzli-
chen Kapitel“ in der Geschichte
seines Landes. Er hatte ja gleich
zwei Tage nach seinem Amtsan-
tritt die Gutachten außer Kraft
gesetzt und Folter ausdrücklich
verboten. Dass er eine Untersu-
chung gegen die Verantwortli-
chen ausschließt, sorgte aber bei
den Bürger- und Menschen-
rechtsaktivisten für Empörung.

Aclu-Direktor Anthony Romero
forderte eine Untersuchung, da
jetzt erwiesen sei, dass die Bush-
Regierung „auf höchster Ebene“
Folter genehmigt habe. Unzu-
frieden ist auch Ex-CIA-Direktor
Michael Hayden, allerdings aus
anderen Gründen. Er sieht im
Folterverbot einen Freibrief für
Terroristen. Kurz vor seinem
Ausscheiden aus dem Amt im
vergangenen Januar hatte er er-
klärt: „Diese Techniken haben
funktioniert.“

Historisch: Obama vor der Unterschrift unter die Schließungsanordnung für Guantánamo, 22. Januar Foto: Reuters

Foto: AP
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Mumbai:
Attentäter
widerruft
MUMBAIdpa |Der Prozess gegen
den einzigen überlebenden At-
tentäter von Mumbai ist am Frei-
tag mit der Verlesung der Ankla-
geschrift fortgesetzt worden.
Staatsanwalt Ujwal Nikam warf
dem 21-jährigen Pakistaner Aj-
mal Amir Kasab nach indischen
Medienberichten Mord in 166
Fällen vor. Zudem habe Kasab
zugegeben, er selbst und seine
mindestens neun Mittäter seien
unterAufsichtpakistanischerSi-
cherheitskräfte im Nachbarland
auf den Terrorangriff vorberei-
tet worden. Auch andere Groß-
städte sollten angegriffen wer-
den, um die indische Regierung
zudestabilisieren,soNikamwei-
ter. Ziel sei es gewesen, den An-
schluss des indischen Teils der
umstrittenen Kaschmirregion
an Pakistan vorzubereiten.
Kasabs Strafverteidiger Abbas
Kazmi erklärte dagegen, das an-
gebliche Geständnis sei von den
Sicherheitsbehörden „erzwun-
gen“worden.SeinMandanthabe
angegeben, nach seiner Festnah-
megefoltertwordenzusein.Kaz-
mi war erst am Donnerstag als
AnwaltdesAngeklagtenernannt
worden. Dessen erste Anwältin
war unmittelbar nach Prozess-
beginn am Mittwoch wegen ei-
nes Interessenkonflikts abge-
setzt worden.

auf ihre eigenen Rechner herun-
terladen konnten.

DieaufPirateBaybereitgehal-
tenen„Wegweiser“zudemfragli-
chen Material, so das Gericht,
seien ein Puzzleteil im Gesamt-
prozess der Verletzung von Ur-
heberrecht, das nicht wegge-
dacht werden könnte, ohne dass
damit der Tatbestand einer Co-
pyrightverletzung erfüllt wor-
den wäre. Und die Aktivitä-
ten von Pirate Bay hät-
ten – da durch Rekla-
me finanziert –
auch einen kom-
merziellen Hin-
tergrund gehabt.

Die Verurteil-
ten nahmen das
Urteil gelassen
auf. „Nur die Ruhe:
Pirate Bay und uns
persönlich wird nichts

passieren“, twitterte Pirate-Bay-
Sprecher Peter Sunde unmittel-
bar nach dessen Bekanntgabe.
„Selbstverständlich“, antwortete
Gottfrid Swartholm Warg, einer
der Angeklagten auf die Frage,
ob man Berufung gegen diese
Entscheidung einlegen werde.
Und ironisch sprach er von „der
Überraschung, die dieses Urteil
wohl für den Staatsanwalt dar-

stellt“. Dieser hatte näm-
lich ursprünglich

eine Anklage ab-
gelehnt, weil er

an keine Chan-
ce für eine Ver-
urteilung ge-
glaubt hatte.
Vermutlich

Webpiraten hinter schwedischen Gardinen gespeichert
INTERNET Stockholmer Gericht verurteilt Filesharing-Seite Pirate Bay zu Gefängnis und Schadensersatz in Millionenhöhe. Die
Verurteilten trotzen: „Uns wird nichts passieren.“ Der Fall dürfte über Jahre die schwedische und europäische Justiz beschäftigen

VON REINHARD WOLFF

STOCKHOLM | Ein Jahr Haft für
alle vier Angeklagten und ein
SchadensersatzinHöhevonum-
gerechnet rund 3,3 Millionen Eu-
ro. So lautete am gestrigen Frei-
tag das Urteil des Amtsgerichts
Stockholm im Prozess gegen die
Gründer der Filesharing-Seite
thepiratebay.org.

Das Gericht bejahte mit die-
sem Urteil die Frage, ob die
Pirate-Bay-Macher sich der Bei-
hilfe zur Urheberrechtsverlet-
zung schuldig gemacht haben:
Sie hätten es zumindest billi-
gend in Kauf genommen, dass
eine unbegrenzte Zahl von Inter-
netuserInnen mithilfe dieser
vonihnenzurVerfügunggestell-
ten Plattform unter Anwendung
der BitTorrent-Technik urheber-
rechtlich geschütztes Material

wird der Rechtsstreit nun alle In-
stanzen der schwedischen Justiz
beschäftigen, und auch ein Um-
weg über die EU scheint nicht
ausgeschlossen – das kann sechs
bis acht Jahre dauern.

Ludvig Werner, Vorsitzender
der Musikbranchenvereinigung
Ifpi Schweden, sprach von ei-
nem „positiven und grundsätz-
lich wichtigen“ Urteil. Henrik
Pontén, Sprecher des schwedi-
schen „Antipiratenbüros“, kom-
mentierte: „Eine klare Markie-
rung,dassdasillegalist,einepas-
sende Strafe und ein deutliches
Signal an alle, die Pirate Bay oder
ähnliche Dienste benutzen.“

Eine erste Analyse zeigt eine
deutliche Schwachstelle der jet-
zigen Entscheidung. So stellte
das Schöffengericht vorwiegend
auf die generellen Möglichkei-
ten von Pirate Bay für potenziel-

le Urheberrechtsverletzungen
ab. Es machte sich aber nicht die
Mühe, im Einzelnen zu bewei-
sen,inwieweitbeidenkonkreten
33 Fällen von Urheberrechtsver-
letzung, um die es bei der Ankla-
ge ausschließlich ging, der Bit-
Torrent-Tracker Pirate Bay tech-
nisch überhaupt eine Rolle ge-
spielt hatte. Verwunderlich ist
das allerdings nicht: Auch die
Anklageschrift war trotz ihres
Umfangs von 4.620 Seiten zu
dieser Frage ausgesprochen
dünn. „Das gibt eine schnelle Be-
rufungsschrift“, kommentiert
ein Verteidiger.

Das Gericht sprach überdies
weniger als ein Drittel des von
derFilm-,Musik-undComputer-
spielbranche geforderten Scha-
densersatzes zu. Die Begrün-
dung: Man habe den Schaden ge-
ringer eingeschätzt.

Das Logo der
Verurteilten

Foto: Archiv

sche Farmer anzusiedeln. Kon-
go-Brazzaville und Südafrika
gründeten 1995 die Société Agri-
cole et Industrielle du Vallée de
Niari (SAIVN), um Land an weiße
Farmer zu vergeben, aber nur
eine Handvoll Südafrikaner be-
mühten sich an den Äquator, bis
neuer Bürgerkrieg dieses Expe-
riment beendete.

Das Niari-Tal gehört nun zu
den Gebieten, wo Sassou-Ngues-
so jetzt erneut Südafrikaner an-
siedeln will. Auserkoren sind au-
ßerdem nach Angaben von Theo
de Jager die drei Provinzen Cu-
vette, Likouala und Plateaux –
faktisch der gesamte Norden
Kongo-Brazzavilles. Diese Re-
gion ist zum großen Teil von un-
berührtem tropischen Regen-
wald bedeckt und ansonsten die
Heimatregion des Präsidenten.

„Wir waren im März dort und
haben die Flächen angesehen,
die bewirtschaftet werden sol-
len“, erklärt der Südafrikaner de
Jager. „Es sind riesige, unbe-
wohnte Gebiete. Bisher haben
sich 1.300 Farmer bei uns inter-
essiert gezeigt, und einige sind

jetzt da, um sich alles anzuse-
hen.“ Warum interessieren sie
sich? „Für größere Farmbetriebe
ist es eine Gelegenheit, zu diver-
sifizieren und zu expandieren“,
so der Farmerführer. Die Regie-
rung Kongo-Brazzavilles drängt,
sodeJager:„DerPräsidenthatge-
sagt: Er will, dass das erste Saat-
gut noch vor dem Regen im Ok-
tober in der Erde ist.“

Sassou-Nguesso hat Grund
zur Eile. Im Juni sind Wahlen,
und in Zeiten niedriger Ölpreise
muss er zeigen, dass er etwas für
die Bauern tut. Und ein wertvol-
ler politischer Nebeneffekt ist
auch dabei. Denn einer der wich-
tigsten Gegenkandidaten Sas-
sou-Nguessos ist ausgerechnet
der bisherige Vorstandschef des
mächtigen Zuckerfabrikanten
Somdiaa, Nicéphore Fylla. Er trat
im Januar von seinem Posten zu-
rück, um für seine Partei PRL (Re-
publikanischeLiberalePartei)zu
kandidieren. In Interviews er-
klärt er, 90 Prozent der Kongole-
sen lebten im Elend, und es sei
Zeit, die Macht an eine neue Ge-
neration zu übertragen. Für den
66-jährigen Sassou-Nguesso ist
das ein Affront. Eigentlich wollte
Somdiaa selbst diversifizieren,
zum Beispiel in Mais und andere
Produkte für den lokalen Markt.
Jetzt sollen das stattdessen die
weißen Südafrikaner machen.
Wie meist in Kongo-Brazzaville
ist auch diese ökonomische Ent-
scheidungzuallerersteinMacht-
spiel.

Afrikanischer Ausverkauf am Äquator
LANDNAHME Kongo-Brazzavilles Präsident Denis Sassou-Nguesso will fast ein Drittel seines Staatsgebiets
kostenlos an weiße Farmer aus Südafrika verpachten. Betroffen ist auch viel unberührter Regenwald

nen Einwohner Kongo-Brazza-
villes leben in absoluter Armut,
und 70 Prozent leben von der
Landwirtschaft; größtenteils
sind das dieselben Menschen.

Nach offiziellen Angaben hat
Kongo-Brazzaville zehn Millio-
nen Hektar Agrarfläche, von de-
nen nur zwei Prozent bebaut
werden. Das wichtigste Agrarge-
biet ist die Provinz Niari im Süd-
westen, die von der Stadt Dolisie
bis zur Grenze Gabuns reicht.
Hier gründeten französische
Kolonialsiedler einst große Zu-
cker-, Mais- und Reisplantagen.
In den 70er-Jahren verstaatlicht
und ruiniert, gingen die Planta-
genundFarmeninden90er-Jah-
ren teilweise wieder an Private:
So bekam die französische Fami-
lie Vilgrain 1991 in Niari 12.000
Hektar Zuckerplantagen zurück.
Ihre Gemeinschaftsfirma mit
demkongolesischenStaat„Som-
diaa“ ist heute das größte private
Agrarunternehmen des Landes,
mit 68.000 Tonnen Zuckerpro-
duktion 2008.

Schon damals scheiterte ein
Versuch, in Niari südafrikani-

VON DOMINIC JOHNSON UND

MARTINA SCHWIKOWSKI

BERLIN/JOHANNESBURG | Es
wäre das größte Landgeschäft
Afrikas: Die Regierung der Repu-
blik Kongo, besser bekannt als
Kongo-Brazzaville,willzehnMil-
lionenHektarLandanweißeFar-
mer aus Südafrika verpachten –
100.000 Quadratkilometer, fast
einDritteldesStaatsgebiets.Fak-
tisch wird das Land verschenkt:
„Kongo bietet Pachtverträge auf
99 Jahre, umsonst“, sagt Theo de
Jager, Vizepräsident des südafri-
kanischen Farmerverbands Ag-
ris SA. „Wenn die Farmer Über-
schüsse erwirtschaften, kann
das in Eigentumstitel umgewan-
delt werden. Die ersten fünf Jah-
re sind steuerfrei, die Importe
von Saatgut, Dünger und Ma-
schinen auch. Profite können
wieder ausgeführt werden.“

Viele Länder in Afrika haben
riesigeLändereienanInvestoren
aus Nahost oder Asien vergeben,
um Nahrungsmittel oder Agrar-
sprit anzubauen. Auch weiße
Farmer aus Simbabwe oder Süd-
afrika sind als kapitalkräftige In-
vestoren vielerorts willkom-
men. In Madagaskar stürzte vor
einem Monat die Regierung,
nachdemsieGesprächemitdem
südkoreanischen Daewoo-Kon-
zernüberdieVergabevon1,3Mil-
lionen Hektar Land aufgenom-
men hatte; die neue Regierung
hat das Projekt gestoppt. Nun
stellt ausgerechnet Kongo-Braz-
zavilles Präsident Denis Sassou-
Nguesso, der das Land 1979 bis
1992 als sozialistischer Militär-
diktator regierte und sich 1997
zurück an die Macht kämpfte,
alle bisherigen Projekte in den
Schatten.

Eigentlich hat Kongo-Brazza-
villedasgarnichtnötig.Alseiner
der größten Ölproduzenten und
Tropenholzexporteure Afrikas
kann es problemlos jährlich Le-
bensmittel im Wert von ge-
schätzt 150 Millionen Euro im-
portieren, hauptsächlich aus der
alten Kolonialmacht Frankreich.
AberdieseImportgütersindteu-
er, Öl und Tropenholz schaffen
nur wenige Arbeitsplätze, viele
der Einnahmen daraus ver-
schwinden, und seit den Bürger-
kriegender90er-Jahreliegendie
meisten fruchtbaren Gebiete im
Süden des Landes brach. 70 Pro-
zent der etwas über vier Millio-

Unberührtes Paradies – wie lange noch? Landschaft 140 Kilometer nördlich von Brazzaville, Hauptstadt der Republik Kongo Foto: AFP
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uristisch mag die Verfassungsbe-
schwerde gegen den Sonderfonds
Finanzmarktstabilisierung (Sof-

fin) wenig Aussicht auf Erfolg haben.
Trotzdem sollte man sie nicht nur als
PR-Gag abtun.

Immerhin verdeutlicht sie noch
einmal das moralische und politische
Problem des Krisenmanagements:
Staatlich unterstützt werden jene, die
für die Entwicklung und Ausbreitung
der Krise mitverantwortlich sind: die
Banken. Hängen gelassen und zur Fi-
nanzierung der Hilfen herangezogen
werden die Verbraucher, die durch
privatisierte Altersvorsorge zu Geld-
anlagenundzumKaufvonFinanzpro-
dukten gezwungen wurden.

Bei unverkäuflichen Wertpapieren
fällt die Ungleichbehandlung beson-
dersauf:GeldinstituteundAnlegertä-
tigten teils die gleichen Fehlkäufe. Da-
bei verfügten die Banker nicht nur
übereinen Know-how-Vorsprung, der
ihnen größere Verantwortung ver-
leiht. Sie haben die Anleger offenbar
auch wissentlich falsch beraten.

J
Keine Frage: Hier ist eindeutig

mehr Anlegerschutz vonnöten. Des-
halb den Bankenrettungsschirm auf
Privatanleger ausweiten zu wollen
würde aber am Ziel vorbeischießen.
Warum sollte jeder Geldanleger die
Verluste seiner Fehlspekulationen an
die Steuerzahler weiterreichen kön-
nen – egal, ob sie krisenbedingt, aus
Dummheit oder aus Gier zustande
kamen?

Im Gegenteil muss die Frage sein,
warum die Banken das dürfen sollten.
Und das demnächst womöglich noch
einfacher in einer Bad Bank, zu der der
Finanzminister in der kommenden
Woche sein Konzept vorstellen will.
Auch wenn die Dynamik der politi-
schen Diskussion das insinuiert: Es
wäre nicht gleich das Ende des Sys-
tems, wenn man mal eine Bank pleite-
gehen ließe. Das Allermindeste aber
ist, dass die Nutzung solcher Abschie-
bungsaktionen an den Soffin oder die
Bad Bank mit sehr hohen Gebühren
verbunden wird. Und dass die Banken
für alle Ausfälle selbst haften.

........................................................................................................................................................................................................

BEATE WILLMS ÜBER BANKEN UND VERBRAUCHER
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Nicht nur ein PR-Gag
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nsgesamt vier Jahre Haft sowie
2,7 Millionen Euro Schadenersatz:
Das ist die vorläufige Bilanz im

größten Piratenprozess des Jahres.
Nein, wir reden hier nicht von somali-
schen Seeräubern, sondern von drei
Betreibern und einem maßgeblichen
Unterstützer des Pirate Bays, der Lieb-
lingsplattform aller Musik- und Film-
piraten. Plattenfirmen und Holly-
woodstudios freuen sich, als wäre ih-
nen Störtebeker persönlich ins Netz
gegangen.

So ganz falsch liegen sie damit
nicht. Bis zu 25 Millionen Menschen
nutzen den Pirate Bay zum Dateien-
tausch. Das sind 25 Millionen Men-
schen, deren System-Administrato-
ren schon bald im Knast sitzen könn-
ten. Das Urteil könnte über die Web-
site hinaus Folgen haben. Die Filesha-
ring-Szene gibt sich nach außen gerne
unverletzlich, hinter vorgehaltener
Hand zeigen sich Insider aber besorgt.
Viele Websites sind vom Pirate Bay ab-
hängig. Eine Abschaltung könnte zu-

I
mindest kurzfristig zum Tauschbör-
sen-Supergau führen. Langfristig ist
das Urteil jedoch nur ein weiterer
Phyrrussieg. Napster, Morpheus oder
Kazaa sind nur einige der Tauschbör-
sen und P2P-Sites, die in den letzten
Jahren geschlossen wurden. Die be-
troffenen Nutzer störte das wenig, sie
wechselten einfach zum nächsten An-
bieter. Jeder Schlag gegen die Piraten
stachelte kreative Programmierer an,
schnellere, bessere und größere
Tauschbörsen zu entwickeln.

Gleichzeitig haben gerade Platten-
firmen allen Gerichtserfolgen zum
Trotz mit herben Verlusten zu kämp-
fen. 1999 wurden in den USA 939 Mil-
lionenCDsverkauft,2008nur384Mil-
lionen. Das Urteil über die Pirate-Bay-
Betreiber ist nichts anderes als ein
letzter Sieg in einem verlorenen
Kampf. Man feiert das Versenken ei-
nes Piraten. Die eigene Flotte steuert
unaufhaltbar auf den Abgrund zu.
n Janko Röttgers ist Autor des P2P-Blogs
www.p2p-blog.com
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JANKO RÖTTGERS ÜBER DAS URTEIL IM PIRATE-BAY-PROZESS
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Sieg mit Holzbein
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Man feiert das Versenken eines Piraten. Die eigene
Flotte steuert unaufhaltbar auf den Abgrund zu

en Milchbauern geht es wieder
schlecht. Oder immer noch? Ih-
re Proteste für höhere Milch-

preise werden uns jedenfalls die
nächsten Jahre begleiten. Sie sind Zei-
chen eines tiefgreifenden Wandels
der Milchwirtschaft, den ein Paradig-
menwechsel in der EU-Agrarpolitik
ausgelöst hat. Kurz beschreiben lässt
er sich mit „mehr Markt“.

Der Bundesverband der Milchvieh-
halter (BDM) will eine Abkehr von die-
sem Prinzip und die Mengensteue-
rung auf europäischer Ebene wieder
einführen. Das scheint wenig realis-
tisch, die EU-Kommission und viele
Mitgliedstaaten werden sich dagegen
stemmen. Derzeit zeichnet sich ein
Szenario ab, in dem nur wenige große
Betriebe EU-subventioniert welt-
marktfähige Produkte liefern – und
possierliche Überbleibsel alter Zeiten,
etwainBergregionenfürLandschafts-
pflege und Tourismusförderung, vom

D
Staat erhalten werden. Wünschens-
wert ist das nicht.

Darum ist das Projekt „Faironika“
des BDM ein mehr als interessantes
Experiment. Die Bauern wollen in Zu-
sammenarbeit mit kleineren Molke-
reien eine eigene Milch zu fairen Prei-
senindenHandelbringen–möglichst
aus der Region, am besten von gen-
technikfrei gefütterten und artge-
recht gehaltenen Kühen. Das klingt
einfacher als es ist. Ostdeutsche Be-
triebe wissen schon, wie schwierig es
sich gestaltet, neue Produkte in den
Supermarktregalen zu platzieren.

Doch ist der Versuch jede Anstren-
gung wert, denn er birgt die Vision ei-
ner anderen, einer regionalen und
nachhaltigen Landwirtschaft. Ob das
Modell eine Chance hat, wird vom Ver-
braucher und seiner Bereitschaft ab-
hängen, die faire Milch zu kaufen. Po-
litische Unterstützung werden die
Bauern nämlich nicht bekommen.

........................................................................................................................................................................................................

HEIKE HOLDINGHAUSEN ÜBER MILCHPREISE
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Verbraucher für „Faironika“
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eder dritte Einwanderer: arbeits-
los. Migranten im Bremer Nor-
den: heimatlos. Eine Armada von
Helfern: machtlos. […] Es ist

schwer, nicht wütend zu werden.“
(Stern, 5. 4. 2009)

Seit nunmehr fünf Jahren wird das
Lied der gescheiterten Integration ge-
sungen. Ralph Giordano, Seyran Ates,
Necla Kelek und Henryk M. Broder
trällern es, ebenso die FAZ und die taz.
Längst hat sich ein binäres Weltbild
vom „Fremden“ und „Eigenen“ in die
Köpfe eingefräst.

„Integration und Migration“ – an
keinem anderen Thema lässt sich der
Wandel der Öffentlichkeit in den zu-
rückliegenden Jahre besser illustrie-
ren. Als ein Teil der politischen Klasse
Anfang der Neunzigerjahre eine Kam-
pagne gegen Asylsuchende entfachte,
boten hunderte Journalisten den
Scharfmachern aus den Parlamenten
die Stirn. Sie informierten, kritisier-
ten und kommentierten. Und sie
warnten: Hier werden Freiheits- und
Menschenrechte zur Disposition ge-
stellt. Am Ende stand ein Aufbruch der
Zivilgesellschaft – Proteste, Lichter-
ketten und schließlich, unter der rot-
grünen Regierung, ab 1998 eine Phase
der Selbstkritik und der Besinnung.

Zehn Jahre später ist alles anders.
Nun ethnisieren und polarisieren vor
allem bürgerlich aufgeklärte Kreise,
allen voran Journalisten – in der Qua-
litätspresse ebenso wie im Boulevard.
Ein Berufsstand, der so große Stücke
auf seine Aufgeklärtheit, Kritikfähig-
keit und seine Wächterrolle hält, ent-
puppt sich mehr und mehr als eine
Ansammlung enthemmter Kleinbür-
ger. Ressentimentgeladen, unfähig
und unwillig, den aktuellen Entwick-
lungsstand der Einwanderungsgesell-
schaft zu reflektieren.

Ihr vermeintlich aufklärerisches
Tun ist gespeist von Ängsten vor Ver-
lust der gesellschaftlichen Kontrolle.
Eifrig sammeln sie Eindrücke in den
gesellschaftlichen Randzonen, den
Neuköllns und den Rütli-Schulen der
Republik. Ohne Skrupel werden Ano-
mien auf die Gesamtheit der Einge-
wanderten übertragen, ein aggressi-
ves Ihr und Wir konstruiert.

Heute sind es Repräsentanten der
Macht, die dem Wüten der Journaille
entgegentreten. Kanzlerin Merkel, In-
nenminister Schäuble, SPD-Chef
Müntefering und Außenminister
Steinmeier–sieallebemühensichum
neue Wege der Integration. Die Politik
als Korrektiv der vierten Gewalt – eine
Paradoxie der deutschen Geschichte.

Seit 2007 sind eine Reihe von um-
fangreichen Studien und Untersu-

J
chungen zum Migrationsgeschehen
in Deutschland erschienen. „Muslime
in Deutschland“ zum Beispiel. Ein
500-seitigeserhellendesWerkzuInte-
gration, Integrationsbarrieren, Reli-
gion und Einstellungen zu Demokra-
tie, Rechtsstaat und politisch-religiös
motivierter Gewalt. Aufschlussreiche
Ergebnisse, die in Vielem die Bericht-
erstattung ad absurdum führen.

Differenzierung nach Milieus

Seit Ende 2008 liegt nun die komplet-
te „Sinus-Studie über Migranten-Mili-
eus in Deutschland“ vor. Sie wurde
2006 begonnen und veröffentlichte
erste Ergebnisse im Herbst 2007. Die
quantitativen und qualitativen Ergeb-
nisse der repräsentativen Studie räu-
men gründlich mit der medialen Kon-
struktion auf: Migranten sind keine
homogene Gruppe; sie definieren
sich nicht vor allem über den ethni-
schen Hintergrund oder Religion.

ErstmalsinderGeschichtederBun-
desrepublik werden Migranten, ana-
log zu der deutschen Mehrheitsbevöl-
kerung, differenziert nach sozialer
Lage und Grundorientierung betrach-
tet. Acht Milieus werden vorgestellt.
Sie reichen vom interkulturell-kos-
mopolitischen Milieu über das status-
orientierte undtraditionelleArbeiter-
milieu bis hin zum religiös-verwur-
zelten. Ergebnis: Nur rund 7 Prozent
der Migranten gehören dem religiös-
verwurzeltem Milieu an, das strenge
und rigide Wertvorstellungen vertritt,
den patriarchalen und religiösen Tra-
ditionen der Herkunftsregionen ver-
haftet ist und sich in kulturelle Enkla-
ven zurückzieht.

Seit 2007 veröffentlicht das sozial-
wissenschaftliche Institut Sinus So-
ciovision aus Heidelberg nun schon
Teilergebnisse der groß angelegten
Untersuchung, die den Migrantinnen
und Migranten ein hohes Maß an Inte-
grationsbereitschaft attestiert. Und
die darauf aufmerksam macht, dass
der Einfluss religiöser Traditionen
überschätzt wird. So bekennen sich
84 Prozent zur Trennung von Staat
und Religion und meinen, Religion sei
Privatsache.

Wahrgenommen oder gar disku-
tiert werden die Ergebnisse der Studie
kaum. Die taz widmete ihnen seit
2007 einen einzigen Artikel. Im glei-
chen Zeitraum erschienen rund
300 Artikel zu Ehrenmord, Zwangs-
heirat und Rütli-Schule; Stichworte,
die für das Scheitern der Integration
stehen. Natürlich bemühen sich eine
Reihe dieser Artikel um Differenzie-
rung.AlleindurchihrReferenzsystem
bleiben sie allerdings Teil der insge-
samt problematischen bis reaktionä-
ren Integrationsdebatte. Ähnlich
sieht es in den anderen Qualitätszei-
tungen der Republik aus.

Integration gilt als überflüssig

Diese Berichterstattung und nicht die
Erkenntnisse der Sinus-Studie prägen
folglich das Alltagsbewusstsein. Dem-
gegenüber beschreibt die Sinus-Stu-
diedieIndividualisierungundPlurali-
sierung der Lebensformen unter Mig-
ranten: 98 Prozent wählen ihren
Ehepartner selber; 83 Prozent der be-
fragten Menschen mit Migrationshin-
tergrund leben gern in Deutschland;
82 Prozent sprechen mit ihren engs-
ten Freunden deutsch, und für 74 Pro-
zent sind Bildung und Wissen wichti-
ge Werte. Obwohl die Migranten den
Deutschen also immer ähnlicher wer-
den,beharrtdiePublizistikdarauf,Mi-
granten weiterhin nach ihrer ethni-
schen Herkunft und nicht nach ihren
tatsächlichen Wertvorstellungen und
Lebensstilen zu definieren.

Nach einer Ende März veröffent-
lichten, repräsentativen Studie der
Forschungsgruppe Sinus Sociovision
halten 40 Prozent der detuschen Bür-
ger Antidiskriminierungspolitik für
„überflüssig“. So wird es zwar zu Recht
als wichtig empfunden, Frauen den
gleichen Lohn zu bezahlen wie Män-
nernoderÄltereundBehindertenicht
zu benachteiligen. Weniger Verständ-
nis haben viele Deutsche für die
Gleichbehandlung von Migranten,
Homosexuellen oder Andersgläubi-
gen. Maßnahmen auf politischer und
insbesondere auf gesetzlicher Ebene
werden abgelehnt.

Ihr und Wir
RASSISMUS Die Presse verweigert beharrlich den genauen Blick auf Migranten.
Dabei hat die Politik längst entsprechende Studien in Auftrag gegeben

Migranten definieren sich
nicht in erster Linie über
den ethnischen Hinter-
grund oder die Religion

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................Eberhard Seidel

n Eberhard Seidel, 54,
ist Journalist und Ge-
schäftsführer von
„Schule ohne Ras-
sismus – Schule mit
Courage“. Gemein-
sam mit Sanem Kleff
veröffentlichte er „Stadt
der Vielfalt. Das Entstehen des neuen
Berlin durch Migration“ (Berlin 2009).
Foto: Burkhard Lange
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nicht, da beginnt von den
Gewerkschaften über Pop-
linke bis hin zu Attac das
große posttraumatische
Zittern!

Die Geschichte ist keine
Geschichte von Konjunk-
turprogrammen: Entwe-
der diese Krise ist tatsäch-
lich systemrelevant – dann
wird es zu sozialen Kämp-
fen kommen, die 1989 in
historische Ferne entrü-
cken; oder sie ist es nicht,

und die Dinge laufen erst mal weiter,
mit oder ohne Opel, HRE oder Wool-
worth. Die Linke wartet. Einst wird
man mit Rührung an sie denken: als
die netteste Linke, die es hierzulande
je gegebenhat.

ging es darum, das Be-
wusstsein für sexistische
und rassische Distink-
tionsgewinne zu schärfen.
Das grobe Denken mithin,
das über die Frage: „Wem
nützt es?“ die Lebens- und
Erfahrungswelt sortiert,
hatte das Über-Ich der Sys-
temkritikernachhaltigun-
ter Strafe gestellt. Für das
Über-Ich der Eliten übri-
gens war das Denken von
„Wir versus ihr“ die syste-
matisierte Voraussetzung ihres Wirt-
schaftens.Wiewir jetztsehen.Denken
können „wir“ es ja immernochnicht.

Undnun?NunweigernsichdieLin-
ken, ausgerechnet das einzusetzen,
was sie sich als kulturelles Kapital in
den Zeiten der akzeptierten systema-

tischen Alternativlosigkeit
erworbenhaben: Selbstkri-
tik.Sieweigernsich, ihreei-
gene Neoliberalisierung
zum Thema zu machen –
undbleiben einfach staats-
tragendundsteuerbar.

Umaberwiederrelevant
zuwerden,umeinvomSta-
tus quo abweichendes Ge-
sellschaftsmodell entwi-
ckeln zu können, bedarf es
der Neugierde. Man benö-
tigt eine Offenheit, die die

Expertise in ökonomischen Zusam-
menhängen nicht mehr gegen das
kulturelle Wissen um Selbstentwürfe
und Selbstregulierungen ausspielt.
Diese peinlich genau durchgehaltene
Trennung ist nämlich Teil des Pro-
blems, dasdie Linken so ruiniert hat.

atürlich gibt es „die Linke“
nicht. Aber es gibt ein Versa-
gen aufseiten derer, die sich
als nicht systemkonform be-

greifen. Und dieses hat mit der Wis-
sensakkumulation in den letzten 20
Jahrenzutun.ObPoplinkeoderobBe-
wegungslinke: Jeweils wurde über
Systemalternativen nichtmehr nach-
gedacht. Für solche Überlegungen
nämlichwar das Einsehen in die eige-
ne Ohnmacht zu groß. Doch ebenso
groß war und ist verblüffenderweise
das Vertrauen, dass man trotzdem
selbstbestimmt handeln würde. Von
Ausgebeutetsein keine Spur; besten-
falls wurde die Selbstausbeutung zur
Sprache gebracht. In diesem Paradox
hattemansichprimaeingerichtet.

InderFolgewurdeesvorrangig,die
feinen Unterschiede zu begreifen,

N

LESERINNENBRIEFE

n betr.: „Wir wollen Fahrräder“, tazzwei vom 16. 4. 09

Veräppelung der Fahrradfahrer

die tageszeitung|Rudi-Dutschke-Str. 23|10969 Berlin|briefe@taz.de |www.taz.de/Zeitung

Die Redaktion behält sich Abdruck und Kürzen von LeserInnenbriefen vor.

Die veröffentlichten Briefe geben nicht unbedingt die Meinung der taz wieder.

Was manche Leute unter „Radfahren“
verstehen, verdeutlicht das Interview mit
dem Mannheimer Bürgermeister Lothar
Quast sehr anschaulich. Wenn ihm 10 Kilo-
meter zu weit sind als Radfahrdistanz,
liegt die Frage nahe, ob er sich im Rathaus
mit einem Elektromobil fortbewegt. Diese
Entfernung habe ich bereits als Schüler
morgens vor Schulbeginn locker zurückge-
legt. Jeder halbwegs ambitionierte Rad-
fahrer kann über 10 Kilometer nur herz-
haft ablachen! Und auch die Abwrackprä-
mie von 50 Euro ist eine Riesenlachnum-
mer, wenn nicht sogar ein Schlag ins Ge-
sicht eines jeden Radfahrers. Für ein eini-
germaßen vernünftiges Fahrrad muss
man heute rund 700 bis 1.000 Euro kalku-
lieren. Herrn Quasts „Prämie“ macht
demnach also lächerliche 5 bis 7 Prozent

des Kaufpreises aus. Verglichen mit einem
Kleinwagen für 15.000 Euro und 2.500
Euro Abwrackprämie (gleich 17 Prozent)
also eine ganz klare Veräppelung der För-
derung umweltfreundlicher Verkehrsmit-
tel. Man nimmt den Leuten den Spaß am
Radfahren, wenn man ihnen Prämien an-
bietet, um Schrotträder für 300 Euro zu
kaufen. Nur in diesem Preissegment loh-
nen sich 50 Euro. Es ist nicht auszuhalten!
Ich fahre seit Jahren mit der Bahn und
dem Fahrrad zur Arbeit, darf die Abwrack-
prämie und einigen Unfug mehr durch
meine Steuern mitfinanzieren, gehe in
diesem ganzen Zirkus leer aus und muss
mir dann solchen Käse wie 50 Euro für ein
neues Fahrrad erzählen lassen. Haltet
mich fest, ich werd’ verrückt!
PAUL HOCHMANN, Haltern am See

DER AUGENBLICK

Mädchenfußballteam in Nairobi, Kenia Foto: Andrea Künzig/laif

taz.de-Lesermeinung der Woche

Ich wünsche den Angeklagten von Pirate Bay bei der Beru-

fung viel Glück! Man statuiert an ihnen ein Exempel, um

Filesharing durch Verängstigung der User einzuschränken.

VON KOHERA

LESERINNENVORWURF

KlausZieglerausBadSoden-Salmünster sagt:
Ihre gotteslästerliche Abbildung am Karsamstag (mit Bayern-Trainer Klins-
mann am Kreuz) ist eine Ungeheuerlichkeit. Seit Monaten betreiben Sie anti-
christlicheHetze.DochdieseBlasphemieaufIhrerTitelseiteübertrifftalles,was
Sie bislang geboten haben. Ich erwarte, dass Sie sich
bei denChristenDeutschlands entschuldigen.

Der stellvertretende Chefredakteur Reiner Metzger
sagt:KritikaneinerKircheundantichristlicheHetze
sind ein Unterschied. Wir haben beschrieben, wie
Klinsmann gekreuzigt wird, wir haben nicht zum
Kreuzigen aufgefordert. Das Kreuzmotiv ist allge-
genwärtig in unserer Gesellschaft und deshalb auch
für Satirenutzbar.

Eine gotteslästerliche Abbildung

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Ambros Waibel

n Meinungsredak-
teur der taz FOTO:

ALEXANDER JANETZKO

Pro

VERSAGEN DIE LINKEN IN DER KRISE?

„reale Sozialismus“, kon-
kretdieDDR.DenndieDDR
machtemitderMauerklar,
dass ihrVerhältniszumKa-
pitalismuseinantagonisti-
sches und gewalttätiges
war – mit den bekannten
Folgen.

Die Linke kanngar nicht
anders, als an die Repara-
turfähigkeit des Kapitalis-
mus, an die Wohlgesinnt-
heitseinerRepräsentanten
zuappellieren.Werdie Lin-
ken verspottet, man höre von ihnen
„kein revolutionäres Tönchen“ (FAZ),
verschweigt, dass der Epochenbruch
von 1989 sie immer noch lähmt. Aus-
beutung, Herrschaftsverhältnis, ant-
agonistische Widersprüche – bloß

Contra
ie Linke hat die richtigen Ant-
wortenaufdieKrise–nämlich
konservative: Ost- wie West-
deutsche sehnen sich nach ei-

ner Gesellschaft unter der Führung
desnichtzufälligseinemedialeAufer-
stehung feiernden Helmut Schmidt –
einer Gesellschaft, in der die Unter-
schiede zwischen Reich und Arm,
oben und unten dem gesunden Men-
schenverstandentsprechen.

Wo sollte die Linke auch sonst an-
knüpfen?An68?WodochdieBasisdes
Aufbruchs eine nach heutigen Maß-
stäben robuste Konjunkturwar?Oder
an den „dritten Weg“, den dann nach
1989, als er frei gewesen wäre, nie-
mandeinschlagenwollte?Dereinzige
historische Bezugspunkt für eine re-
volutionär gestimmte Linke wäre der

D

n betr.: „Die Gen-Lobby schlägt
zurück“, taz vom 16. 4. 09

Profitinteressen
Welche negativen Auswirkungen genma-
nipulierte Tiere und Pflanzen auf unsere
Gesundheit und auf die Natur auf Dauer
haben werden, ist nicht voraussehbar.
Deshalb ist Gen-Technik ein Risiko, das ver-
mieden werden muss. Auch Contergan
galt einmal als risikofrei! Warum die Mi-
nisterin Schavan uns genmanipulierte Le-
bensmittel schmackhaft machen will, ist
unerklärlich und es widerspricht meinem
Demokratieverständnis, weil nach mei-
nem Wissen die Mehrheit der Deutschen
diese Nahrungsmittel nicht haben wollen.
Sind die Profitinteressen der Industrie der
Maßstab aller Dinge?
ALFRED KOHLUS, Tönning

n betr.: „Und es gibt sie doch, die
guten Bachelor“, taz vom 15. 4. 09

Oberflächlich
Die Ausführungen von Martin Kaul über
die „exzellenten“ Bachelor-Studiengänge
machen mir als Studierende der Leupha-
na-Universität Lüneburg einmal wieder
bewusst, wie oberflächlich die Berichter-
stattung häufig erfolgt. Nachdem die taz
mehrfach kritisch über die Entwicklungen
an der Lüneburger Universität berichtete,
verwundert es, wie unreflektiert Herr Kaul
das Studienmodell anpreist. Hätte sich
Herr Kaul die Mühe gemacht, mit Studie-
renden der Uni zu sprechen, so hätte er er-
fahren, dass die „schöne neue Welt“ des
Leuphana-Bachelors für viele Studierende
und Lehrende leider gar nicht so rosig er-
scheint. REBECCA SELLO, Hamburg

n betr.: „Indien testet Atomrakete“, taz vom 16. 4. 09

Bereit zur Veränderung?

Vielen herzlichen dank für die super-mini-
kurzmeldung über den „erfolgreichen“
test einer indischen atomrakete. Leider
fand ich diesen artikel in der online-versi-
on der taz gar nicht (aber die finde ich ja
auch nicht so übersichtlich wie die print-
version). Aber ich fand auch den aufschrei
gegen den test nicht, wie ich es vor knapp
zwei wochen bei dem nordkoreanischen

raketentest gelesen habe. Habe ich
irgendetwas versäumt? Bereit zur verän-
derung? Dann zeigt doch diesen mut nicht
nur in tollen seite-1-motiven, sondern
auch, wenn es um atomare abrüstung
geht, auch wenn indien uns vielleicht
nicht direkt bedroht. Wozu brauchen die
eigentlich atomraketen?
DETLEF WILSKE, Berlin

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Ines Kappert

n Meinungsredak-
teurin der taz
Foto: Privat
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WAS ALLES NICHT FEHLT

„Wenn
man neue
Wege geht,
stößt man
mitunter
gar auf Ab-
lehnung.

Wir erwarten aber,
dass wir am Schluss
am Marienplatz
stehen und die Fans
zufrieden sind“
JÜRGEN KLINSMANN, AUFERSTANDENER

DIE LIGA

1 VfL Wolfsburg 27 27 54
2 Bayern München 27 22 51
3 Hamburger SV 27 3 51
4 Hertha BSC 27 6 49
5 VfB Stuttgart 27 10 48
6 1899 Hoffenheim 27 14 44
7 FC Schalke 04 27 11 43
8 Borussia Dortmund 27 10 43
9 Bayer Leverkusen 27 15 42
10 Werder Bremen 27 14 36
11 1. FC Köln 27 -10 32
12 Eintracht Frankfurt 27 -12 29
13 Hannover 96 27 -18 29
14 VfL Bochum 27 -9 28
15 Arminia Bielefeld 27 -18 24
16 Mönchengladbach 27 -16 23
17 Energie Cottbus 27 -23 23
18 Karlsruher SC 27 -26 18

Toresammler:
20 Tore: Grafite (VfL Wolfsburg), 18
Tore: Ibisevic (1899 Hoffenheim),
Helmes (Bayer Leverkusen); 16 Tore:
Pizarro(WerderBremen),Dzeko(VfL
Wolfsburg)

29. Spieltag:
Freitag: Hoffenheim - Hertha,
Samstag: Bayern München - FC
Schalke, Dortmund - Hamburg,
Stuttgart - Frankfurt, Leverkusen -
Karlsruhe, Bremen - Bochum, Han-
nover - Köln,
Sonntag: Cottbus - Wolfsburg, Glad-
bach - Bielefeld

28. Spieltag:
Fr.: Schalke 04 - Energie Cottbus
Sa.: Bielefeld - Bayern München
1. FC Köln - VfB Stuttgart
VfL Wolfsburg - Leverkusen
VfL Bochum - Borussia Dortmund
Eintracht Frankfurt - Gladbach
Karlsruher SC - 1899 Hoffenheim
So.: Hertha BSC - Werder Bremen
Hamburger SV - Hannover 96

RADSPORT

Astana in Zahlungsschwierigkeiten
Das Radsportteam mit den Spit-
zenfahrernLanceArmstrong,Al-
berto Contador, Andreas Klöden
und Levi Leipheimer steckt in
Zahlungsschwierigkeiten. Der
kasachische Verband will die
Rückstände ausgleichen, weil
die Sponsoren wegen der Wirt-
schaftskrise zurzeit Probleme
haben. Contador, Gewinner der
Tour de France 2007, des Giro
d’Italia und der Spanienrund-
fahrt, habe schon seit März kein
Gehalt mehr erhalten, meldete
die Nachrichtenagentur AP.
Armstrong soll angeblich kein
Geld kassieren, weil es ihm um
die Popularisierung seiner Anti-
krebsstiftung ginge.

HANDBALL

Bekenntnisse in der
Betrugsaffäre

Jesper Nielsen, der Gesellschaf-
ter des Handballerstligisten
Rhein-Neckar Löwen, hat neue
Details zu den Bestechungsvor-
würfen um den THW Kiel ge-
nannt. Der unlängst zurückge-
tretene THW-Manager Uwe
Schwenker sowie der ehemalige
THW-Coach Noka Serdarusic
hätten ihm gegenüber Beste-
chungen eingeräumt. Serdaru-
sic habe geplant, Schwenker mit
belastenden Kontoauszügen zu
erpressen. Nielsen will von Ser-
darusic erfahren haben, dass 22
von 25 internationalen Schieds-
richtern käuflich seien.

BUNDESLIGA

Der FC Bayern in
der Bredouille

In der entscheidenden Phase im
Kampf um die Meisterschaft
plagt den FC Bayern München
weiter ein Sturmproblem; er be-
findet sich ohne Zweifel auf dem
Kreuzweg zum Titel: Außer dem
langzeitverletzten Miroslav Klo-
se fällt im Auswärtsspiel gegen
ArminiaBielefeldauchLukasPo-
dolski wegen heiklen Wadenpro-
blemen aus. Hinter Luca Toni
wird daher wohl wieder Franck
Ribéry als hängende Spitze ein-
gesetzt. Nicht dabei sind außer-
dem die verletzten Massimo Od-
do, Zé Roberto, Michael Rensing
und Breno.Velozipedist Contador Foto: AP

Miserabler als die Hoffenhei-
mer ist noch kein Herbstmeister
aus dem Winter gekommen. Von
der Wucht der negativen Ent-
wicklung sind sie schon ein we-
nig überrascht. „Die Situation
jetzt ist genauso außergewöhn-
lichwiedieinderVorrunde“,sagt
Ralf Rangnick. Noch nie habe er
in seiner 20 Jahre langen Trai-
nerlaufbahn eine Mannschaft
trainiert, die so viel habe wegste-
cken müssen wie die junge Hof-
fenheimer zuletzt. Dass der Ab-
sturz auf Platz sechs nicht nur
eine Verletzten- und Ergebnis-
krise ist, geben sie mittlerweile
offen zu. Letzte Woche stellte
Rangnick öffentlich klar: „Die
absolute Bereitschaft, dem an-

deren zu helfen, ist uns abhan-
den gekommen.“ Dennoch wie-
gen natürlich die langwierigen
Verletzungen von wichtigen
Kräften wie Ibisevic, Ibertsber-
ger und Jaissle sowie längere
Pausen von Obasi, Salihivic, Ba,
Gustavo und Eduardo schwer.
Immer wieder ist der Trainer ge-
zwungen, Personal, Taktik und

System umzustellen. Zudem er-
wiesen sich die Winterzugänge
nicht als Verstärkung. Im Gegen-
teil: Sanogo versagte als Ibisevic-
Ersatz und Timo Hildebrand ist
aufgrund seiner häufigen Ver-
letzungenvomHoffnungsträger
zur tragischen Figur geworden.
Wegen der Sperre von Daniel
Haas muss morgen in Karlsruhe
nundieNummer3,RamazanÖz-
can, ins Tor.

Doch viel mehr schmerzen
die Hoffenheimer Macher die
zuletzt offen zutage getretenen
Eifersüchteleien und Undiszip-
liniertheiten. Diese verärgern
vor allem Mäzen Dietmar Hopp.
Verständnislos reagierte Hopp
deshalb auf die fünf Spiele Sper-

Extremisten der Krise
BUNDESLIGA Die TSG Hoffenheim ist die zweitschlechteste Mannschaft der Rückrunde. Der Absturz des
Halbzeitmeisters ist jäh, die Konflikte häufen sich. Kann Trainer Ralf Rangnick die Saison noch retten?

Rangnick glaubt nicht
daran, dass das Team
demnächst wieder
aus einem Guss spielt

VON TOBIAS SCHÄCHTER

Die TSG 1899 Hoffenheim ist
kein normaler Verein, man darf
sich da keinen Illusionen hinge-
ben. Wer sich dem nur 3.300 See-
len zählenden Dorf übers noch
kleinere Nachbardorf Zuzen-
hausen nähert, bekommt eine
Ahnung davon. Dort sind immer
deutlicher die Konturen des
neuen Trainingszentrums zu er-
kennen,dasdemnächstÜbungs-
stätte der Profimannschaft sein
wird. In einem unnachahmli-
chen Tempo ist innerhalb von
drei Jahren aus einem Regional-
ligisten ein hoch beneideter und
beachteter Bundesligist gewor-
den. Wer über die Autobahn
kommend nach Hoffenheim
fährt, sieht schon von weitem
die Rhein-Neckar-Arena als ei-
nen Leuchtturm der Region
strahlen – so würden es die Wirt-
schaftslobbyisten der Metropol-
region Rhein-Neckar (MRN) aus-
drücken,diederMannschaftvon
Trainer Ralf Rangnick jüngst den
MRN-Award 2008 verliehen ha-
ben.

Doch seit die Mannschaft von
Trainer Ralf Rangnick ihre
Heimspiele in dem nach offiziel-
len Angaben 60 Millionen Euro
teuren Fußballkästchen in Sins-
heim austrägt, ist die Erfolgsse-
riegerissen.KeinSiegindenletz-
ten neun Spielen, nur neun
Punkte aus zehn Rückrunden-
spielen – die TSG 1899 stellt die
zweitschlechteste Mannschaft
der Rückrunde. Und wenn 1899
am Samstag bei der noch
schlechterenbadischen Konkur-
renz vom Karlsruher SC antritt,
treffen zwei Klubs in tiefer Krise
aufeinander.

re, die sich Wiederholungstäter
Carlos Eduardo nach einem El-
lenbogencheck gegen Bochums
Bönig eingehandelt hat. Hopp
will Vorbilder für die Jugend und
keine Problemfälle in Hoffen-
heim sehen. Auch Rangnick rea-
gierte erbost, nachdem nach
dem Nulldrei gegen Bochum Ka-
pitän Selim Teber in der Mixed
Zone Mitspieler kritisierte. Te-
ber verlässt Hoffenheim im
Sommer. Rangnick stutzte Teber
trotzdem gehörig zurecht.
Manch einer im Team hat den
HypeumHoffenheiminderVor-
runde nicht verkraftet. Die TSG
1899 ist zwar kein normaler Ver-
ein, hat aber offenbar ganz nor-
male Profis unter Vertrag, die
früh sehr viel Geld und Anerken-
nung bekommen. Auch das
muss der ein oder andere im Ka-
der verkraften lernen.

Über besondere Spielformen
und Gespräche will der Trainer
den alten Geist wieder wecken.
Vielleicht ist es so, dass schon ein
Erfolgserlebnis genügt, um die
Wende einzuläuten. „Ein Sieg in
Karlsruhe, und schon sieht die
Welt wieder anders aus“, glaubt
Abwehrmann Per Nilsson, der
unbedingt einen Platz unter den
ersten fünf in der Tabelle errei-
chenwill.ÜberTabellenplätzezu
reden, verbiete sich nach einem
Spiel wie gegen Bochum, meint
indes Rangnick. Der Coach „hält
es für nicht möglich, dass wir
demnächst wieder aus einem
Guss spielen“. „Dafür“, sagt er,
„ist in den letzten Monaten zu
viel passiert.“ Die Hoffenheimer
Spieler pendelten in ihren bis-
lang 27 Bundesligaspielen zwi-
schen den Extremen, ihre Mitte
haben sie noch nicht gefunden.

Zerknirschter Wundertäter: Coach Ralf Rangnick will jetzt viel reden mit den Spielern Foto: AP

doch jedes Mal nach der ersten
Runde Schluss. Doch weil die
Spursschoneinmalvernichtend
geschlagen wurden, glauben die
Mavs nun an ihren Vorteil. „Das
geschafft zu haben war ein Mei-
lenstein“, sagt Terry. Geschehen
ist das allerdings vor drei Jahren.
Seitdem ist viel passiert. Auch
2007 und 2008 waren die Play-
offs für die Mavericks die Zeit, in
derUnglaublichespassierte.Erst
scheiterten sie nach 67 Haupt-
rundenerfolgenanGolden State,
ein Jahr später an New Orleans,
jeweils in der ersten Runde. Und
auch in diesem Jahr sah es nicht
nach einem guten Jahr aus. Noch
bis Anfang April war es alles an-

dere als sicher, ob die Mavericks
überhaupt in die Play-offs kom-
men. Erst durch einen Endspurt
arbeiteten sie sich am letzten
Spieltag auf den sechsten Rang
vor. Darin sieht Nowitzki einen
Vorteil:„Fürunsspricht,dasswir
zum Ende unseren besten
Basketball gespielt haben.
2007 hatten wir eine su-
perHauptrunde,standen
lange als Erster fest, ha-
ben uns ausgeruht und
konnten dann den Schal-
ter nicht mehr umle-
gen.“ Neben Duncan, der
zweimal zum wertvollsten Spie-
lerderNBAgewähltwurde,müs-
sen die Mavs auf den Franzosen

Im Rhythmus
NBA-BASKETBALL Dirk Nowitzki und die Dallas Mavericks treffen in den Play-offs auf die San Antonio Spurs,
den viermaligen Champion der US-Profiliga. In Dallas kann man das texanische Duell kaum erwarten
BERLIN taz | Es ist die Zeit, in der
Unglaubliches passiert. Das zu-
mindest verspricht die NBA ih-
ren Fans heute zum Play-off-Be-
ginn. „Where amazing happens“,
so der Slogan, der auch prima die
Erwartungen der Dallas Mave-
ricks und von Dirk Nowitzki für
das Saisonfinale beschreibt.
„Wenn wir so spielen wie zuletzt,
ist es nicht die Frage, ob wir über
die erste Runde hinauskommen,
sondern,wieweitwirdarüberhi-
nauskommen“, sagt Spielma-
cher Jason Terry.

Neunmal hintereinander ha-
ben die Mavericks die Play-offs
erreicht. 2006 stürmten sie so-
gar bis ins Finale, danach war je-

Tony Parker achten. Parker lief
ausgerechnet bei den vier
Hauptrundenduellen der Texa-

ner zur Höchst-
form auf: 31,2
Punkte, so sei-
ne Ausbeute.

MAF

ZITAT DER WOCHE

Foto: AP

DIE FAKTEN

UEFA-CUP-VIERTELFINALE
MANCHESTER -HAMBURG 2:1
Manchester City: Given -
Richards, Dunne, Onuoha,
Bridge - Kompany - Elano (85.
Sturridge), Zabaleta (77. Fernan-
des), Ireland - Caicedo, Robinho
Hamburger SV: Rost - Boateng,
Gravgaard, Mathijsen, Jansen -
Jarolim, Aogo - Pitroipa, Guerre-
ro, Trochowski (73. Petric) - Olic
Tore: 0:1 Guerrero (12.), 1:1 Elano
(16./Elfmeter), 2:1 Caicedo (50.)
Gelb-RoteKarte:Dunne(75./wie-
derholtes Foulspiel) / -

UDINESE -BREMEN 3:3
Udinese: Handanovic - Zapata (84.
Obodo), Domizzi, Felipe, Pasquale -
Inler, d‘Agostino (83. Isla), Asamoah
- Alexis Sánchez (33. Pepe), Quaglia-
rella, Floro Flores
Werder Bremen: Wiese - Fritz, Mer-
tesacker, Naldo, Pasanen (67. Boe-
nisch) - Frings - Tziolis, Özil - Diego
(83. Niemeyer) - Pizarro, Hugo Al-
meida (86. Rosenberg)
Tore: 1:0 Inler (15.), 1:1 Diego (28.), 2:1
Quagliarella (30.), 3:1 Quagliarella
(38.), 3:2 Diego (60.), 3:3 Pizarro (73.)

DAILY DOPE (379)

Der ehemalige DDR-Basketbal-
lerVolkhardUhligwirdalsErsatz
für den Bundestagsabgeordne-
ten Steffen Reiche über die Zu-
kunft des umstrittenen Leicht-
athletik-Trainers Werner Gold-
mann mitentscheiden. Reiche
lässt seine Mitarbeit in der unab-
hängigen Kommission des
Deutschen Olympischen Sport-
bundes(DOSB)zurÜberprüfung
vonTrainernmitDopingvergan-
genheit für den Fall Goldmann
mitsofortigerWirkungruhen.Er
hatte den Coach von Vizewelt-
meister Robert Harting (Diskus-
werfen) bei der Formulierung
seiner Erklärung geholfen und
will deshalb den Eindruck ver-
meiden,dieKommissionarbeite
nichtunabhängig.NachKlärung
der Goldmann-Sache soll Reiche

in die Kommission zurückkeh-
ren.

Goldmannhattekürzlicheine
Erklärung zu seiner Vergangen-
heit im DDR-Dopingsystem ge-
genüber dem Deutschen Leicht-
athletik-Verband (DLV) abgege-
ben. Dazu hatte die sogenannte
Steiner-Kommissionwiederholt
getagt und war am Mittwoch in
Frankfurt/Main übereingekom-
men, Goldmann zu einem weite-
ren persönlichen Gespräch zu
bitten.

Reiche hatte Werner Gold-
mann gebeten, einer persönli-
chen Erklärung zu den Vorwür-
fen des früheren DDR-Kugelsto-
ßers Gerd Jacobs abzugeben. Ja-
cobs hatte Goldmann beschul-
digt, ihn in der DDR gedopt zu
haben. DPA, TAZWill weiter: Nowitzki Foto: AP



STREIT DER WOCHEwww.taz.de
sonntaz@taz.de18 SONNABEND/SONNTAG, 18./19. APRIL 2009  DIE TAGESZEITUNG

Irene Khan aus
Bangladesch ist
internationale
Generalsekretä-
rin von amnesty

international

Präsident Obama korrigiert eini-
ge der Verfehlungen, die die
Bush-Regierung im Namen des
Kriegs gegen den Terror began-
gen hat. An seinem zweiten Tag
im Amt ordnete er an, das Gefan-
genenlager in Guantánamo bin-
nen einem Jahr zu schließen,
prangerte Folter und Misshand-
lungen an und beendete die ge-
heimen Haftstätten der CIA. Das

Nein!

........................................................................................................................................................................................................

FELIX LEE

POLITIK

VON UNTEN

nächste frage

DIE SONNTAZFRAGE WIRD VORAB ONLINE GESTELLT
Immer dienstags ab 12 Uhr. Wir wählen eine interessante Antwort aus
und drucken sie dann in der sonntaz
taz.de/sonntazstreit

ie einstige Galionsfigur
der Globalisierungskriti-
kerInnen von Attac, Sven

Giegold, inzwischen Grünen-
Kandidat bei den Wahlen fürs
Europaparlament, hat mal ge-
sagt: „Ohne social peace gibt es
auch keinen green peace.“ 2003
war das, beim ersten McPlanet,
dem Kongress, der die Globali-
sierungskritiker von Attac mit
den Umweltverbänden zusam-
menbringen sollte.

Giegolds damalige Absicht: Er
wollte die etablierten Umwelt-
verbände wieder stärker an Be-
wegungen anbinden und für
ökonomische und soziale The-
men sensibilisieren. Durchaus
mit Erfolg: Nach Jahren weitge-
hender Demo-Abstinenz tauch-
ten auch auf Sozialprotesten
wieder Fahnen von Greenpeace
oder BUND auf.

D

der Appell umgekehrt werden:
Ohne green peace auch kein so-
cial peace. Zwar mahnen selbst
Ökonomen, dass der Klimawan-
del schlimmere Auswirkungen
haben wird als die derzeitige Fi-
nanzkrise. Aber in Zeiten, in de-
nen hunderttausende Jobs auch
in Deutschland bedroht sind,
rangiert die Ökonomie wieder
einmal vor der Ökologie.

Die Grünen – darunter auch
Giegold selbst – wittern in der

findet bei vielen Regierungs-
chefs der Industriestaaten auch
tatsächlich Anklang. Aber die
Realität ist anders: In einer Stu-
die zeigte Germanwatch kürz-
lich, dass die klimafreundlichen
Ausgaben in den Konjunkturpa-
keten der G-20-Staaten gerade
6,6 Prozent ausmachen.

Und so stecken die Umweltak-
tivisten nun selbst in der Krise.
Ihre Themen werden zwar regis-
triert, haben aber nicht nur bei

den Regierungschefs, sondern
auch in weiten Teilen der Bevöl-
kerung keine Priorität. Von ei-
nem Revival der Umweltbewe-
gung kann derzeit zumindest
keine Rede sein.

Für umweltpolitische Appelle
ist der McPlanet-Kongress auch
der falsche Ort. Die europaweite
Demonstration der Gewerk-
schaften unter dem Motto „Die
Krise bekämpfen. Sozialpakt für
Europa! Die Verursacher müs-
sen zahlen!“ am 16. Mai wäre an-
gebrachter. Aber vielleicht hat
Giegolds Appell von vor sechs
Jahren ja gefruchtet – und Akti-
vistInnen von Greenpeace oder
BUNDlassensichauchaufdieser
Sozialdemo blicken.

n Der Autor ist Redakteur
für soziale Bewegungen
FOTO: WOLFGANG BORRS

Ökologie versus Ökonomie
IN DER FINANZKRISE BRICHT DER ALTE KONFL IKT AUS

ANFANGSZEITEN DER UMWELTBEWEGUNG WIEDER AUF

Anlässlich des
4. McPlanet-Kon-
gresses, der am
nächsten Wochen-
ende in Berlin
stattfindet, müsste

Krise zwar die
Chance, Marktre-
gulierung mit Um-
weltschutz zu ver-
knüpfen. Dieser
„Green New Deal“

................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Frank-Walter
Steinmeier ist
Bundesaußen-
minister und

SPD-Kanzler-
kandidat

Präsident Obama steht für Neu-
anfang undWandelinderameri-
kanischen Politik, für Zuversicht
in schwieriger Zeit, für eine Ge-
sellschaft, in der alle unabhän-
gig von Herkunft und Hautfarbe
ihre Chance haben. Auch außen-

Davina Kotulski
isteinenational
bekannte Auto-
rin und Homo-

ehenaktivistin
aus San Francisco

Obama hat schon bewiesen, dass
er radikal anders ist als sein Vor-
gänger. Rechte für Schwule und
Lesben waren Teil seines Wahl-
kampfprogramms, und seit er
im Amt ist, hat er die UN-Prinzi-
piengegendieKriminalisierung
von Homosexualität unter-
schrieben und schwul-lesbische
Familien zum traditionellen Os-
tereiersuchen im Weißen Haus
eingeladen. Das sind Schritte in
die richtige Richtung. Aber wir

Phyllis Bennis
vom Institute
for Policy
Studies in
Washington

gehört zur US-
Friedensbewegung

PräsidentObamahatseineWahl-
versprechen in Sachen Afgha-
nistan nicht gebrochen – er hat
versprochen zu eskalieren, und
das hat er gemacht. Aber es gibt
keinemilitärischeLösungfürAf-
ghanistan, und mehr Truppen
zu schicken wird nicht den Sieg
bringen. Das Gleiche gilt für die

Tariq Ali ist briti-
scherHistoriker,
Filmemacher,
Autor und Re-

daktionsmit-
glied der „New

Left Review“

Dieersten100Tagezeigenstarke
Elemente der Kontinuität mit
der Regierung Bush. Wie Obama
es in seinem Wahlkampf ver-
sprochen hatte, ist er fleißig da-
bei, den Nato-Krieg in Afghanis-
tan über den Khaiberpass auszu-
dehnen – das hat bereits zur
Destabilisierung Pakistans ge-
führt. Während die Nato in Af-
ghanistan immer tiefer im
Schlamassel versinkt, kommt
kein Widerspruch aus Europas
Außenministerien. Hermann
Brochs Roman „Die Schlafwand-

Norman Paech,
Professor für
Völkerrecht, ist
für Die Linke

im Bundestag

Obama hat begonnen, den Augi-
asstallauszumisten,denderAlb-
traum Bush hinterlassen hat,
z. B. in Guantánamo. Doch Af-
ghanistan,Iran,Palästinazeigen,
wie wenig er die Bush-Spur bis-
her verlassen hat. Einerseits eine
neue Strategie für Afghanistan,
Gesprächsangebote an Iran, die
Zweistaatenlösung für Palästi-

ist definitiv richtig, aber er muss
noch mehr machen. Noch im-
mer herrscht Straflosigkeit – er
muss Ermittlungen unterstüt-
zen, um diejenigen vor Gericht
zu stellen, die für die Verfehlun-
genverantwortlichsind.Ermuss
Menschenrechtsverletzungen
der CIA in Afghanistan angehen.
Obama will einen Sitz im Men-
schenrechtsrat der Vereinten
Nationen. Das ist völlig richtig
so. Aber er muss ihn benutzen,
umandere–wieChinaundIsrael
– auf den Pfad der Menschen-
rechte zu ziehen. Er ist auf dem
richtigen Weg, und wir erwarten
mehr.

politisch geht er neue Wege: Di-
plomatie statt Abschottung, Dia-
log statt Ausgrenzung, jüngstes
Beispiel Kuba. In der Klimapoli-
tikoderbeiderAbrüstunghaben
wir endlich einen Partner, der
selbst mutig vorangehen möch-
te. Kein Zweifel – über den Atlan-
tik weht ein frischer Wind, eine
neue Offenheit. Und selten war
das so wichtig wie jetzt. Ich sehe
die Chance für einen Neubeginn
in den transatlantischen Bezie-
hungen. Nutzen wir sie!

brauchen handfeste Maßnah-
men. Einige Ungerechtigkeiten
sollte er sofort angehen, etwa die
Diskriminierung von schwulen
und lesbischen Soldaten. Im
nächsten Schritt könnte Obama
zeigen, dass er wirklich ein Für-
sprecher von Einwandererrech-
ten für binationale gleichge-
schlechtliche Paare ist. Es wird
zugegebenermaßen schwierig
sein, den Defense of Marriage
Act (Doma) abzuschaffen, der
1996 unter Bill Clinton einge-
führt wurde und der die Bundes-
regierung dazu verpflichtet,
gleichgeschlechtliche Ehen
nicht anzuerkennen. Das muss
sich ändern. Verabschiedet sie
endlich, die Gesetze!

Yoani Sánchez
lebt in Havanna
und betreibt
den unabhän-
gigen, preisge-
krönten Blog
„Generación Y“.

In wenigen Monaten hat Barack
ObamamehrfürdieNormalisie-
rung der Beziehungen zu Kuba
getan als George W. Bush in sei-
ner gesamten Amtszeit. Wir ste-
hen zwar in Obamas Prioritäten-
liste nicht ganz oben, aber wir
sind auch nicht zur totalen Ver-
gessenheit verdammt. Er hat die
Einschränkungen für Besuche

und Geldsendungen kubani-
scher Emigranten aufgehoben
und „droht“ jetzt damit, den US-
Tourismus auf der Insel wieder
zuzulassen. Unsere Regierenden
sind schon ganz durcheinander,
denn sie haben sich an aggressi-
ve Gegner gewöhnt, mit denen
sie das Fehlen von Freiheiten in
Kuba begründen konnten. Mit
seinem Lächeln und seiner Ju-
gend wird Obama von vielen
meiner Landsleute bewundert.
Lediglich die größten Antiimpe-
rialisten versuchen, der „Oba-
mania“ etwas entgegenzuset-
zen: „Obama“, sagen sie, „ist wie
Bush – nur schwarz angemalt.“

unbemannten Bomberdrohnen,
die schon routinemäßig sowohl
in Afghanistan als auch in Pakis-
tan Zivilisten töten und die Men-
schendirektindieArmederTali-
ban und anderer Widerstands-
gruppen treiben.

Obamas Militäretat beträgt
664 Milliarden US-Dollar – 20
Milliarden Dollar mehr als der
von Bush. Noch nicht enthalten
sind 77 Milliarden Dollar, die
Obama für die Kriege in Irak und
Afghanistan dieses Jahr noch be-
antragen will. Will der Präsident
wirklich ein zweites Vietnam in
Afghanistan und Pakistan?

ler“ sollte Pflichtlektüre für die
europäischen Eliten und Bevöl-
kerungen sein, die Obama bei
seiner Europareise freundlichst
begrüßt haben, ohne sich darum
zu scheren, was in Afghanistan/
Pakistan passiert. Dasselbe gilt
für Israel/Palästina, wo Obama
und die europäischen Schlaf-
wandler die Kollektivbestrafung
der Bevölkerung des Gazastrei-
fens unterstützten. Zu Hause hat
Obama den größten Geldtrans-
fer aller Zeiten von den weniger
Begüterten zu den Bankern zu
verantworten. Seine Wall-Street-
Bande ist so konservativ, dass sie
in der New York Times regelmä-
ßig von zwei Trägern des Nobel-
preises für Ökonomie, Paul
Krugman und Joseph Stiglitz, an
den Pranger gestellt wird. Kein
guter Start.

na. Andererseits 21.000 weitere
SoldatenfürAfghanistan,fürdie
kein Afghane ein sinnvolles Ar-
gument findet. Dann noch die
Verlängerung der Sanktionen
gegen Iran und Kuba. Und kein
sichtbarer Ansatz, die Blockade
der Israelis zu durchbrechen.
Obama hat zum Krieg gegen Ga-
za geschwiegen. Obama ist nicht
der Gorbatschow der USA, und
diese werden ihr Imperium
nicht so bald auflösen. Dafür
sorgt auch sein Beraterstab, der
nicht viel Hoffnung auf Wandel
hergibt.

Lucas Christof-
fer studiert Po-
litik in Kassel.
Er hat seinen
Beitrag auf

taz.de gestellt.

Obamas Politik besteht bisher
nur aus Visionen und vielen gu-
ten Ansätzen, die Vollendungen
lassen jedoch auf sich warten. So
hat er zwar die geheimen Gefan-
genenlagergeschlossen,dieAuf-
klärungüberdiedortstattgefun-

denen Folterungen fehlt jedoch.
Genauso hat er die Schließung
von Guantánamo angeordnet,
noch immer ist aber nicht klar,
was mit den Gefangenen jetzt
passieren soll. Doch nicht nur
bei den Menschenrechten wirkt
seine Politik leicht halbherzig,
auch in der internationalen Zu-
sammenarbeit. Und wirkliche
Vorwürfe sind ihm in seiner fast
nicht vorhandenen Umweltpoli-
tik und der angeblichen Frie-
denspolitik zu machen.Fotos: amnesty, ap (2 x), Chloe Atkins, Polaris/LAIF;  Zane Ritt, Gezett, dbt, privat
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Ja!

Ich bin für die Unabhängigkeit der Presse. 
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Nur Jagd, nicht Politik
TRAGÖDIEN AUF SEE UND DEMNÄCHST ZWEIFELHAFTE PIRATEN-PROZESSE:

DER KAMPF GEGEN DIE PIRATERIE IST E INDRUCKSVOLL FANTASIELOS

........................................................................................................................................................................................................

BETTINA GAUS

POLITIK VON OBEN

Zeit der Heldin

FRAUEN In Island brachte die Finanzkrise Frauen an die Macht. Kommende Woche steht bei
der Parlamentswahl der nächste Sieg einer Frau bevor. Hat eine neue Ära begonnen?

Isländische Modepräsentation
Foto: Recuenco/Madame Figaro/LAIF; AFP

ie Ansicht ist so widerlegt
wie unausrottbar, dass po-
litisches Handeln sich

durch militärische Aktion erset-
zen lässt. „Die Welt als Wille ohne
Vorstellung“ sagte mein Vater in
spöttischer Abwandlung von
Schopenhauer. Die Piratenjagd
vor Somalia bestätigt ihn pos-
tum. Kaum etwas anderes zeugt
von einem derartigen Mangel an
Fantasie wie dieser Kampf, der
nicht zu gewinnen ist.

Gewiss: Es wird weiter von
machtvollen Siegen einer gutge-
rüsteten Kriegsmarineberichtet
werden. Tragödien werden sich
ereignen, Helden werden gebo-
ren. Bis das Interesse erlahmt.
Und dann? Dann wird das Pro-
blem noch immer bestehen.

Somalia ist der Prototyp eines
zerfallenen Staates. Seit 18 Jah-
ren keine Regierung, keine Be-
hörden, keine allgemein aner-
kannten Instanzen. Stattdessen:
Bürgerkrieg, Hunger, Vertrei-
bung. Viele erwachsene Soma-
lierhabennieeinanderesGesetz
kennengelernt als das des Stär-
keren. Und nun unterscheidet
der Rest der Welt dort – Sprache
der Nachrichtenagenturen –
zwischen „Kriminellen“ und an-
deren Leuten? Niedlich.

Kriminellekannesnurgeben,

D

wenn es ein Rechtssystem gibt.
Das ist in Somalia nicht der Fall,
und die Somalier haben wenig
Grund, ihr Vertrauen internatio-
nalen Normen zu schenken. In
ihren Gewässern wurde illegal
gefischt, um Förderrechte für Öl
haben ausländische Mächte mit
unlauteren Mitteln gekämpft,
Waffenhändler verdienen sich
eine goldene Nase. Die US-Luft-
waffe tötet bei Bombenangrif-
fen auf angebliche Verstecke is-
lamistischer Terroristen schuld-
lose Frauen, Männer und Kinder.
Da erscheint Piraterie doch fast
als lässliche Sünde.

„Wir sind eine Welt“: Dieser
Slogan wurde lange Zeit als hu-
manitärer Appell verstanden.
Dabei stellt er lediglich eine Tat-
sache fest. Ohne politische Initi-
ativen für Somalia werden sich
Gefahren nicht erfolgreich be-
kämpfen lassen, die von diesem
Land ausgehen. Niemand be-
hauptet, dass ein Ausweg leicht
zu finden wäre. Es ist nur eben
unumgänglich, dass er gefun-
den wird.

Verstanden wurde das bisher
offenbar noch nicht. Sonst wür-
de man gefangene Piraten nicht
ausgerechnet Gerichten in Ke-
nia überstellen wollen, wo nun
der erste Prozesstermin ange-
setzt ist.

Das Land war mehrfach Ziel
von Terroristen, leidet selbst un-
ter politischer Gewalt, und das
Chaos in Somalia destabilisiert
die Lage zusätzlich. „Ich besorge
dir jederzeit für ein paar Dollar
eine Kalaschnikow oder eine
Handgranate“, sagte ein keniani-
scherFreundkürzlichbitter.„So-
malische Flüchtlinge sind da
gerne behilflich.“

Die Menschenrechtsbilanz in
Kenia ist schlecht. Überfüllte Ge-
fängnisse, eine korrupte Polizei
und Justiz, regelmäßige Miss-
handlungen von Verdächtigen.
Wer meint, ein Problem ließe
sichlösen,wenneinsomalischer
Pirat vor einem kenianischen
Richtersteht,hatvielleichteinen
festen Willen. Aber eben keine
Vorstellung von der realen Welt.
UndsogareininternationalesPi-
raterie-Gericht wäre nicht mehr
als ein Kampf gegen Symptome.

n Die Autorin ist politische
Korrespondentin der taz.
Foto: Amélie Losier

zialdemokratin und wegen ihres
Kampfes gegen Korruption
„Heilige Johanna“ genannt, wur-
de die erste Regierungschefin
der Welt, die in eingetragener
Partnerschaft mit einer Frau
lebt. Am kommenden Samstag
wählt Island, und Sigurđardóttir
dürfte aller Voraussicht nach für
eine reguläre Amtszeit bestätigt
werden.

Auf viele Positionen sind
Frauen gerückt, die das Land aus
der Misere herausreißen sollen.
In zwei der drei verstaatlichten
Banken, Glitnir und Landsbanki,
wurden die früheren männli-
chen Bankdirektoren durch
Frauen ersetzt. Die norwegisch-
französische Untersuchungs-
richterin Eva Joly wurde ange-
heuert, um Licht in den Korrup-
tionsfilz zu bringen, der Island
an den Rand des Abgrunds ge-
bracht hat.

Und einem einzigen Invest-
mentfonds gelang es, im Kata-
strophenjahr 2008 schwarze

Zahlen zu schreiben: Audur Ca-
pital, gegründet 2007 von zwei
Frauen. Sie wollten eine Alterna-
tive zum männerdominierten
aggressiven Finanzsektor bie-
ten.Zuden„dealjunkies“wieAu-
dur-Gründerin Halla Tómasdót-
tir sie nennt. Denen „nichts als
die nächste Provision“ wichtig

sei. Auch Audur ist eine helden-
hafte Gestalt aus den Wikinger-
sagen – allerdings nicht be-
rühmt für Abenteuerlust, son-
dern für ihre Weisheit. Eine Frau.

Frauen an der Spitze von Un-
ternehmen ticken anders, sagt
Tómasdóttir: Nicht unbedingt
weniger risikobereit, aber risiko-
bewusster. Die Managerin ver-
weist darauf, dass der Titel „Un-
ternehmer des Jahres 2008“
nicht zufällig an eine Frau verge-
ben wurde: Rannveig Rist, Vor-
standsvorsitzende von Islands
größter Aluminiumschmelze.
Rist hatte schon im Frühjahr
2008 die Krise heraufziehen se-
hen, ihr Unternehmen schul-
denfrei gemacht und damit vor
einem Kollaps bewahrt.

DochRist,dieIngenieurin,die
Firmenchefin wurde, ist bislang
die einzige Frau an der Spitze ei-
nes so großen Unternehmens.
Von wirklich gleichen Chancen
für Frauen sei auch Island noch
weit entfernt, meint Sigridur

VON REINHARD WOLFF

ie Sagen der Wikinger
werden in Island jedem
Kinderzählt.Siehandeln
von risikobereiten,

kraftstrotzenden Männern, die
vor Jahrhunderten mit ihren
Schiffen in See stachen und auf
der Vulkaninsel im Nordatlantik
Siedlungen gründeten. Es war
genau dieses Erbe, das Islands
Staatspräsident Ólafur Ragnar
Grímsson im Mai 2005 bei ei-
nem Vortrag in London be-
schwor. „Diese Tradition ehrt
diejenigen, die sich trauen,
fremde Gebiete zu ergründen
und moderne Geschäfte als eine
Fortsetzung des Wikingergeistes
sehen“, sagte er damals.

Vier Jahre später ist von den
Eroberern nicht viel übrig ge-
blieben. Milliarden Schulden,
die Pleitebanken verstaatlicht.
DafürrückteandieSpitzederRe-
gierung erstmals eine Frau.
Jóhanna Sigurđardóttir, 66, So-

D

Thorgeirsdóttir, Philosophie-
professorin an der Universität
Reykjavik: „Was die Frauenreprä-
sentanz in Banken, im Finanz-
sektor, an den Unis, in der Politik
angeht, liegen wir noch weit
hinter den Ländern zurück, mit
denen wir uns sonst gern ver-
gleichen.“

„Paradigmenwechsel? Leider
nein“, bedauert auch Thorgerdur
Einarsdóttir, Professorin für
Gender-Studien an der Universi-
tät Reykjavik: „Als die großen
Banken ihre Direktoren gegen
Frauen auswechselten, war das
eine Panikreaktion. Sie spürten
den Widerstand in der Bevölke-
rung. Etwas musste getan wer-
den. Und sie taten ganz einfach
das Naheliegendste, um die Un-
zufriedenheit einzudämmen.“
Ein Richtungswechsel weg von
der „Gleichsetzung des Wikin-
gerkriegers mit dem Geschäfts-
mann“ – das sei es noch nicht ge-
wesen. Aber: „Wir haben nun die
einzigartige Chance, in diesem

Vakuum, das sich da aufgetan
hat, zu operieren.“

Halla Tómasdóttir sieht das
ähnlich. Es sei ein langwieriger
Prozess, den Wertegrund einer
Gesellschaft zu verändern.
„Doch selbst wenn Frauen jetzt
nur kurzfristig auf einflussrei-
chen Posten sitzen sollten, hoffe
ich, es wird in der Gesellschaft
die Erkenntnis wachsen, welche
Werte Frauen einbringen kön-
nen und dass diese sowohl in der
Geschäftswelt wie der Politik po-
sitive Auswirkungen haben.
Dann könnten wir zu einer bes-
seren Balance kommen und die
Egos blockieren, die bislang un-
sere Banken und unsere Politik
bestimmt haben.“

„Wir müssen ein neues Gefühl
für Solidarität schaffen“, um-
schreibt Jóhanna Sigurđardóttir
ihre künftige Aufgabe als Regie-
rungschefin. Dass sie in diesem
Amt mehr als eine Panikreak-
tion war, können ihr die Wähle-
rInnen am 25. April bestätigen.

Regierungschefin
Sigurđardóttir,
die „heilige Johanna“

1 Wer gewinnt am Frei-
tag den Deutschen 
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Gelacht über die Einseitigkeit
des DDR-Systems hat er später
beim Spielen. An Silvester 1985
warermitFreundenbeimMono-
poly gesessen. Jemand hatte es
aus dem Westen mit rüberge-
bracht. Aber er und seine Freun-
defandenauchdaszueindimen-
sional. „Wir brauchen Planopoly
– das Monopoly der Planwirt-
schaft“, sagten sie. Das Wort war
zuerst da. Eine Silvesterlaune.
Ein Jahr später jedoch gab es das
Spiel. Bis zur Wende konnten sie
sich den Irrsinn der DDR von der
Seele spielen. Mehr Rebell war
Steinbach nicht. Den Mauerfall
verpasste er in Bulgarien. Dort
hatte er sich verliebt.

In Steinbachs Küche duftet es
nach warmem Brot. Mit seinen
langen, lockigen blonden Haa-
ren sieht der 50 Jahre alte Mann
aus wie einer, der noch immer
den Achtzigern nachhängt. An-
dersalsderverlebtePeterMaffay
imWesten,andersalsSteinbachs
Idol, der zu früh verstorbene Cä-
sar der Ostrockband „Renft“, ist
er jedoch jung geblieben. Sein
linkes Auge, das sich etwas lang-
samer bewegt als das rechte, gibt
ihm den unverstellten Blick ei-
nes Kindes.

Irritation

Der promovierte Physiker hat
dasWundernbisheutenichtver-
lernt. Jetzt staunt er darüber,
dass er, obwohl er noch die kom-
pliziertesten Zusammenhänge
mit Engelsgeduld erklären kann,
seine Arbeit verloren hat. „Dass
dasgeht“,sagter.„DassdasLeben
so unwägbar ist. Dass ich den
Lauf der Dinge schon wieder
nicht beeinflussen kann.“

Steinbachs Geschichte ist die
von einem, der in die Geschichte
geworfen wird. Und der, obwohl
er als Physiker die Welt doch bis
insKleinsteergründet,sodarum

„Ich lache gern. Aber grad ist
mir zum Weinen“, sagt Stein-
bach. Er steht am frühen Nach-
mittag in der Küche seiner Woh-
nung nicht weit vom „Blauen
Wunder“, so heißt die gusseiser-
ne Elbbrücke am östlichen Rand
Dresdens.

Steinbach ist beim Backen.
Freunde wollen kommen. Zu-
sammen spielen wollen sie. „Pla-
nopoly“ heißt ihr Spiel. Suppe
wird es geben und selbst ge-
machtes Brot. Statt Wasser
nimmt er Bockbier dafür. Er
schüttet einen Schluck in seine
zur Kuhle geformte Hand und
streichtdasBierüberdenLaib.Es
ist wie die Geste eines Vaters, der
seinem Kind entschlossen das
schmutzigeGesichtabwäscht.Er
erinnert sich, wie es war, wenn
seine Eltern genau das taten.
„Man hat es über sich ergehen
lassen.“ Wie anderes auch.

Steinbach ist in der DDR zur
Welt gekommen. Fragt man ihn
danach, erzählt er sofort, dass er
dort seit der Mondlandung 1969
– elf Jahre alt war er damals – im-
mer nur Deutschlandfunk hör-
te. Zwar konnte man in Dresden
keinen Fernsehsender aus dem
Westen empfangen, Radiopro-
gramme wohl. Beim Deutsch-
landfunkhatersichdieInforma-
tionen geholt, die ihn aus der
Eindimensionalität heraus- und
in die Mehrdimensionalität hin-
einführten. Den Medien der
DDR war die Mondlandung nur
eine Kurznachricht wert. Für ihn
aber war sie ein Weg ins Univer-
sum. Von da an wollte Steinbach
Ingenieur werden. Am Ende
wurde er Physiker. Das passt bes-
ser zu einem wie ihm, den auch
die andere Seite der Dinge inter-
essiert. Dass in der DDR immer
nur eine Sicht die richtige war,
das hat er beim Radiohören ge-
lernt.

Der Spielemacher

GESELLSCHAFTSSPIELE Einst hat Andreas Steinbach ein Spiel erfunden, das den Irrsinn der DDR-Wirtschaft
aufspießte: Planopoly. Nun steckt der Dresdener Physiker mitten im Irrsinn des Kapitalismus

VON WALTRAUD SCHWAB
UND SVEN DÖRING (FOTOS)

ndreas Steinbach lacht.
Über den Irrsinn in der
DDR zum Beispiel. Über
missratenes selbst ge-

backenes Brot. Über „null Stun-
den Kurzarbeit“. Sogar über sein
blindes Auge. Weil er deswegen
öfters was umstößt. „Kannst du
nicht aufpassen?“, ermahnten
ihn Erwachsene früher manch-
mal. Bis sie irgendwann – noch
vor dem Mauerbau war das –
wirklich verstanden haben, dass
er auf einem Auge nichts sieht.

Steinbach kann nicht räum-
lich sehen. Er sieht alles in zwei
Dimensionen – als wäre es ein
Film auf der Leinwand. Aber im
Leben, in seiner Arbeit als Physi-
ker, als Forscher mit Narrenfrei-
heit, als Mann, der die Zukunft
plant, da kennt er den dreidi-
mensionalen Raum. Auch den
vierdimensionalen, mehrdi-
mensionalen. Dimensionen
sind überwindbar, das hat er auf
diese Weise gelernt. Steinbach
drückt es bescheiden aus: „Ich
muss immer im Voraus wissen,
ob etwas mein verbliebenes
Auge gefährdet. Ich muss wahr-
nehmen, was als Nächstes ge-
schieht, bevor es passiert.“

Aber was passiert jetzt? Weiß
er, was kommt – jetzt, in der Kri-
se? In dieser großen, globalen
Malaise, die nicht zu greifen ist
und von der man doch hofft,
dass sie an einem vorbeizieht?
Steinbach ist einen Schritt wei-
ter. Er steckt schon mittendrin.

Insolvenz

Am 31. März, einem freundli-
chen Tag, hat er in Dresden die
Schlüssel von Qimonda abgege-
ben. In der Speicherchipfabrik
hat er gearbeitet. Zum letzten
Mal ist er den Berg runter zur
Straßenbahn. „Infineon Nord“,
„InfineonSüd“heißenHaltestel-
len hier. Infineon, eine Abspal-
tung von Siemens. Qimonda, ei-
ne Abspaltung von Infineon. Auf
seinem Abschiedsweg wollte
Steinbach niemanden dabeiha-
ben.KeinenFreund,keinenFoto-
grafen, auch nicht seine Tochter
– Zwetelina, Blümchen, heißt sie,
nach ihrem bulgarischen Groß-
vater Zwetomir.

Qimonda ist nicht irgendeine
Fabrik in Dresden. 3.000 Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen
hatte sie, war größte Arbeitgebe-
rin der Stadt. Und eine der wich-
tigsten Säulen von Silicon Saxo-
ny, jener kleinen Kopie des kali-
fornischen Silicon Valley. Mit
den neuen Technologien wollte
auch Sachsen der Zukunft vor-
aus sein. „Leuchtturmpolitik“
nannten die Politiker das. Und

A

ringen muss, sein Leben zu len-
ken.

Nicht zum ersten Mal erfährt
er, dass seine Arbeit unwichtig
ist. Auch nach der Wende wurde
er als Physiker, der im Halblei-
terbereich experimentierte, ar-
beitslos. Sein Forschungsauftrag
an der Universität in Dresden
wurde abgewickelt. Die Appara-
turen aus seinem DDR-Labor
landeten auf dem Müll, er selbst
fand: zu Recht.

Jetzt allerdings liegt die Sache
anders. Steinbach war bei Qi-
monda in der „Vorlauffor-
schung“beschäftigt.Erwareiner
von denen, die daran arbeiteten,
Chips immer schneller, immer
kleiner, immer effizienter zu
machen. Er sorgte für Entwick-
lungsvorsprünge. Zuletzt hatte
Qimonda so einen vor den Kon-
kurrenten in Asien und den USA.
Nur wurde damit auch nicht so
viel Rendite erzielt, wie’s die In-
vestoren doch wollen. Dies, ob-
wohlSpeicherchipsüberalldrin-
stecken. Sie sind wie ein Roh-
stoff. Eine Grundlage. Wie Holz.
Wie Öl. „Wir sind ganz vorne auf

dem Entwicklungsgebiet und
die Einzigen in Europa, die Spei-
cherchipsproduzieren,abernun
werden wir abgewickelt“, sagt er.

Er holt das Brot aus dem Ofen
und setzt die Suppe auf. Stein-
bachkochtgroßzügig,eigentlich
fürmehrLeutealsdashalbeDut-
zend, das er zum „Planopoly“
eingeladen hat. Das Spiel ist ein-
malig. Nur in Steinbachs Haus
gibt es das.

Vor dem Spiel wird – wie im
real existierenden Sozialismus –
die große Losung verlesen. „Alle
Geschichte von Gesellschafts-
spiel ist die Geschichte der Ablö-
sung des niederen durch das hö-
here Gesellschaftsspiel. Das real
existierende Planopoly ist der
Totengräber des bürgerlich-pa-
rasitären Gesellschaftsspiels in
seiner aggressivsten Form: das
Monopoly.“ Eine Persiflage auf
ein Zitat aus dem Kommunisti-
schen Manifest von Marx und
Engels ist das. Westdeutschen,
die mitspielen, muss Steinbach
das meistens erklären.

Noch aber ist kein Gast da.
Stattdessen kommt seine sieb-
zehn Jahre alte Tochter in die Kü-
che und will ihr Referat über das
Römische Reich vortragen. „Die
haben das Reich in Ost- und
Westrom geteilt“, sagt Zwetelina.
Steinbachantwortet:„Dasistwie
Infineon, als sie Qimonda ab-
spalteten.“ – „Hey, Ostrom hat
noch lange gehalten“, wider-
spricht die Tochter. „Ich hoffe,
Infineon macht es auch noch
eine Weile“, erwidert er. „König
Konstantin war selbstherrlich.
Er hat überall Statuen von sich
aufgestellt“, wirft Zwetelina ein.
„Damals stellten die Römer Sta-
tuen von sich auf, heute geben
sich die Manager Prämien.“

Qimonda, Infineon, die Ma-
nager – sie beherrschen seine
Gedanken.

Speicherchips stecken
überall drin. Sie sind
eine Grundlage.
Wie Holz, wie Öl

„Vielleicht ist Planopoly das Beste, was ich je entwickelt habe“, sagt Andreas Steinbach. Er war Entwickler beim Speicherchiphersteller Qimonda. Jetzt ist sein Arbeitgeber pleite

„Das real
existierende
Planopoly ist
der Totengräber
des bürgerlich-
parasitären
Gesellschaftsspiels
in seiner
aggressivsten
Form: das
Monopoly“

LOSUNG, DIE VOR SPIELBEGINN
VERLESEN WIRD

„Wahnsinn:
ausgerechnet
die Kommunisten
aus China sichern
sich Wissen und
Produktion“

ANDREAS STEINBACH ZUM

INTERESSE EINER CHINESISCHEN

FIRMA AN QIMONDA

Anleitung, Spielgeld und Wander-
fahne: Das Planopoly-Zubehör

waren stolz auf das Wort. Ausge-
rechnet die Fabrik, die ganz vor-
ne in der Zukunft lag, ist nun
pleite. Weltweite Überprodukti-
on führte zum Preisverfall von
Speicherchips. Den Aktionären
fehltderProfit.AufdenDemons-
trationen gegen die Schließung
des Werks haben die „Qimondia-
ner“ Transparente getragen, auf
denen der Leuchtturm versinkt.
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nen heruntergefahren. Wer, wie
Steinbach, noch keinen neuen
Job hat, bekommt die nächsten
vier Monate Geld von einer Auf-
fanggesellschaft. Obwohl die
Maschinen nun abgeschaltet
sind, sucht der Insolvenzverwal-
ter Michael Jaffé aus München
weiter nach Investoren – ein chi-
nesischer Staatskonzern gilt als
ernsthaftester Interessent. „Das
ist doch Wahnsinn“, ruft Stein-
bach. „Ausgerechnet die Kom-
munisten aus China machen,
was die Europäer machen müss-
ten: sich Wissen und Produktion
sichern.“ Mit staatlichem Geld.
Trotzdem ist China für einen wie
ihn jetzt noch die beste Chance:
Nur so könnte er weitermachen.
Nur so wäre nicht umsonst, was
er in den letzten vierzehn Jahren
entwickelte. „Wenn die Arbeit,
die man macht, unwichtig ist, ist
man selber unwichtig“, sagt er
und reibt auch das warme Brot
noch einmal mit Bier ein. Da
klingelt es.

Die Freunde kommen – ein
Ex-Ringer,eine Verhaltensthera-
peutin, ein Nachbar. Auch Mar-
tin Nebe ist da. Mit ihm zusam-

Entwickler von Arbeitsspei-
chern wie Steinbach befinden
sich im Wettlauf mit der Klein-
heit. Die kritischen Strukturen,
mit denen bei Qimonda gearbei-
tet wurde, sind kleiner als 50 Na-
nometer. Ein Nanometer ist ein
Millionstel Millimeter. Stein-
bach war schon bei noch größe-
rer Kleinheit angelangt. Die
kleinsten kritischen Abmessun-
gen, die Wissenschaftler in der
derzeit angewandten Silizium-
technologie für technisch mach-
bar halten, liegen bei 22 Nano-
meter – ein Haar ist zweitau-
sendmal so dick. Man muss sich
dassovorstellen:Dairgendwoist
die Grenze zwischen am win-
zigsten und weg. Trotz der maxi-
mal zu erreichenden Kleinheit
sollen aber immer größere Da-
tenmengen transportiert und
gespeichert werden. Glaubt man
den Szenarien aus Voyager, Star-
Wars oder Enterprise, sind das ir-
gendwann nicht mehr nur Infor-
mationen, sondern auch Mate-
rie. In Science-Fictions werden
Menschen von einem Ort an den
anderen gebeamt.

Steinbach hat Zweifel, dass
das je gehen wird. Obwohl er Sät-
ze sagt wie: „Wellen haben Teil-
cheneigenschaften und Teil-
chen haben Welleneigenschaf-
ten.“ Oder: „Sie können Energie
in Stoffliches und Materie in
Energie umwandeln.“

Ihn allerdings interessiert
viel mehr die Frage, was dann
passiert, wenn die Speicher-
chips ihre maximale physikali-
sche Kleinheit erreicht haben. In
knapp zehn Jahren ist es so weit.
„Was danach kommt, ist noch of-
fen.“ Steinbach fühlt sich um die
Chance beraubt, bei dieser Ent-
wicklung dabei zu sein.

Kein Profit

In der Halbleiterbranche sind
Profite schon lange nicht mehr
garantiert. Als Siemens Infineon
ausgliederte, kündigte sich das
bereits an. Infineon wiederum
gründete die Qimonda AG nur,
um die aufwendige Speicher-
chip-Sparte loszuwerden. Als die
Aktie 2006 ausgegeben wurde,
kostete sie dreizehn Dollar. Ende
2008 war die Aktie nur noch ein
paar Cents wert.

Im April haben sie im Qimon-
da-Werk in Dresden die Maschi-

men hat Steinbach das Spiel da-
mals entwickelt. Nebe ist Physi-
ker, jetzt arbeitet er in der Dres-
dener Stadtverwaltung. Alle zie-
hen die Schuhe aus und Pantof-
feln an, bevor sie ins Wohnzim-
mer gehen. Auf dem Tisch liegt
das Spielbrett. Was sonst noch
im Zimmer steht – sechs Laut-
sprecher, der riesige Flachbild-
schirm, der opulente Computer,
die vielen Grünpflanzen –, inter-
essiert nicht. Planopoly ver-
spricht einen Abend mit Lachen.
Lachen befreit. Steinbach ist vol-
ler Vorfreude. „Vielleicht ist Pla-
nopoly das Beste, was ich entwi-
ckelt habe“, sagt er.

Alle Spieler werden zu Leitern
von sozialistischen Produk-
tionsgenossenschaftenernannt.
Handel „hin & her“, Bau „auf &
ab“, Kohle und Energie „heiß &
kalt“etwa.„OhGott, ichhabdoch
Asthma“, schreit die Therapeu-
tin, die an diesem Abend zum
ersten Mal mitspielt, als sie zur
Direktorin der Produktionsge-
nossenschaft für Kohle ernannt
wird.

Ziel aller Direktoren: die Pro-
duktion steigern. Allerdings ist
das in der Planwirtschaft nicht
so einfach. Zu viele Unwägbar-
keiten. Sie heißen mal „Initiativ-
schicht“oder„Ernteeinsatz“,mal
„Überplanbestand“ oder „Zivil-
verteidigung“, mal „Planpräzi-
sierung“ oder „sozialistische
Hilfe“. Kommt noch hinzu: Pro-
duzieren ist teuer. Jeder Schritt
kostet „Lom“ – „Lumpige Ost-
Mark“.

Die Planerfüllung scheitert
bei diesem Spiel. Unsinnige An-
weisungen auf den Koopera-
tions- und Ereigniskarten stören
den Ablauf. Da müssen Potem-
kinsche Dörfer für den Besuch
des Zentralkomitees gebaut wer-
den. Da muss Winterhilfe geleis-
tet werden. Da müssen gute Kol-
legen,dienichtinderParteisind,
wegen eines sensiblen Auftrags
durch fachliche Nieten ersetzt
werden, die in der Partei sind. Al-
les kostet. Man kann endlos im
Kreis herumgeschickt werden.

Wahnsinn

SelbstdiespielerfahrenenOstler
können diesem Wahnsinn nicht
entkommen. Auf komplett ver-
lorenem Posten aber ist die The-
rapeutin. Sie ist aus dem Westen.
Schnell ist ihr Startkapital ver-
spielt. Macht nichts. Das System
schleppt sie mit. „Unter geht im
Sozialismus niemand“, erklärt
Steinbach.Fürihreverdienstvol-
len Leistungen erhält sie immer-
hin die Wanderfahne. Die steckt
sie sich ins Haar.

Roland Rzehak, der Nachbar,
der gekommen ist, war auch bei
Qimonda. Ein Westler ist er, der

Die satirische Ost-Variante von Monopoly im Einsatz. Planopoly-Erfinder Steinbach spielt mit Freunden Fotos: Sven Döring/Agentur Focus
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Die Autorin & der Fotograf

n Waltraud Schwab ist Reporterin
im sonntaz-Ressort. Monopoly hat
sie ein Mal gespielt und dann nie
wieder. Beim Planopoly ging sie in
der Planwirtschaft unter.
n Sven Döring ist freier Fotograf in
Dresden. Er erinnert sich noch gut
an die Planwirtschaft. Coole Jeans
und Turnschuhe blieben damals
für ihn als Teenager ein Traum.

Steinbach ist kein Held.
Eher einer, der weiter-
zieht. Vielleicht ist er
winzig. Aber nicht weg
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........................................................................................................................................................................................................

Steinbachs Welt

DDR, Dresden, Mitte der Achtzi-
gerjahre. Der Physiker Andreas

Steinbach und ein Freund übertra-
gen das Gesellschaftsspiel Mono-
poly auf die Planwirtschaft. Sie
basteln „Planopoly“, ein Einzel-
stück. Bei Spieleabenden nehmen
sie das Wirtschaftssystem der DDR
auf die Schippe: ein System, das
selbst die unsinnigste Bürokratie
ernst nimmt. Indem sie darüber la-
chen, behalten sie ihre Würde.

Mauerfall. Die DDR-Halbleiter-
forschung, in der Steinbach ar-

beitete, wird dichtgemacht. Er
wird arbeitslos. Aber allmählich
wird Dresden wieder zu einem
Standort für die Mikroelektronik.
1995 fängt Steinbach bei Siemens
im Microelectronics Center Dres-
den an. Späterer Firmenname:
Qimonda. Ein Kunstwort. „Qi“
bedeutet in vielen asiatischen
Sprachen Energie. Im Rest des
Wortes steckt „le monde“ – die
Welt.

Januar 2009. Qimonda mel-
det Insolvenz an. Ursachen:

Überproduktion von Arbeitsspei-
cherchips auf dem Weltmarkt; kei-
ne Kredite, kein Profit. Die Produk-
tion wird gestoppt, Politiker und
Insolvenzverwalter suchen seit-
dem weltweit nach Investoren. Die
Kommunisten in China zeigen Inte-
resse. Andreas Steinbach ist einer
von 3.000 betroffenen Qimonda-
Mitarbeitern in Dresden.

1

2

3

Welcher Weg auf dem Spielbrett verspricht am wenigsten Ärger?

Das Spielbrett, zusammengeklappt, fertig

sichnunschonausDresdenweg-
ziehen sieht. „Lieber würde ich
bleiben“, sagt er wehmütig. Für
Steinbach ist das wie ein Stich-
wort: „Vor 20 Jahren war ich ge-
nauso überflüssig wie jetzt“, ruft
er in die Runde. Das zumindest
ist beim Planopoly nicht mög-
lich. Man kann nicht rausge-
schmissen werden. Nur in der
Parteischule landen. Sie ist wie
das Gefängnis.

Auf einer Spielemesse in Es-
sen 1993 versuchte Steinbach,
das Spiel zu vermarkten. Nie-
mand wollte es. „Vergiss den So-
zialismus, vergiss die DDR“, sag-
te man ihm. Jetzt allerdings
plant Steinbach eine aktuelle
Version. „Manager“ soll der Titel
sein. „Die Parolen der DDR, die
Reden der Manager, das ist das-
selbe“, meint er. „Konzentration
auf die Kernkompetenz“ heiße
es nun oder „Ausweitung der Ge-
schäftsfelder“. Und beides be-
gründeten sie mit den gleichen
Argumenten, obwohl es doch ge-
gensätzliche Strategien sind.

Parallelen sieht Steinbach
überall. Er musste in der DDR in
Marxismus-Leninismus-Kursen

sitzen und bei Qimonda in
McKinsey-Schulungen. Beides
mit Anwesenheitspflicht. Auch
die Devise, dass jeder Entwickler
mindestens zwei Patente im Jahr
anmelden muss, wurde bei Qi-
monda ausgegeben. Planerfül-
lung wie in der DDR. Dass Arbeit
keinen Wert haben soll und der
Fortschritt zum Wolkenku-
ckucksheim wird, kommt ihm
ebenfalls bekannt vor. Mauerfall
1989, Krise 2009. Da ist er, der
Stoff, der zukünftigen Ereignis-
karten in seinem neuen Spiel
den satirischen Zungenschlag
geben kann. Auch das Prinzip
wird bei beiden Spielen das glei-
che sein: „Man kann allerhand
Strategien anwenden, am Ende
haben sie wenig Einfluss auf den
Erfolg.“

Planopoly hätten sie mit
Freundengespielt,vondenensie
sich sicher waren, dass sie nicht
zur Stasi gehörten. „Man hat das
gemerkt, wer dabei war und wer
nicht“, sagt Steinbachs Freund
Nebe. Als die beiden ihre Akten
einsahen, fanden sich dann al-
lerdings nur die Eintragungen
aus der Zeit vor 1985. Er zeigt die
Kopie eines Briefes. Die Unter-
schrift ist geschwärzt. „Keine be-
sonders beachtenswerten Hin-
weise auf Verhaltensweisen, die
ihn charakterisieren“, steht da
über ihn.

Steinbach ist kein Held. Eher
einer, der weiterzieht – auf der
Suche nach einer neuen Nische,
wo Visionen gebraucht werden.
Denn vielleicht ist er winzig.
Aber nicht weg.

Schon beim Abschied nach
dem Spiel wirkt er, als hätte er
alle Verbitterung abgeschüttelt.
Bei der Entwicklung der Produk-
tionsanlagen für Solarzellen, da
sieht er noch Potenzial. Er wird
sich bewerben.
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die Truppe an, diese Mischung
ausVarieté,ParodieundErotikin
Deutschland zu beleben. Seit-
demistdieSzeneenormgewach-
sen. Mittlerweile gibt es New-
Burlesque-Tänzerinnen in Ber-
lin, Hamburg, Nürnberg und
Stuttgart. Mit dem „Queen Cala-
vera“ hat in Hamburg Deutsch-
lands erster New-Burlesque-
Club aufgemacht.

Was die Tänzerinnen zeigen,
ist eine Reminiszenz an die Re-
vueshows der Dreißiger- und
Vierzigerjahre; an eine Zeit, in
der das Ausziehen eines Hand-
schuhs noch Ausdruck höchster
Erotik war und in der das Publi-
kum nicht erwartete, dass am
Ende alle Hüllen fallen. Auch
heute behalten die New-Bur-
lesque-Tänzerinnen ihre Hös-
chen an. Und die Brustwarzen
bleiben mit sogenannten Pasties
bedeckt, kleinen, paillettenbe-
setzten Kappen. Anders als beim
Striptease geht es bei der New
Burlesque weniger um die sexu-
elle Erregung der Zuschauer. Das
Publikum wird mit überzeich-
neten Rollenbildern und über-
triebenen Posen geneckt.

Die Vorreiterinnen der New
Burlesque in den 1930er- und
1940er-Jahren waren Dixie
Evans, Mae West und Tempest
Storm. Der Star der Fünfziger-
jahre aber war Betty Page. Viele
Nummern mit Pin-up-Posen
und leicht naiv ausgelebtem Fe-
tisch-Appeal erinnern an das
Aktmodell aus den USA. Auch
Dita von Teese, die derzeit be-
kannteste New-Burlesque-
Künstlerin, kopiert Betty Page
mit Prinz-Eisenherz-Pony und
kirschrot geschminktem Mund.

Neu ist, dass viele Tänzerin-
nenheutesogarnichtdengängi-
gen Modelmaßen einer Betty
Page entsprechen. Im Gegenteil,
die Szene feiert statt des optisch
nachbearbeiteten und chirur-
gisch-kosmetisch geformten
Ideals den unperfekten Körper.
Auf die Bühne darf, wer will. „Im
New Burlesque zeigen sich Frau-
en,wiesiesind“,sagtTeaserettes-
Gründerin Steffl. „Das ist gera-

dezu emanzipatorisch.“ Die
Frauen transportieren Selbstbe-
wusstsein und Humor, unab-
hängig von Alter und Aussehen.

So wagen sich Frauen auf die
Bühne, die sich für einen klassi-
schenStripehernichtentblößen
würden, sei es, weil sie Kleider-
größe vierzig tragen oder mehr;
oder aber, weil sie im Alltag nie
im Rampenlicht stehen. So wie
Stella, Kamerafrau aus Wiesba-
den. Bei einem der Workshops,
die die Teaserettes geben, will
die 35-Jährige lernen, sich wie
ein Showgirl auf der Bühne zu
präsentieren.FüreinWochenen-
de ist sie nach Berlin gekommen,
um sich „einmal ganz fraulich zu
fühlen“. Dafür will sie Jeans und
Turnschuhe gegen Strumpf-
band und Stöckelschuhe tau-
schen und binnen 24 Stunden
mitdenTeaseretteseineChoreo-
grafie einstudieren. „Ich habe
mir die Entscheidung bis zuletzt
offengehalten“, erzählt Stella.
Dann ist sie doch ins Auto gestie-
gen, morgens um vier. Jetzt sitzt
sie, eingemummelt in einen
Wollpulli, in einer Berliner
Rockabilly-Bar und sieht eigent-
lich aus, als wartete sie auf den
Beginn einer Yogastunde.

„Ich mache das für mich“, sagt
Stella, „es geht darum, dass ich
mich traue.“ Sie betrachtet ihre
dunkelrot lackierten Nägel, tags
zuvor war sie zum ersten Mal bei
der Maniküre. Das Mieder aus
Spitze und Seide, aus dem sie
sich beim Auftritt schälen will,
hat sie sich eigens schneidern
lassen. Statt als Kamerafrau im
Hintergrundzuwirken,willStel-
la mal die Hauptrolle spielen.

New Burlesque ist sowohl für
die ZuschauerInnen als auch für
die Tänzerinnen eine Abwechs-
lung zum hinlänglich bekann-
ten Frauenbild. Der Erfolg gibt

DieHöschen

bleiben an!

EXZESSE Die New Burlesque ist ein
erotischer Tanz, bei dem der
unperfekte Körper gefeiert wird.
Für Frauen, die Lust haben, einmal
so richtig die Frau rauszulassen

VON MARLENE HALSER

m Anfang sind sie Kätz-
chen.Gekleidetinknap-
pe Leopardeneinteiler,
mit den Puschelöhr-

chen im Haar und den langen
Plüschschwänzen lecken sie auf
der Bühne, auf allen vieren
kniend, süße Sahne aus kleinen
Schälchen.„Miaaaaauuuuu“,lau-
tet der Refrain des Liedes, und
mit jeder Zungenspitze rinnt
den sich rekelnden Raubkatzen
mehr Sahne übers Kinn.

So zutraulich sind die Tease-
rettes, Deutschlands erste New-
Burlesque-Truppe,nichtimmer.
Viel lieber demonstrieren die
Tänzerinnen ihre Erotik selbst-
bewusst und karikieren in ihren
Shows gängige Klischees. Die
Katzennummer ist nur das
Warm-up fürs Publikum. Da-
nach reißen sich die fünf Frauen
dieKleidervomLeib–alsbetrun-
kene Matrosin, irrer Clown oder
durchgeknallte Stewardess. Die
Szenen ihres erotischen
Showtanzes folgen dem Motto:
Frauen flippen aus!

So wie „Froilein Sandy Beach“,
wie sich Sandra Steffl, die Grün-
derin der Teaserettes, bei ihren
Auftritten nennt. In schwarz-
weißemRingelshirtundBasken-
mütze tritt sie auf die Bühne. An
ihrem Arm hängt ein Picknick-
korb, aus dem eine Flasche Wein
und ein Baguette ragen. Um-
ständlich breitet sie eine karier-
te Decke auf dem Boden aus und
nimmt darauf Platz, um auf ih-
ren Liebsten zu warten. Als der
nicht eintrifft, wechselt die lieb-
liche Musik über zu „Sabotage“
von den Beasty Boys, und Sandy
beginntaufderBühnezurocken:
Erst zieht sie Röckchen und Rin-
gelshirt aus, dann klemmt sie
sich das Baguette zwischen die
Beine. Stück um Stück reißt sie
vom Phallus-Gebäck ab – und be-
gießt sich am Ende mit dem In-
halt der Weinflasche.

Was die Teaserettes machen,
nennt sich New Burlesque und
kommt ursprünglich aus den
USA. Vor gut drei Jahren fing

A

New-Burlesque-Fans haben keine Lust, ihre Weiblichkeit zu verstecken Foto: Amélie Losier
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New Burlesque

n Die Show: Mischung aus Varie-
té, Parodie und Erotik. Ursprung in
erotischen Revueshows in den USA
der Dreißiger und Vierziger. Wie-
derbelebt in den Neunzigern als
New Burlesque; seit Kurzem auch
in Deutschland und nun auch als
Angebot für Amateurinnen. Das
Wort „Burleske“ bedeutet Scherz.

n Die Angebote: Wochenendkur-
se in New Burlesque in Berlin
(www.teaserettes.de). Die „How
to be a show girl“-Workshops en-
den mit einem Auftritt. Shows in
Hamburg (www.queen-calave-
ra.de), Frankfurt (www.roughdia-
mond.de) und München (www.pa-
radiso-tanzbar.de)

ihnen recht. Offenbar hat sich
das Publikum an nackten, im-
mer gleich modellierten Kör-
pern satt gesehen. Viele Frauen
empfinden es als unbefriedi-
gend, in der männlich dominier-
ten Berufswelt ihre Weiblichkeit
verstecken zu müssen. Zwar ent-
schließt sich deshalb nicht jede
dazu, ihren Beruf hinzuwerfen
und wie die Teaserettes als New-
Burlesque-Künstlerin zu touren.
DochderReiz,füreinWochenen-
de aus der gewohnten Rolle aus-
zubrechen, ist da. Außer Stella
habensichaucheineKöchinund
eine politische Referentin zu
dem Workshop angemeldet.

Am nächsten Abend, kurz vor
zehn. Der Auftritt. Das Licht in
der Rockabilly-Bar ist gedämpft,
im Publikum stehen großflächig
tätowierte Frauen mit akkurat
geschnittenem Pony und rotem
Lippenstift, neben ihnen Män-
ner mit Koteletten und Cowboy-
stiefeln. Die Stimmung ist wohl-
wollend und ausgelassen. Als
Stella in Highheels und Trench-
coat die Bühne betritt und den
Tramperdaumen auffordernd
reckt, pfeift und johlt das Publi-
kum. Zum Country-Rhythmus
schüttelt sie ihre Kleider ab. Erst
Schal, dann Hut, Mantel und
Handschuhe. Als Stella in Mie-
der und durchsichtigem Tüll-
röckchen erneut den Daumen
hebt, wird das Klatschen immer
lauter.

Dann, mit dem Rücken zum
Zuschauerraum, löst sie die Bän-
der des Mieders. Als sie sich wie-
der nach vorne dreht, bedecken
nur die schwarzen Pastys ihre
Brustwarzen. Mit gelöstem Lä-
cheln hüpft Stella auf und ab,
ihre schweren Brüste drehen
sich im Kreis. Sie steigt in ein
imaginäres Auto und verlässt
unter Applaus die Bühne.

„Es geht darum, dass
ich mich traue“
STELLA, NEW-BURLESQUE-ANFÄNGERIN

AUS WIESBADEN

„Hier zeigen sich
Frauen, wie sie sind“
SANDRA STEFFEL,

NEW-BURLESQUE-TÄNZERIN

om menschlichen Körper
(lateinisch corpus, grie-
chisch soma) soll also auf

dieser Seite die Rede sein. Den
Ganzkörperstatus zu erheben ist
eine ärztliche Kunst, die Medi-
zinstudenten nach dem Physi-
kum im sogenannten Klopfkurs
erlernen sollen – tatsächlich
braucht es meist jahrelange Er-
fahrung, bis aus hier gewonne-
nen Befunden klare Diagnosen
(griechisch, Entscheidungen)
werden. Der Status (lateinisch,
Zustand) muss mit allen fünf
Sinnen und einfachen Hilfsmit-
teln im konkreten Wortsinne er-
fasst und dokumentiert werden.
Dabei eignet sich der angehende
Arzt einen weiteren wichtigen
Teil seiner medizinischen Ter-
minologie an.

Das Schöne und Bizarre an
dieser Fachsprache ist, dass sie
sich – über ihre griechischen
und lateinischen Wurzeln hin-
aus – bei fast allen Weltsprachen
bedient – heutzutage vor allem
beim Englischen: Anything
goes! Man kann fast alle Wort-
stämme miteinander kombinie-
ren: zum Beispiel Bodyplethys-
mografie, extrakorporale Ganz-
körperhyperthermie oder Tako-
Tsubo-Kardiomyopathie.

Dazu kommen zahllose Orts-
und Forschernamen in abenteu-
erlichsten Kombinationen, zum
Beispiel die Lyme-Borreliose
oder das Philadelphia-Chromo-
som.

Die Sprache der Ärzte strotzt
auch vor Abkürzungen. Auszug
aus einem Arztbrief: „Pat. XY
(BMI 40) mit coron. 2 GE und AP
CCS III. Ther.: PTCA RIVA u. RCX
mit DE-Stent“. Auf Deutsch: Bei

dem sehr dicken Herrn XY mit
Durchblutungsstörung des Her-
zens schon bei geringen Belas-
tungen wurde ein Herzkatheter
mit Ballonaufdehnung an zwei
Herzkranzarterien mit Einlage
eines Medikamente absondern-
denGefäßgerüstsdurchgeführt.

Aus meiner Fachsprache wird
also schnell ein Kauderwelsch
oder Klinikerslang. Ich gebe es
zu: Man kann mit diesem Slang
auch wunderbar Sachverhalte
verbergen: Wenn Ärzte unter-
einander besprechen, dass die-
ser oder jener Patient ein supra-
orbitales oder ein retronasales
oder ein supratentorielles Pro-
blem habe, dann bezeichnet das
immer den anatomischen Ort
des Großhirns. Der Gebrauch
dieser Adjektive führt regelmä-
ßig zu einem schiefen Lächeln
unter den KollegInnen, und man
weiß, was zu tun ist: Überwei-
sung zum Psychiater.

Wer nun glaubt, er könne al-
lein mit dem emsigen Studium
des Pschyrembel dieSprache der
Mediziner oder gar die (eigene)
Krankheit verstehen, wird schei-
tern: Ein wirkliches Verständnis
ergibt sich nicht aus dem Um-
gang mit Begriffen und einzel-
nen Fakten, sondern aus der
Integration derselben in ein
Wissensgebäude – oder in den
virtuellen Ganzkörper der Medi-
zin.

n Der Autor ist Internist in Rastatt
Foto: Privat

V
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BERNHARD

GESSLER

STETHOSKOP

Wenn der
Arzt das Wort
erhebt

„Ein supraorbitales
oder retronasales
Problem“
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zahlen.“ Mal ging er als Unter-
nehmer oder Freiberufler, mal
mit gefälschtem Lohnzettel als
gut verdienender Angestellter,
der seine Wohnung renovieren
müsse oder andere unvorherge-
sehene Ausgaben zu tätigen ha-
be. Mit dem frischen Geld be-
glich er Raten der alten Kredite,
umdasSystemamLaufenzuhal-
ten. Nach einigen Monaten stell-
te er die Zahlung dann ein.

„Die Lawine wurde immer
größer“,berichtetDuran.ImSep-
tember letzten Jahres beschloss
er schließlich, alles Geld abzuhe-
ben, umzuverteilen und „die
Aktion“ wie er es nennt,
öffentlich zu ma-
chen. In einem lan-
gen Text in der ei-
gens gegründeten
Zeitschrift Crisi

mit einer Auflage
von 250.000 Exemp-
laren beschrieb Enric
Duran seinen Über-
fall aufs Finanz-
system. Während
er längst irgend-

wird er das Gefängnis in den Mo-
naten bis zur Prozesseröffnung
wohl kaum verlassen. Wegen Be-
trug und Fälschung drohen ihm
bis zu zehn Jahre Haft.

In mehreren Videos, die auf
YouTube zu finden sind, erklärt
Duran seine Idee, berichtet von
seinen Erfahrungen. „Das Fi-
nanzsystem ist wesentlich ver-
letzlicher, als wir denken“, er-
klärt Duran und wirkt noch im-
mer erstaunt. Seinen ersten Kre-
ditbeantragtederStudienabbre-
cher mit einer frei erfundenen
Lebensgeschichte. „Guten Tag.
Ich bin Informatiker und befin-
de mich in einem beruflichen
Perspektivwechsel. Ich habe bis-
her in einer großen Firma gear-
beitet und will mich jetzt selbst-
ständig machen“, spielte er die
zuvor genau einstudierte Rolle.
Es klappte. Duran unterzeichne-
te seine ersten 6.000 Euro auf
Pump.

Einmal auf den Geschmack
gekommen, beantragte er weite-
re Kredite, „immer mit der kla-
ren Absicht, sie nicht zurückzu-

wo in Lateinamerika unterge-
taucht war, wurde die Zeitschrift
überall in Katalonien kostenlos
verteilt. An Geld fehlte es ja
nicht.

Ein halbes Jahr später kam
Duran zurück. Auf einer Presse-
konferenz in der Universität von
Barcelona stellte er sich der Poli-
zei. Über sich selbst erzählt Du-
ran nur wenig. „Früher spielte
ich nur Tischtennis im Verein
und trainierte die Jugend“, erin-
nert er sich an sein Leben in der
Kleinstadt. Über das Lesen sei er
zum Entschluss gekommen, „et-

was ändern zu wollen“. Es zog
ihn nach Barcelona, wo

er schnell in den Krei-
sen der Globalisie-

rungskritiker fand,
was er suchte. Er be-
teiligte sich an der
Kampagne für den
Erlass der Auslands-

schulden der armen
Länder und arbeite-
te an verschiedenen
Internetplattfor-

men zur Verbrei-

Der Linke, der die Banken linkte

ANTIKAPITALISMUS 68 Kredite
erschwindelte sich  der Katalane
Enric Duran – zusammen eine
halbe Million Euro. Mit dem Geld
finanzierte er linke Projekte

AUS MADRID REINER WANDLER

ur auf den ersten Blick
ist Enric Duran der
Traum jeder spanischen
Schwiegermutter. Glatt

rasiert, das Haar ordentlich ge-
kämmt, eher spießig gekleidet,
eine sanfte, aber entschlossene
Stimme – das schafft Vertrauen.

Seit Mitte März sitzt Duran im
Knast. Denn der 33 Jahre junge
Mann aus Vilanova, einer Klein-
stadt in Spaniens katalanischem
Nordosten, hat in den letzten
Jahren 39 Banken um insgesamt
492.000 Euro erleichtert. Nicht
etwa mit der Pistole in der Hand.
Das würde nicht zu Duran pas-
sen, sondern mit dem Aktenkof-
fer unter dem Arm.

EnricDuranbeantragteinsge-
samt 68 Kredite und zahlte sie
dann ganz einfach nicht zurück.
MitdemGeldfinanzierteerlinke
und alternative Projekte. „Robin
Hood der Banken“ nennen ihn
die einen. Ein gefährlicher Be-
trüger ist er für die anderen. We-
gen unterstellter Fluchtgefahr

N

tungunterdrückterNachrichten
mit. Bald schon widmete er sich
ganz der Politik: Gipfelproteste,
Demonstrationen gegen den
Irakkrieg …

„Doch irgendwann merkte
ich, dass die sozialen Bewegun-
gen nicht vorwärtskamen“, er-
klärt Duran. So kam die Idee für
den „solidarischen Betrug“, wie
er seine Aktion nennt. Der „Ro-
bin Hood der Banken“, wie er von
Spaniens Medien bald getauft
wurde, sieht darin die Ver-
schmelzung des zivilen Unge-
horsams nach Gandhi mit der
Tradition der „bewaffneten Ent-
eignungen“ der spanischen An-
archisten in den 1930er-Jahren.

DuranmöchteeinBeispielge-
ben „dafür, dass wir besser und
glücklicher leben können, wenn
wir uns vom Individualismus,
den das System geschaffen hat,
entfernen“. Der Angriff auf das
Finanzsystem ist für ihn ein ers-
ter Schritt hin zum selbstbe-
stimmten Leben. Das allerdings
dürfte für ihn vorläufig hinter
Gefängnismauern stattfinden.

AKTION DER WOCHE

Tschernobyl-Tag
n Worum geht es? Am 26. April
1986 ereignete sich im Atomkraft-
werk von Tschernobyl der bisher
folgenschwerste Unfall in der Ge-
schichte der Atomenergie. Das ist
Geschichte – und doch wieder
aktuell. Mit der Bundestagswahl
im Herbst steht oder fällt der Atom-
ausstieg. Grund genug, wieder
gegen Atomkraft zu demons-
trieren.
n Was? Bei drei Kundgebungen an
den Atomkraftwerk-Standorten
Krümmel (bei Hamburg) und
Neckarwestheim (bei Stuttgart)
wird erinnert und demonstriert.
Bundesweit, eine Aktion im Sü-
den, in der Mitte und im Norden.
n Wann? Am 25. April in Münster,
am 26. April bei Krümmel und
Neckarwestheim.
n Mehr Informationen unter:
www.ausgestrahlt.de
n Die taz-Vorschau: Alle Termine
bundesweit sind zu finden unter
www.bewegung.taz.de

30 Jahre – einzigartig in der Welt

Wir sorgen für den richtigen Druck.

Herzlichen Glückwunsch aus Pinneberg!
A. Beig
Druckerei und Verlag
GmbH & Co. KG
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Insight
von innen
Foto: Honda

ie Finanzkrise geht auf
Kosten der Verbraucher.
Aus Deutschland kennen

wir das von der Pleite der Leh-
man Brothers Bank, den Beina-
hepleiten der IKB, der Hypo Real
Estate und einiger Landesban-
ken und vor allem von Jobverlus-
ten in der Autobranche oder im
Maschinenbau.

In anderen Ländern bezahlen
die Verbraucher mehr und viel
direkter für die Krise – und hal-
ten so ihre Banken gesund. Zum
Beispiel in Brasilien: Dort hat
Präsident Luis Ignacio Lula da
Silva gerade den Notenbankchef
Antonia Lima da Neto gefeuert,
weildieser esnichtgeschaffthat,
dass die Banken an Kunden in
dem Riesenland preiswerte Kre-
dite vergeben. Der Unterschied
zwischen den Zinsen, die die
Banken bei der Geldbeschaffung
zahlen, und dem, was sie ihren
Kunden abnehmen, beträgt im
Schnitt rund 30 Prozent. Das

D Den Banken ist genug geholfen
DIE VERBRAUCHER ZAHLEN FÜR DIE BANKEN – WO REGULIERUNG

BISLANG VÖLL IG VERSAGT HAT, NOCH VIEL MEHR

hört sich nicht nur heftig an, es
ist Wucher. Das soll der neue
Chef Aldemir Bendini ändern,
der am kommenden Donners-
tag in sein Amt eingeführt wird.

Ein besonderes Ärgernis sind
den Brasilianern große interna-
tionale Banken. Das Land hat seit
Jahren eine vergleichsweise
niedrige Inflation – um 6 Pro-
zent. Die Zinsen der Banken je-
doch sprechen eine ganz andere
Sprache: Verlangt die Citibank
auf dem heimischen US-Krisen-
markt nur 7,28 Prozent Zinsen,
berechnet sie in Brasilien 60,84
Prozent. Die britische HSBC ver-
langt zu Hause 6,6, in Brasilien
aber 63,42 Prozent und Banco
Santander in Spanien 10,81 Pro-
zent, inBrasilienaber55,74,rech-

net ein Kommentator der Zei-
tung Jornal do Brasil vor.

Noch hält sich der öffentliche
Aufschrei in Grenzen. Die Brasi-
lianer sind daran gewöhnt, abge-
zockt zu werden, etwa beim Ra-
tenkauf. Der Fernseher wird in
Rio mit Ratenzinsen von 4 bis
5 Prozent angeboten – pro Mo-
nat. Macht etwa 70 Prozent im
Jahr.

Aberdasistnochnichteinmal
die Spitze des Zuckerhuts. Für
das Soll bei ihren Kreditkarten
zahlen die Brasilianer zwischen

140 und bei einigen Finanzkon-
zernen 500 Prozent Zinsen. Sie
nutzen vor allem die in Deutsch-
land verpönten Revolving Credit
Cards, also Kreditkartenkonten,
die wie ein Girokonto im Dispo
geführt werden und bei denen
die Zahlungen nicht zum nächs-
ten Monatsersten vom Gehalts-
konto abgebucht werden.

Auch hier regt sich aber jetzt
Widerstand. Proteste, die 2001
gegründete brasilianische Stif-
tung Warentest, hat sich den
Kampf gegen den Kreditkarten-
wucher auf die Fahne geschrie-
ben. Für die 170.000 Mitglieder
derVerbraucherschutzorganisa-
tion vergleicht Proteste nach eu-
ropäischem Vorbild die Zinsen
der Banken und der Kreditkar-

tenunternehmen. Um die drei
oben genannten Bankhäuser
noch mal anzuführen: Bei HSBC
beliefen sich die Kosten der frei-
en Kreditkarte beim letzten Pro-
teste-VergleichimMinimumauf
149 Prozent, bei der Citibank auf
151 Prozent, bei Santander sogar
auf 210 Prozent. Passt der Kunde
nicht auf, steigt die Gesamtbe-
lastung bei Citibank und HSBC
auf über 300 Prozent im Jahr.

Zurück in Deutschland, weiß
man nach solchen Geschichten
besser, was wir hierzulande an
fast 50 Jahren Verbraucher-
schutz haben. Und man hofft für
die brasilianischen Freunde,
dass der unkontrollierte Markt
endlich reguliert und den Ver-
brauchern geholfen wird. Die
Banken haben wirklich genug
Hilfe erhalten.

n Der Autor ist Chefredakteur von
Finanztest und taz-Aufsichtsrat.
Foto: Karsten Thielker

Wenn sich das Bewusstsein für Premium ändert, profitiert der Honda Insight Hybrid Fotos  [M]:  AP,  Honda

n Der Honda Insight: (101g/km
CO2) ist ein Mild-Hybrid, d. h. der
Elektromotor unterstützt, kann
aber nicht das Fahrzeug antreiben.
Beide Autos haben Automatikan-
trieb, bei beiden geht der Motor an
der Ampel aus („Start-Stopp“).

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................Toyota Prius gegen Honda Insight

n Die Hybrids: kombinieren Ben-
zin- und Elektromotor. Bekanntes-
ter Hybrid ist der Toyota Prius (104
g/km CO2-Ausstoß), ein Vollhyb-
rid, der bei geringem Tempo rein
elektrisch fährt. Im Juli kommt der
neue Prius mit 89g/km CO2.

Wissenschaftszentrum Berlin:
„Der Trend, dass man mit dicken
Autos sein Image ruiniert, wird
sich immer mehr durchsetzen.“
Noch relevanter dürfte eine an-
dereEntwicklungsein:„Dieindi-
viduelle Mobilität wird auch
künftig große Bedeutung haben,
aber ihr Stellenwert wird sich
insbesondere in Trendsettermi-
lieus und urbanen Kontexten
verändern“, wie Harald Preissler
von der Daimler-Zukunftsfor-
schung Society and Technology
Research Group das nennt.

Grund ist offenbar nicht nur
ein wachsendes Ökobewusst-

auf einer Tagung des Wissen-
schaftszentrums in Berlin ge-
mutmaßt, ohnehin längst „men-
tal in China“, dem Automarkt der
Zukunft. Bis 2050 sollen welt-
weitstatt800.000MillionenAu-
tos 2 Milliarden rumfahren. Die
Tagung der Sozialforscher ende-
te mit offenen Fragen: Kommen
die vielen neuen Autos tatsäch-
lich? Wie werden sie angetrie-
ben? Wer wird sie wo bauen? Was
wird aus den 15 Millionen Ar-
beitsplätze in Europa? Bringt die
Wirtschaftskrise – wenn es die
viel größere Klima- und Energie-
krise nicht tut – Veränderung?
Oder konzentriert auch sie die
Kräfte auf die Bewahrung über-
kommener Strukturen? In letz-
tere Kategorie reihen ihre Kriti-
ker die „Umweltprämie“ ein,
auch Abwrackprämie genannt.
Damit subventioniert der Staat
im Umfang von 5 Milliarden
Euro den Kauf eines Neuwagens,
wenn dafür ein älteres Auto ver-
schrottet wird. Wo ist der Um-
weltfaktor, wenn eine CO2-Vor-
gabe fehlt und ein energetisch
aufwendig hergestelltes und
funktionierendes Produkt ver-
schrottet und durch ein neues
ersetzt wird? „Es findet eine
Marktverlagerung Richtung
Kleinwagen und dadurch
CO2-Minderung statt“,
sagt Hans-Peter Wandt,
Berater von Toyota.

Das zuständige Bun-
desamt für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle hat

verkündet, welche Marken die
Abwrackprämienjäger kaufen (1.
VW, 2. Opel, 3. Hyundai). Genaue
Zahlen zum Ökofaktor fehlen.
Da Marken wie Hyundai und Da-
cia Erfolge melden, glaubt auch
Gert Lottsiepen, Experte beim
Verkehrsclub Deutschlands,
dass verstärkt kleine, billige Au-
tos kommen. In der Regel aber
bedeute billig: „kein ökologi-
sches Premiumauto“, sondern
veraltete Technik und damit im-
mer noch viel zu viel Verbrauch.

„Die Umweltprämie nutzt
nicht den hochwertigen Ökoau-
tos“, sagt Toyota-Mann Wandt.
Keiner kauft damit einen Prius.
Der Vorzeige-Hybrid von Toyota
(ab 25.500 Euro) spreche gene-
rell eine „andere Kunden-
schicht“ an. Im Sommer kommt
die dritte Version des Prius her-
aus. Mit offiziellen 89g/km CO2
und 3,9 Litern Benzin auf 100 Ki-
lometer stößt er dann in die Be-
reiche eines „3-Liter-Autos“ vor.
Das Auto soll künftig nicht nur
Öko-Opis ansprechen, sondern

Hybrid
gegen Schrott

AUTOS Die „Umweltprämie“ wird
ihm nichts nützen. Doch der neue
Honda Insight Hybrid könnte
trotzdem Erfolg haben: Wenn
saubere Autos schick werden

VON PETER UNFRIED

it Ende fünfzig gönn-
te sich der Manager
einen Touareg, das ist
ein riesiges Auto von

VW. Als er an der Ampel eine
dreißig Jahre jüngere Frau sah,
grinste er auf den Gehsteig rü-
ber. Tatsächlich lächelte sie zu-
rück, kam auf seinen Touareg zu
– und spuckte auf die Motorhau-
be. Er stieg umgehend auf einen
kleineren Audi um.

Diese schöne Geschichte hat
kein Ökoevangelist erfunden.
Ein Autolobbyist hat sie neulich
auf der Automesse in Leipzig er-
zählt, um die Veränderungen zu
beschreiben, die sich gerade auf
dem Bewusstseinsmarkt für Au-
toleitbilder vollziehen.

An diesem Wochenende
kommt der Honda Insight Hyb-
rid auf den Markt – als Ökoauto
entwickelt in der Zeit vor der
Wirtschaftskrise, als das Wort
Abwrackprämie noch niemand
kannte. Umso drängender stellt
sichdieFrage,obeseinelangfris-
tigere Entwicklung gibt, von der
Wagen dieses Typs profitieren
können.

98 Prozent allen mobilisier-
ten Verkehrs basiert auf der kli-
mafeindlichen Verbrennung
des fossilen Brennstoffs Erdöl.
Noch ist die gesellschaftliche
Ächtung von spritfressenden
Kohlendioxidschleudern nicht
sehrverbreitet.Aber,sagtderSo-
zialforscher Andreas Knie vom

M

„Die Energiebilanz
könnte ein wichtiges
Imagekriterium sein“
HARALD PREISSLER, DAIMLER

durch das neue Design jüngere
Zielgruppen gewinnen und den
Absatz in Europa auf 100.000
Stück pro Jahr steigern.

Auch beim Hybrid-Konkur-
renten Honda Civic spielt die Ab-
wrackprämie keine Rolle. Der Ci-
vic Hybrid (109g/km CO2) ist da-
für auch zu teuer (ab 23.000 Eu-
ro). Und zu marginal. Der Wagen
hat sich 2008 in Deutschland
784-mal verkauft. In den Nieder-
landen dagegen 7.000-mal, was
daran liegt, dass es dort einen
wirklichen Ökoanreiz gibt: eine
Autosteuerbefreiung beim Kauf
eines Benziners unter 110
Gramm Kohlendioxid pro Kilo-
meter. Das macht bei dem Hon-
da Civic 6.400 Euro Ersparnis.

Nun bringt Honda den neuen
Insight Hybrid als „Volks-Hyb-
rid“ in Stellung – gegen den teu-
reren Prius. Der Insight (101g/
km CO2) beginnt bei 19.550 Euro.
Im taz-Test machte der Insight
einen guten Eindruck. Mit pro-
fessioneller Fahrweise kann
man den Automatik mit 4,7 Li-
tern Benzin fahren (bei etwa 110
km/h auf der Autobahn). Ange-

nehm: die perfekte Start-Stopp-
Automatik, mit der sich der Mo-
tor an der Ampel leise und ohne
Ruckler aus- und anschaltet. „Wir
glauben, dass der Insight auch
ohne Umweltprämie eine Chan-
ce hat“, heißt es bei Honda.

Zunächst wird auf dem Mas-
senmarkt aber abgewrackt, dank
der Merkel-Regierung und den
angeschlossenen Lobbygrup-
pen. Klar scheint, dass es mit
dem klassischen Premium-
markt abwärtsgeht. „Wenn die
Premiumhersteller sich nicht
deutlich verändern, werden sie
nicht überleben“, sagt Sozialfor-
scher Andreas Knie. Das meint
die Überwindung der Fixierung
auf Verbrennungsmotoren zu-
gunsten anderer Antriebe ein-
schließlich Elektroauto.

„Bei einer Umdefinition des
Premium-Verständnisses“, sagt
der Daimler-Zukunftsforscher
Harald Preissler, „könnte die
Energiebilanz künftig ein wich-
tiges Imagekriterium sein.“ Je
mehröko,destomehrPremium?
Wenn selbst Daimler das erwägt,
scheint es ernst zu werden.

sein aufgrund von Klimawandel
und Energiekrise. Viele digital
vernetzte Großstadtjugendliche
brauchen kein Auto – weder um
damit zu fahren, noch um anzu-
geben. Zum Vorzeigen haben sie
andere technische Geräte. Un-
längst, so erzählte der Lobbyist
in Leipzig, bekam einer für sein
Abitur ein Auto. Seine Reaktion:
„Das hätte es aber nicht ge-
braucht.“ Ein Horrorszenario für
die Autoindustrie.

Vielleicht sind die deutschen
Automanager, so wurde kürzlich
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lassen,ummitdemBallhaus in
der Naunynstraße eine eigene
Spielstätte zueröffnen?
Inszenierungen wie „Die
schwarzen Jungfrauen“ von Zai-
moglu und Senkel, „Jenseits bist
du schwul oder Türke“, „Klassen-
treffen–Die2.Generation“,„Mei-
ne Melodie“, „X-Wohnungen“
fanden bundesweit Beachtung.
Neben Zaimoglu und Fatih Akin
haben viele andere wie Ayse Po-
lat, Neco Celik und Nurkan Erpu-
lat hier zum Teil ihre ersten The-
aterinszenierungen gemacht.
Aber das Ganze hatte Festival-
Charakter und dabei blieb es am
Hau. Wir haben in drei Wochen
unsere Produktionen gezeigt
und anschließend waren wieder
die Franzosen, Chinesen oder
Brasilianer dran. Das war uns
nicht genug.

wollen, dann geht das über den
Rahmen eines regelmäßigen
Festivals wie „Beyond Belon-
ging“ hinaus. Wir müssen selber
etwas wirklich Eigenes auf die
Beine stellen. Dafür brauchen
wir einen entsprechenden Ge-
staltungsspielraum.

Sie bezeichnen Ihr Theater als
„postmigrantisch“. Was ist dar-
an migrantisch, was postmig-
rantisch?
Den Begriff „postmigrantisch“
hab ich über die angloamerika-
nischen Literaturwissenschaft
vor etwa zehn Jahren kennen ge-
lernt. Es scheint mir einleuch-
tend, dass wir die Geschichten
der zweiten und dritten Genera-
tion anders bezeichnen. Die ste-
hen im Kontext der Migration,
werden aber von denen erzählt,
die selber gar nicht mehr ge-
wandert sind. Eben postmigran-
tisch.

Die postmigrantische Kultur-
produktion reicht alsoüber die
vorherige migrantische hin-
aus?
Ästhetisch war die alte migranti-
sche Kulturproduktion sehr mit
dem Begriff der Betroffenheit
verbunden, mit Filmen wie „40
Quadratmeter Deutschland“
von Tevfik Baser oder Helga San-
der-Brahms’ „ Shirins Hochzeit“.
Es war oft ein Erzählen über das
Ankommen in der neuen Umge-
bung und die Traumata der Mig-
ration. Für die zweite und dritte
Generation stellt sich vieles heu-
te anders dar und manches ist
teilweise überwunden. Dafür
stehen Fatih Akins Filme, die
universell und transkulturell
wirken.

Und imTheater?
Von der klassischen Theaterwelt
wurdedasMigrantische–anders

alsimFilm–nichtwirklichwahr-
genommen. Mit den Wande-
rungsbewegungen gab es mig-
rantisches Theater, aber vor al-
lem als Kabarett und heute als
Comedy. Auch in den Vereinig-
ten Staaten waren die Schwarzen
zunächst beim Amüsement und
in der Unterhaltung der Mehr-
heitsgesellschaft präsent. Sie
sollten am besten über sich
selbstsprechenundlachen.Film
und Fernsehen in Deutschland
haben nun die ursprüngliche
Subkultur der Kanak-Sprak ge-
brauchsfähig und für den Main-
stream verwertbar gemacht. Im
Film gab es ausmachbare Episo-
den wie das „Kino der Fremd-
heit“, der „Metissage“ oder das
transkulturelle und hybride Ki-
novonheute.Migrantischesund
postmigrantisches Theater ist
demhingegen niemals vom
deutschen Kulturbetrieb ernst
genommen worden und dort
auch nie angekommen.

Sie sprechen von dermangeln-
den Durchlässigkeit des deut-
schenSystems?
Vom fehlenden Interesse an der
gesamten Thematik und an den
Perspektiven migrantisch ge-
prägter Akteure. Vom Desinter-
esse der Alteingesessenen an
dem globalisierten Teil der Ge-
sellschaft. Ausnahmen bestäti-
gen die Regel.

Gleichzeitig schreibenSie inei-
nemTextüber Ihre Faszination
für Frank Castorfs Volksbühne
inBerlin?
Ich hatte früher in Nürnberg ge-
lebt und da hat mich das dortige
Theater nicht so interessiert. Als
ich Anfang der 1990er-Jahre
nach Berlin kam, sah ich Frank
Castorfs Nibelungen mit Birol
Ünel als Siegfried. Das war phä-
nomenal!

INTERVIEW ANDREAS FANIZADEH

taz: Frau Langhoff, wiewürden
Sie die Naunynstraße und die
Lage Ihres Theaters innerhalb
desneuenBerlinsbeschreiben?
Shermin Langhoff: Über die
Kreuzberger Naunynstraße
wurde in den letzten drei Jahr-
zehnten viel geschrieben. Ar-
beitslosigkeit, Kriminalität, Ar-
mut, ethnische Probleme. In die-
sem Zusammenhang erlangte
die Naunynstraße sicherlich ei-
nengewissenBekanntheitsgrad.

Gegenüber Ihrem Ballhaus
Naunynstraße liegt die Nau-
nynritze, ein Jugendzentrum
mit einmal nicht dem allerbes-
tenRuf.
Klar, aber auch mit einem sehr
guten Ruf. Seit Anfang der 80er-
Jahre machen sie dort unter
schwierigen Bedingungen
Streetprojekte. Da sprach noch
kaum jemand von „Integration“.

Auch die hohe Politik kommt
heute gerne in dieNaunynstra-
ße, zuletzt waren die Herren
KöhlerundSteinmeierhier.
Minister Steinmeier hat die Vor-
eröffnung unseres Ballhauses
im November gemacht, im Rah-
men des „interkulturellen Dia-
logs“, den das Auswärtige Amt
fördert. Da traten prominente
Künstler und Sportler wie der
Schalke-Spieler Gerald Asa-
moah für ein weltoffenes
Deutschland auf. Das Auswärti-
ge Amt fördert auch weitere Pro-
jekte aus unserem Umfeld sowie
den Austausch zwischen Berlin
und Istanbul.

UndHerr Köhler kamdann ein
bisschen später in die Naunyn-
ritze?
Ich war selbst nicht da, als der
Bundespräsident das Jugend-
zentrum besuchte. Sehr interes-
sant war aber in diesem Zusam-
menhang, dass einem Referen-
ten des Bundespräsidenten
unser Transparent sauer aufge-
stoßenist,dasquerüberdieStra-
ße gespannt war und auf dem
stand: „Die Naunynstraße füllt
sich mit Thymianduft, mit Sehn-
sucht und Hoffnung, aber auch
mit Hass.“ Das Zitat stammt von
Aras Ören aus den 70er-Jahren.

Wurdeesabgenommen?
Es wurde von der Naunynritze
tatsächlich abgehängt. Unser
Transparent war ja auf der ande-
ren Seite an ihrem Haus befes-
tigt. Die offizielle Argumentati-
on war dann allerdings eine si-
cherheitstechnische.

TrotzsolchkleinerUnstimmig-
keiten, zumwachsenden Anse-
hen des Stadtteils trägt nun
auch Ihre Spielstätte bei. Fatih
Akin ist Schirmherr, Feridun
Zaimoglu lässt hier inszenie-
ren.Wiekam’sdazu?
Durch langjährige, gemeinsame
Zusammenarbeit. Uns verbin-
det freundschaftlich wie kultu-
rell eine gemeinsame Haltung.
Und so kommt es, dass wir als
kleine Institution, aus der drit-
ten Reihe, dennoch ganz gute
Kontakte haben.

Sie waren vorher am Hau in
BerlinalsDramaturgin tätig?
Ich war freie Kuratorin und habe
dort in drei Jahren die „Beyond
Belonging“-Reihe entwickelt.

WiekamenSiedazu,das relativ
etablierte Hau-Theater zu ver-

Ein postmigrantisches Ein-
sprengsel imTheaterbetrieb?
Aber eben Einsprengsel. Leute
wie Frank Castorf machen klu-
ges Theater, auch wenn sie sich
nie speziell für Ausländer oder
das Migrantentheater interes-
siert haben. Aus einem philoso-
phischen Kontext und einer ge-
samtgesellschaftlich kritischen
Haltung kann er natürlich so ei-
ne Setzung machen wie damals
bei den Nibelungen.

Wäre es nicht klüger, Minder-
heitenpositionen imbestehen-
den Theater zu stärken, anstatt
eine eigene „migrantische“
Spielstätte zubetreiben?
Ich glaube nicht mehr daran,
dass man an den bestehenden
Institutionen sich über einen
Originalitätsfaktor hinaus ent-
falten kann. Meine Erfahrungen
sind andere. Es wäre schön,
wenn wir uns in fünf Jahren mit
dem Ballhaus Naunynstraße
überflüssig machen, weil alle
Theater in Berlin und Deutsch-
land nun migrantische Akteure
und deren Themen und Sicht-
weisen berücksichtigen.

Was ist dasProblem?
Die Leitungen der Kulturappara-
te sind komplett eindimensio-
nal besetzt. Vor 15 Jahren hat ein
Birol Ünel den Siegfried gespielt,
und was ist heute? Es gibt eine Il-
knurBahadir,dienunendlichim
Ensemble von Karin Baier in
Köln bei Alvis Hermanis sein
darf. Zuvor hatte sie mit großen
Regisseuren wie Stephan Bach-
mann gearbeitet, aber spielte
immer die Dirne, die Putzfrau
und die Exotin. Und es gibt darü-
ber hinaus im deutschen Kultur-
betrieb dafür kein Bewusstsein
und keine besondere Förderung
dieser Minderheiten. Es ist auch
nicht so, dass aus den Akademi-

en ständig Künstler mit einem
migrantischen Hintergrund
nachkämen. Das hat mit den Zu-
gängendortzutun.Sogibteserst
2008 mit Nurkan Erpulat, einen
deutsch-türkischen Absolven-
ten der Ernst-Busch-Regieschu-
le. Das ist im alten Westen kaum
anders, nach 50 Jahren Migrati-
on aus Anatolien.

In der Beschränkung auf die
migrantische Herkunft, die sie
favorisieren, liegtaberauchdie
Gefahr einer Selbstethnisie-
rungund -stigmatisierung?
Hhm. Schauen Sie sich die Jurys
an, wie die besetzt sind und die
die Fördergelder in Deutschland
vergeben, Hauptstadtkultur-
fonds, Bundeskulturstiftung.
Schauen Sie sich die künstleri-
schen Leitungen der Häuser an:
Sie werden dort kaum sichtbare
Minderheiten finden. Und so-
lange dem so ist, scheint mir un-

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Shermin Langhoff

n Die Intendantin Seit Herbst
2008 leitet sie das Ballhaus Nau-
nynstraße in Berlin. Schirmherr:
Fatih Akin. Zuvor erfolgreich am
HAU-Theater in Berlin tätig.
n Die Deutschtürkin Geboren
wurde sie 1969 im türkischen Bur-
sa. Sie kam 1978 mit ihrer (kommu-
nistischen) Tante nach Nürnberg.
Das war kurz vor dem Militärputsch
in der Türkei. Ihre Mutter arbeitete
bereits hier, erst bei der AEG, dann
bei Telefunken und später als
selbstständige Schneiderin. Ihr
Vater als Prokurist.
n Ihr Weg Sie lernte sehr schnell
Deutsch, machte Abitur, wurde
Verlagskauffrau, Aktivistin, heira-
tete Lukas Langhoff, mit dem sie
eine Tochter hat.

Shermin Langhoff: Aktuell lässt die streitbare Verfechterin eines kulturell durchlässigen Deutschlands in Berlin „Nathan Messias“ nach Zaimoglu/Senkel inszenieren Foto: Linda Herzog

Fortsetzung auf Seite 29Vor 15 Jahren hat
ein Birol Ünel
den Siegfried gespielt,
und was ist heute?

KANAK-SPRAK Deutschlands Migranten drängen auf die Bühne. Shermin Langhoff leitet seit Herbst das Ballhaus
Naunynstraße in Berlin und macht dort „postmigrantisches“ Theater. Ethno-Zoo oder überfällige Korrektur?

„Wir inszenieren kein Getto-Theater“

Wieso, was hätte noch passie-
renmüssen?
Es geht darum, die Frage nach
demZustanddesdeutschenThe-
aters prinzipieller zu stellen. Wie
man neue Protagonisten und
migrantische Erzählperspekti-
ven dauerhaft und besser veran-
kert. Und wie man mit bisher
vernachlässigten Rezipienten
undCommunitysbesserundan-
ders kommuniziert.

UnddaskonntenSiedortnicht?
Wenn wir der zweiten und drit-
ten Einwanderergeneration eine
neue Kulturpraxis eröffnen und
ernsthaft eine Plattform bieten
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neks Text zelebriert. „Das Geld
ist tot und wir haben es getötet“,
variiert ein Schauspieler Nietz-
sche. Sie nageln das Geld ans
Kreuz und reden mit Prediger-
stimmenundEngelszungen,um
weiter anzulegen.

Dass sich in der rituellen For-
derung nach einem Opfer die
RhetorikenvonBankenundPoli-
tikern wie ein Ei dem andern
gleichen, legt die Kölner Insze-
nierung sehr schön offen. Dabei
gehören die gesprochenen Sätze
nicht nur der Vergangenheit an.
Klagende Stimmen von betroge-
nen Kleinanlegern eröffnen das
Stück. Die Hoffnung einer indi-
viduellen Absicherung mischte
sich mit dem spekulativen Inter-
esse der Banken. Die Inszenie-
rung kommt einem vor wie ein
Protokoll der täglichen Wirt-
schaftsnachrichten.

Elfriede Jelinek schrieb den
Text im August 2008. Man hätte
es für poetisch übersteigerte
Kassandrarufe gehalten, wenn
sich nicht kurz darauf die Wirt-
schaftskrise offenbarte. So-
gleich verabredeten das Thalia
Theater Hamburg und das
Schauspiel Köln mit der Autorin,
diesen Text anstelle der geplan-
ten Produktion von „Rechnitz“
zu inszenieren. „Textum-
setzungsmaschine“ nennt Ste-

mann diese Inszenierung, die
stark von Musik, melancholi-
schem Pop, Neoklassik und sa-
kralen Gesängen gestützt wird.
Polemisch lässt Stemann in ei-
ner Trommelshow, deren wü-
tender Gestus zumeist für die
Authentizität der Straße stehen
soll, die Schauspieler mit den
Pappmasken der Mächtigen, un-
ter anderem von von Gutten-
berg, Steinbrück, Bush und Oba-
ma, agieren. Und lässt sie alles in
Klump hauen.

Gegen die Tendenz, zu zerfa-
sern, sich aufzulösen, setzt Ste-
mann ein Timing, das an dem
drei- bis vierstündigen Abend
die Energie immer wieder bün-
delt. Das Blickfeld allerdings
wird dabei stets enger, die Pers-
pektive läuft wie die rückwärts
die abgelesenen Seiten zählende
Digitalanzeige gegen null. In der
vorletzten Szene fährt eine
Spielzeugeisenbahn mit auf-
montierter Kamera im Kreis,
und groß auf die Rückwand pro-
jiziert sehen wir die Gesichter al-
ler Mitspielenden, die sich zum
Selbstmord auf die Schienen le-
gen.Etwasspätergehensieeinin
eine Art himmlischen Safe. Eine
letzte Stimme redet vom „Men-
schenerschlagen aus Ersparnis-
gründen.“ So weit ist man dann
doch noch nicht.

MitMusik geht
alles besser

KRISENTHEATER Nicolas Stemann
hat Elfriede Jelineks Komödie
„Die Kontrakte des Kaufmanns“
in Köln uraufgeführt

VON KATRIN BETTINA MÜLLER

s ist vollbracht. Das Geld
verbrannt. Die 99 Seiten,
die das Manuskript der
Kölner Fassung von Elfrie-

de Jelineks Stück „Die Kontrakte
desKaufmanns“umfasst,sindin
vielfacher Ausgabe nach und
nach auf dem Bühnenboden des
Schauspielhauses gelandet, der
zum Schluss in Köln von Papie-
ren übersät ist wie die Wallstreet
nach dem Börsencrash von 1929
von wertlosen Aktien.

Geld ist sexy. So sexy mindes-
tens wie Maria Schrader und Pa-
tricia Ziolkowska, die ihm ihre
roten Lippen und süßen Stim-
men leihen und uns schön wie
der Teufel verführen wollen, un-
ser Kapital, wenn wir denn eins
hätten, bei ihnen anzulegen.
Aber das Geld ist nicht nur der
Teufel, das Geld ist auch Gott in
dieser reich orchestrierten Mes-
se, als die Nicolas Stemann Jeli-

E

Sie nageln das Geld
ans Kreuz und reden
mit Predigerstimmen
und Engelszungen,
um weiter anzulegen

DAS KOMMT

n 22. März, Berlin, Temporäre Kunsthalle, Literarisches Colloquium

Judith Hermann, Jonathan Franzen
Judith Hermanns neuer Roman „Alice“ wird am 5. Mai er-
scheinen, in der gediegenen Atmosphäre des LCB können
Literaturfreunde sie schon einmal lesen hören. Zur selben
Stunde referiert „Korrekturen“-Autor Jonathan Franzen in
der Hauptstadt über „Sex, Literatur und die deutsche
Sprache“.

n 24.4. Berlin/Admiralspalast, 26.4. München/Circus Krone, 27.4.
Frankfurt am Main/Alte Oper

Antony and the
Johnsons
“The Crying Light“ heißt das neue Album des trans-
sexuellen englischen Sängers Antony Hegarty, auf
dem er seine anti-essentialistische Kammermusik in
üppiger Klangvegetation hat gedeihen lassen. Nun
führt der in New York lebende Musiker zusammen
mit seiner Band the Johnsons die neuen Songs bei
drei Konzerten in Deutschland auf.

n 26. April, Kunstmuseum Basel

„Vincent van Gogh Zwischen Erde
und Himmel: Die Landschaften“
Die Ausstellung mit 70 Landschaftsgemälden van
Goghs und 40 Meisterwerken seiner Zeitgenossen
wird zweifellos ein Quotenhit. Also besser Karten
vorbestellen, bis 27.September: http://www.van-
gogh.ch/tickets.html.

n München, 23.April, Haus der Kunst

Sonic Youth
“Daydream Nation“ ist das 1988 er-
schienene Doppelalbum der Art-
school-Noiserock-Band Sonic Youth
betitelt. Das Cover ziert Gerhard Rich-
ters Gemälde „brennende Kerze“.
Nun spielen Sonic Youth noch einmal
die Songs von “Daydream Nation“
aus Anlass der Gerhard-Richter-Aus-
stellung im Münchner Haus der Kunst,
direkt vor dem Gemälde „Brennende
Kerze“.

n 18. April, Gorki Theater Berlin

Romeo und Julia
Nuran David Calis inszeniert Shakespeares Geschichte
der verfeindeten Familien als Hip-Hop-Battle zwischen
den AGGRO-Capulets und den AGGRO-Montagues. Ne-
ben den Schauspielern treten Schüler der Rütli-Schule
auf.

n 24. April, Berlin, Palais am Funkturm

Der Deutsche
Filmpreis „Lola“
Nominiert sind für die Kategorie „Programmfüllende
Spielfilme“: Eichingers „Der Baader Meinhof Kom-
plex“, Fatih Akins „Chiko“ (Regie: Özgür Yildirim), „Im
Winter ein Jahr“ (Regie: Caroline Link), „Jerichow“ (Re-
gie Christian Petzold), „John Rabe“ (Regie Florian Gal-
lenberger) und „Wolke 9“ (Regie: Andreas Dresen).
„John Rabe“ ist insgesamt siebenmal in den verschie-
denen Kategorien nominiert. Im ZDF ab 22:15 Uhr.

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Elfriede Jelinek

n Katastrophen und Krisen haben
die Autorin aus Österreich schon
immer interes-
siert und vor
allem: Wie
der
Mensch
sich raus-
redet aus
seiner
Schuld und
Verantwortung. Das
in langen Satzkaskaden zu durch-
dringen, darin ist Literaturnobel-
preisträgerin Elfriede Jelinek, ge-
boren 1946, Meisterin. Vor dreißig
Jahren wurde ihr erstes Stück ur-
aufgeführt; doch noch immer sind
ihre langen Texte eine besondere
Herausforderung für jedes Thea-
ter. Denn wie eine Puppe in der
Puppe hat jedes Jelinekstück das
Potenzial zu vielen Stücken. Nico-
laus Stemann, der Regisseur der
„Kontrakte des Kaufmanns“, hat
schon Jelineks „Ulrike Maria Stu-
art“ und weitere ihrer Stücke insze-
niert. Foto: Archiv

Szene aus Stemanns Kölner Jelinek-Inszenierung Foto: David Baltzer/Zenit

Fotos: (v. o. n. u.) Promo, Promo, Archiv, Universal, M. Tinnefeld
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dreht sich bei uns um die eher
kleinen Dinge des Lebens. Dinge,
die auch andere berühren, die
keinen migrantischen Hinter-
grund haben und die sie auch
kennen. Es sind ja auch nicht alle
Alteingesessenen von Haus aus
in die Gesellschaft integriert.

Zu Ihnen kommen auch Ju-
gendliche aus der Nachbar-
schaft ins Theater. Sie bieten
aberauchabstraktere Inszenie-
rungen an. Wenn dieses Ge-
spräch erscheint, wird am
Abend zuvor „NathanMessias“
vonZaimoglu/SenkelPremiere
gehabt haben. Eine Klassiker-
adaption, der Nahe Osten,
Großkonflikte, keine leichte
Vorlage…?
Mit„NathanMessias“lehnenwir
unssicherlicheinwenigausdem
Fenster. Den Stoff hatte das Düs-
seldorfer Schauspielhaus in Auf-
trag gegeben, aber nicht zur Ur-
aufführung gebracht. Zaimog-
lu/Senkel haben es sehr
eigenwillig bearbeitet, frei nach
Lessings „Nathan dem Weisen“.
Islam, Christentum und Juden,
alle drei Religionen kriegen bei

Zaimoglu/Senkel
ihr Fett ab. Es in-

szeniert Ne-

Der Song sei auf diese Weise „ver-
weichlicht und verweiblicht“,
sagt sein Sänger Dirk von
Lowtzow und verweist auf Volks-
lied-Adaptionen des englischen
Komponisten Benjamin Britten,
die als Vorbild gedient haben.

„Wenn ich an den Protagonis-
ten in dem Song denke“, sagt von
Lowtzow, „sehe ich Duffy Duck
vor mir, wie er Federn lassen
muss.“ Während die Musik eine
Anmutung des 19. Jahrhunderts
ist, geht es in dem Songtext um
moderne, erkenntnisfördernde
Inszenierungsstrategien aus der
Welt des Theaters, ums Blenden
und ums Geblendetwerden: „We
stand behind a curtain close/in
the spotlight we wait.“

Vielen ist Dirk
von Lowtzow als
Sänger der Rock-
band Tocotronic
ein Begriff, sein
Bandkollege
ThiesMyntherist
Keyboarder der
Hamburger
Modband Super-
punk. Phantom

unterricht Klavier begleiten,
und bei „The Process“ gelingt es
Phantom Ghost, einen Reisero-
man von Brion Gysin in fünf
Strophen zu vertonen. Bei „Orni-
thology“ lässt Mynther einen
Synthesizerton mitschwirren
und bei „Meshes of the Af-
ternoon“ spielt der Pianist dann
wieder samtig-weiche Duke-El-
lington-Bluenotes.

Erst zum Finale des Albums
holen Phantom Ghost den Glit-
ter und den Tand wieder zurück.
Minimalistisch covern sie einen
Song der englischen Euro-Trash-
Darlings Right Said Fred. Deren

Duffy Duck
lässt Federn

PHANTOM GHOST Nächste Woche
erscheint das neue Album von
Tocotronic-Sänger Dirk von
Lowtzow. Wir lieben es schon jetzt

VON JULIAN WEBER

on Kumpeltypen,
Schweiß und Echtheits-
zertifikaten soll im Fol-
genden nicht die Rede

sein. In der Musik von Phantom
Ghost steckt keine Unze Rockro-
mantik. Ihr neues Werk „Thrown
out of Drama School“ ist klassi-
sche Duomusik: Streng in der In-
strumentierung, dominieren
Klavier und Gesang.

Den Auftakt des Albums bil-
det das feierliche, fast schon mi-
litärische Lied „The Charge of the
Light Brigade“. Die Melodie ist
eine Adaption des alten engli-
schen Marsches „British Grena-
diers“ – im Original auch Teil des
Soundtracks von
Stanley Kubricks
Film „Barry Lyn-
don“. Aus dem 4/4-
TaktistinderBear-
beitung von Phan-
tom Ghost ein 3/4-
Takt geworden.

V

Charthit „You’re my mate“ wird
plötzlich zum Volkslied und ver-
weist auf den Anfang des Al-
bums. Bei Phantom Ghost singt
von Lowtzow grundsätzlich auf
Englisch und macht seinen Ak-
zent in jeder Silbe kenntlich. „I
was thrown out of the academy/
for seeing things differently“,
reimt er im Titelsong „Thrown
out of Drama School“. Nach dem
Abitur hat von Lowtzow einst
vergeblich versucht, auf die
Schauspielschule im öster-
reichischen Graz zu gelangen.
Der Rausschmiss im Songtitel ist
allerdings inspiriert von der Le-

bensgeschichte des schwulen
englischen Schauspielers Ru-
pert Everett, der wegen Drogen-
missbrauchs der Londoner Cen-
tral School of Speech and Drama
verwiesen wurde und zu Welt-
ruhm in Hollywood gelangte.

Das Cover von „Thrown out of
Drama School“ ziert eine Instal-
lation der Künstlerin Cosima
von Bonin. Drei vogelartige Pup-
pen hängen an Schnüren. Es sind
seltsame Vögel mit einem flam-
boyanten Federkleid.

Phantom Ghost „Thrown out of
Drama School“ (Dial/Kompakt)

ser Weg auch ein richtiger. Lang-
sam gibt es ein Umdenken in der
Politik, aber die Kultur hinkt da
noch hinterher.

Aber da sagen doch einige: Es
kommt nicht auf die Herkunft
oder den Migrationshinter-
grund an, sondern auf die
künstlerische Kompetenz und
ästhetischeQualität?
Das ist selbstverständlich so,
aber derzeit eher ein Totschlag-
argument, um sich gewisse The-
men vom Hals zu halten. Qua-
lität kommt nicht vom Him-
mel gefallen, sondern hat mit
Förderung der vorhandenen Be-
gabungen und Möglichkeiten zu
tun.

Es gibt Polemiken, die das, was
Sie hiermachen, als „Gettokul-
tur“ bezeichnen: sozialpädago-
gisch wertvoll, künstlerisch zu
vernachlässigen?
Es gibt aber auch eine sehr enga-
gierte Öffentlichkeit, die das,
was wir hier tun, fast schon fei-
ern. Und auch fair darüber be-
richten, wenn es mal einen
schwächeren Abend gab,
den es bei uns natürlich
auch gibt. Schließlich
experimentieren wir
viel und das müssen
wir auch weiterhin.
Wir können uns nicht
einfach an bereits ein-
geführtem Personal
bedienen.Aberwirver-
zichten dabei bewusst
auf Stücke, die so eine
Art Striptease betreiben:
exotische Migranten vom
Rande der Gesellschaft,
Opfer, Kleinkriminelle,
Zwangsheirat, das
nervtmich.Wirins-
zenieren kein Get-
to-Theater. Vieles

co Celik, der selber gläubiger
Moslem ist und zuvor schon bei
„Schwarze Jungfrauen“ Regie
führte. Es geht uns an dem
Abend nicht um politische Kor-
rektheit,sondernimbestenFalle
um eine tendenziöse und über-
raschende Interpretation. Feri-
dunZaimoglunanntesichselber
einmal einen „gläubigen Kom-
munisten“. Und mich, die ich ja
von Haus aus eher Agnostikerin,
eine Ungläubige bin, interes-
siert die künstlerische Ausein-
andersetzungumMenschen,die
eine Religion wollen und brau-
chen.

Sie sind auch in der Städtepart-
nerschaftIstanbul-Berlinenga-
giert.
Da bekleide ich kein Amt, gehöre
aber zu einer Handvoll Initiato-
rinnen des Forum Berlin-Istan-
bul. Dank des Goethe-Instituts
und anderer werden wir im Rah-
men der Städtepartnerschaft
mit „Beyond-Belonging-Alman-
ci!“ im Juni eine Woche mit Thea-
tergastspielen und Filmvorfüh-
rungen in Istanbul präsent sein.
Zum ersten Mal werden wir als
Deutschländer unser postmig-
rantisches Theater dort zeigen,
darauf freuen wir uns sehr.

SiemüssenmiteinemMinietat
von250.000Euroauskommen.
Wiegehtdas?
Das geht diese und die kommen-
de Spielzeit. Aber dann muss et-
was passieren. Wir hoffen, dass
künftig in allen Institutionen
migrantische Perspektiven ver-
tretenseinwerden.DasBallhaus
Naunynstraße kann ein Motor
dafür sein. Ein Nurkan Erpulat
trat erst bei uns auf und insze-
niert nun in Linz für die Europä-
ische Kulturhauptstadt und in
Dresden. Mit „Jenseits bist du
schwul oder Türke“ ist er auf Fes-
tivals in Bern und Duisburg ver-
treten. Für nächstes Jahr sind
wir für ein Projekt mit der Ruhr-
triennale im Gespräch. Also, da
passiert schon was.

Fortsetzung von Seite 27

Shermin Langhoff-
Foto: Linda Herzog

Ghost sehen sie in Ergänzung ih-
rer jeweiligen Bandprojekte.
„Wir haben ähnliche Vorlieben“,
sagt von Lowtzow, „uns verbin-
det eine fast schon manische Ab-
wehrhaltung gegen Authentizi-
tätsterror.“ Manchmal, wenn
sich Phantom Ghost zum Song-
schreiben verabreden, verzet-
teln sich die beiden in Hamburg
und Berlin lebenden Musiker
auch dabei.

Die Dramaturgie von
„Thrown out of Drama School“
ist Ergebnis dieses Prozesses:
Mynther klimpert bisweilen iro-
nisch, als müsse er beim Ballett-

Das sind Phantom Ghost: Der Herr links mit Textblatt ist Dirk von Lowtzow, daneben Thies Mynther Foto: Jutta Pohlmann

Covergestaltung:
Cosima von Bonin
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VON BERT REBHANDL

as „neue Jerusalem“, von
dem in der jüdischen
Prophetie die Rede ist,
wird auf einem Berg lie-

gen, weithin sichtbar, ein Zei-
chen des Triumphs nach den
Wechselfällen der Geschichte. In
den Zeiten der Not muss das
neue Jerusalem sich aber auch
manchmal verstecken. In dem
nächste Woche anlaufenden
Film „Unbeugsam – Defiance“
von Edward Zwick liegt es im tie-
fen Wald zwischen hohen Bäu-
men, unauffindbar für die Spür-
hunde der deutschen Besatzer,
weit im Osten Polens.

In einer Zeit während des
Zweiten Weltkriegs, in der die
deutscheunddiesowjetischeAr-
mee um dieses Territorium
kämpften, flüchteten Juden in
den Wald und errichteten unter
notdürftigsten Bedingungen
dochnichtswenigeralseineklei-
ne Siedlung. Man teilte das Es-
sen, es gab Unterricht für die
Kinder, Gottesdienste für alle
Religiösen, man diskutierte, wie
mansichgegenüberdensowjeti-
schen Partisanen und den polni-
schen Kollaborateuren zu ver-
halten habe, und die Antwort auf
jede dieser Fragen hatte eine
praktische und eine prinzipielle
Dimension.

Denn Gemeinschaften, die
sich durch eine lange religiöse
und nationale (Diaspora-)Ge-
schichtedefinieren,handelnim-
mer auf diese doppelte Rech-
nung. Alles, was sie tun, bezieht
sich auch auf das „big picture“ ei-
ner Tradition, die nicht nur bei
einem Versteck im Wald an die
Stadtmauern von Jerusalem
denken lässt, sondern die auch
einen Anführer wie Tuvia Bielksi
(im Film gespielt von Daniel
Craig, bekannt als aktueller Dar-
steller von James Bond) als Mo-
ses-Figur erscheinen lässt, als
Held eines neuen Exodus.

Das dichte Gewebe aus Asso-
ziationen, das ein Film wie „Defi-
ance“ mit sich bringt, ist dabei
durchaus gewollt: Moses Bielski,
Geheimagent seiner Majestät,
des Gottes Abrahams und Ja-
kobs.

Dass es sich bei Tuvia Bielski
um eine in der polnischen natio-
nalen Geschichtsschreibung
sehr kontroverse Figur handelt,
liegt auf der nächstspezifische-
ren Ebene und wird einen Holly-
wood-Film nicht mehr im Detail
kümmern. Genau in diesem

D

GESCHICHTSKINO „Unbeugsam – Defiance“, „John Rabe“ oder „Der Vorleser“, das Kino liebt historische Stoffe,
besonders aus der Zeit des Nationalsozialismus. Woher resultiert das doch etwas sehr auffällige Interesse?

Durch diese Erfahrung
wird Michael Berg in
„Der Vorleser“ erst zum
Bürger der BRD

Spannungsverhältnis liegt aber
ein wesentliches Charakteristi-
kum so vieler neuerer Filme, die
von historischen Sujets ausge-
hen und darin die „universale“
Geschichte suchen:
„Der Vorleser“ von Stephen
Daldry erzählt von der deut-
schen Vergangenheitsbewälti-
gung nach dem Zweiten Welt-
krieg in Form einer Allegorie auf
nationale Adoleszenz und Rei-
fung. „John Rabe“ von Florian
Gallenberger von dem deut-
schen Geschäftsmann gleichen
Namens, der 1937 im chinesi-
schenNankingeinerSchutzzone
für die einheimische Bevölke-
rung vor den Grausamkeiten der
imperialen japanischen Armee
vorsaß und dabei ein Muster von
Zivilcourage abgab. „Defiance“
von den Brüdern Bielski, die aus
einem jüdischen Getto ausbra-
chen und sich nicht „wie Schafe“
zur Schlachtbank führen ließen.

Alle diese Geschichten haben
einen Zug ins allgemein

Szene aus „Unbeugsam – Defiance“: Tuvia Bielski (gespielt von Daniel Craig) und seine Leute auf der Flucht Foto: Constantin Film

Moses inOstpolen

Menschliche,dersichaberdaran
bricht, dass die allgemeine
Menschlichkeit in der Regel im-
mer noch national, ethnisch, re-
ligiös verfasst ist. So wurde „De-
fiance“ in Polen mit gemischten
Gefühlen erwartet: Würde der
Film das Selbstbild einer Nation,
die ohnmächtig zwischen den
Großmächten gefangen lag, auf-
brechenundeineNationvonAn-
tisemiten zeigen? Und so konnte
die internationale Koprodukti-
on von Bernhard Schlinks Best-
seller „Der Vorleser“ als deut-
sche Erfolgsgeschichte auf meh-
reren Ebenen begriffen werden:
Sechzig Jahre nach Krieg und
Schoah hat sich die deutsche
Klassik mit ihrem Ideal des Bil-
dungsromans doch noch durch-
gesetzt. Schuld und Lektüre bil-
den ein Gleichgewicht, der pu-
bertäre Eros wird auf eine Ge-
rechtigkeit verschoben, die aus
dem Kanon kommt. Und so stellt
ein Film wie „John Rabe“ die Ba-
lance zu Hollywood wieder her,
denn Steven Spielbergs „Schind-
lers Liste“ hat nun ein deutsches
Pendant. John Rabe ist für Sie-
mens in Nanking, und er vertei-
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digt den Standort auch dann
noch, als die Nazis mit ihrer Aut-
arkiepolitik schon längst wieder
auf Protektionismus setzen.

In diesen drei genannten ak-
tuellen und in vielen ähnlich
verfassten Filmen ist Geschichte
die unabgeltbare Ressource. Das
faktische Töten und Sterben, die
Leiden der Opfer und die Grau-
samkeiten der Täter verleihen
den Filmen einen Bedeutungs-
horizont, den das Kino als Medi-
um für sich nicht voraussetzen
kann. Es flüchtet sich beinahe in
den Bannkreis des Historischen.
„John Rabe“ und „Defiance“ ver-
fallen dabei in traditionelle Mus-
ter, sie heften an eine plakative
Heldengeschichte das Gütesie-
gel der Faktizität und wollen
über die Formelhaftigkeit ihrer
Erzählung hinwegtäuschen.

Ungleich komplexer verhält
es sich bei „Der Vorleser“, zu dem
David Hares Drehbuch eine Ebe-
ne der Universalisierung hinzu-

dass der Frau, die er in der Puber-
tät geliebt hat, in den 60er-Jah-
ren der Prozess gemacht wird.
Sie war Aufseherin in einem
Konzentrationslager gewesen.
„Es war nicht der erste KZ-Pro-
zess und keiner der großen.“ Ein
Fall aus der Masse der Mitläufer.

Durch diese Erfahrung wird
Michael Berg erst zum Bürger
der BRD. Er begreift deren prekä-
re Kontinuität mit einem Re-
gime des Verbrechens. Nach ei-
ner Weile tut er das, was nahe-
liegt: Er will sich ein Bild von den
Konzentrationslagern machen.
Dabei stellt er fest, dass man
nicht einfach so nach Auschwitz
fahrenkann.ManbrauchteinVi-
sum (für das kommunistische
Polen). „So bin ich zum Struthof
ins Elsass gefahren. Es war das
nächste Konzentrationslager.
Ich hatte noch nie eines gesehen.
Ich wollte die Klischees mit der
Wirklichkeit austreiben.“

den ersten Deutschen nach dem
Krieg, der den verwunschenen
Ort der Lager aufsucht.

Dass er dort gerade nicht „die
Wirklichkeit“ findet, sondern
das Klischee, das die Filmge-
schichte seither daraus hat wer-
den lassen, ist die List, die der
Film dem Buch unterjubelt.
Denn dort heißt es über ein Haus
im KZ Struthof-Natzweiler, das
als Gaskammer ausgewiesen ist:
„Es war weiß gestrichen, hatte
sandsteingefasste Türen und
Fenster und hätte eine Scheune
oder ein Schuppen sein können
oder ein Wohngebäude für
Dienstboten.“ Bernhard Schlink
geht mit dieser Szene an den Ur-
sprung zurück, an dem die
Schoah noch dem Bilderverbot
unterlag, während Daldry dieses
Bilderverbot nun schon als Re-
miniszenz nehmen kann. Den
Raum dazwischen nehmen alle
die Filme und Fernsehbilder ein,
die das Töten und Sterben in den
KZs zu einem Klischee werden
ließen.

Dass Michael Berg von David
Hare dann auch noch zu einem
neuen Odysseus gemacht wird,
bekommt einen bemerkenswer-
ten Hintersinn mit Blick auf die
„Dialektik der Aufklärung“ von
Adorno und Horkheimer. Dort
ist der Held des antiken Epos
eine Figur, die den Übergang
vom Mythos zur Aufklärung
vollzieht (mit allen dialekti-
schen Rückfällen). An einer Stel-
le des philosophischen Texts
heißt es, der „zu viel redende“
Odysseus (Udeis) „trägt bereits
die Züge des Juden, der noch in
der Todesangst auf die Überle-
genheit pocht, die aus der Todes-
angst stammt“. Diese hoch spe-
kulative Zuschreibung lässt sich

noch einmal universalisieren.
„Der Vorleser“ deutet an

(macht dann allerdings selbst ei-
nen Mythos daraus), dass das
Wort aus dem mythischen Ge-
setz der Wiederholung heraus-
führen kann. Das läuft dem me-
dienspezifischen Interesse des
Kinos zuwider, das stark auf die-
ses Gesetz der Wiederholung an-
gewiesen ist.

Die meisten der neueren Ge-
schichtsfilme tendieren deswe-
gendazu,dasWortimBildaufzu-
lösen: „John Rabe“ und „Defi-
ance“ (und „der Baader Meinhof
Komplex“ etc.) zeigen Taten, die
wie Parolen wirken. Sie sind be-
liebig wiederholbar und prinzi-
piell in jedes historische Setting
übertragbar. Die Geschichte ist
Kulisse, die Aktion ist universal.

Dem steht das prophetische
Verständnis von Geschichte ent-
gegen, das in konkreten Situatio-
nen ein Zeichen für eine große
Erzählung sieht, die dahinter
erst in Umrissen auszunehmen
ist. In „Der Vorleser“ ist das neue
Jerusalem eine Bibliothek, und
nur wer lesen kann, erhält Zu-
gang. Die Spannung zwischen
dem „Juden“ Odysseus und dem
„Deutschen“MichaelBergistder
Riss, der ein Geschichtskino
durchzieht, das an das Wort ge-
fesselt ist und so tut, als verstün-
den Bilder sich von selbst.

Beliebig wiederholbar
und prinzipiell über-
tragbar – die Geschich-
te ist Kulisse

Kate Winslet und David Kross in „Der Vorleser“ Foto: Senator Film

........................................................................................................................................................................................................
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Bert Rebhandl

n geb. 1964, ist freier Autor. Er
schreibt unter ande-

rem für die FAZ und
die taz Filmkriti-
ken und ist Fuß-
ballexperte

(Hertha BSC)

Der Film verliert über diese
Spezifika kein Wort. Stattdessen
ist Michael Berg zu sehen, wie er
ganz allein ein namenloses Kon-
zentrationslager betritt, das
nicht nur offensichtlich keiner-
lei Zugangsbeschränkungen un-
terliegt, sondern auf ihn zu war-
ten scheint wie die Gralsburg auf
Parzival. Und so durchschreitet
der junge Mann im Film ein La-
ger, das als der paradoxe Fall ei-
nes exklusiven Klischees er-
scheinen muss. Unsere Gegen-
wart hat sich die Bilder aus den
Lagern schon zu einer Motivse-
rie geordnet: Eingang, Schlaf-
saal, Beutedepot, Gaskammer,
Krematorium. Exklusiv ist die-
ses Klischee (das Stephen Daldry
so vage wie möglich hält, es ist
weder als Struthof noch als
Auschwitz erkennbar) durch den
Zeitpunkt, an dem Michael Berg
sich damit konfrontiert: Der
Film macht aus ihm figurativ

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Geschichte im Kino

n „Unbeugsam – Defiance“.
Regie: Edward Zwick. Mit Daniel
Craig, Liev Schreiber u. a. USA
2008, 137 Min. Filmstart: 23. April
n „John Rabe“ und „Der Vor-
leser“ laufen zurzeit in den Kinos

gefügt hat. Durch zwei auffällige
Manöver geht der Film deutlich
über das Buch hinaus. Das eine
betrifft die Darstellung der La-
ger, das andere das Leitmotiv der
Odyssee, das bei Bernhard
Schlink nur am Rande vor-
kommt, im Film allerdings zu ei-
ner zentralen Setzung wird. Die
Darstellung der Lager ist im
Buch verstellt. Michael Berg, Er-
zähler der Geschichte, entdeckt,
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9.10 Endlich Samstag!

10.03 Willi wills wissen
10.30 Fortsetzung folgt
11.00 neuneinhalb
11.10 WeichesFellundscharfeKrallen
12.03 Virginias großes Rennen
13.30 Mama und der Millionär; Lie-

beskomödie, BRD 2005
15.03 James Last
15.30 Tim Mälzer kocht!; Neue Reihe
16.00 Gesichter Asiens
16.30 Europamagazin
17.03 ARD-Ratgeber: Geld
17.30 Brisant
17.50 Tagesschau
18.00 Sportschau; Fußball: 3. Liga
18.55 Sportschau; Fußball-Bundes-

liga, 28. Spieltag
20.00 Tagesschau
20.15 Musikantenstadl
22.30 Tagesthemen
22.55 Luftschlacht um England;

Kriegsfilm, GB 1969
1.00 Tagesschau
1.10 Das Böse unter der Sonne

ZDF
9.00 pur+
9.25 Bibi und Tina

10.10 Horseland, die Pferderanch
10.35 Löwenzahn
11.05 Die Küchenschlacht – der Wo-

chenrückblick
13.05 ZDFwochen-journal
14.00 Stubbe – Von Fall zu Fall;

Krimi, BRD 1997;
Stubbe taucht ab

15.30 KleineFamiliesuchtgroßeLiebe
16.15 Lafer!Lichter!Lecker!
17.05 Länderspiegel
17.45 Menschen – das Magazin
18.00 hallo deutschland
18.30 Leute heute
19.00 heute
19.25 Da kommt Kalle
20.15 Ein starkes Team; Krimi,

BRD 2009; Geschlechterkrieg;
Mit Maja Maranow, Florian
Martens, Arnfried Lerche u.a.

21.45 heute-journal
22.00 das aktuelle sportstudio
23.15 Kommissar Beck; Krimi-Reihe

nach Sjöwall/Wahlöö,
S/DK/BRD 2001

0.50 California;
Western, USA 1946

2.25 Ich kämpfe niemals wieder;
Westerndrama,
USA 1975

RTL
11.45 Formel 1: Großer Preis von

China; 3. WM-Lauf: Qualifying
13.25 Die Autohändler
13.55 Atze live!; Mutterschutz
15.20 Willkommen bei Mario Barth;

Vorerst letzte Folge
16.45 Der Hotelinspektor;

Neue Doku-Reihe
17.45 Deutschland sucht den Super-

star – Das Magazin
18.45 RTL aktuell Weekend
19.05 Explosiv – Weekend
20.15 Deutschland sucht den Super-

star; Die 6. Mottoshow
22.15 4 Singles
22.45 Böse Mädchen
23.15 Deutschland sucht den Super-

star; Die Entscheidung
23.45 Upps – Die Superpannenshow
0.35 Sport ist Mord
1.00 4 Singles
1.25 Böse Mädchen
1.50 Upps – Die Superpannenshow
2.35 Sport ist Mord

SAT.1
12.00 Anna und die Liebe
13.00 Anna und die Liebe
14.00 Zwei bei Kallwass
15.00 Richterin Barbara Salesch
16.00 Richter Alexander Hold
17.00 Niedrig und Kuhnt – Kommis-

sare ermitteln
17.30 Lenßen & Partner
18.00 Yvonne Willicks räumt auf
19.00 Die Gerichtsvollzieher – Klin-

geln, klopfen und kassieren
20.00 Sat.1 Nachrichten
20.15 Matilda
22.15 Genial daneben – Die Comedy-

Arena
23.15 Die Wochenshow – Extra
0.15 Point Blank – Over and Out
1.45 Richterin Barbara Salesch
2.30 Richter Alexander Hold

PRO 7
12.25 Family Guy
12.55 Futurama
13.25 Malcolm mittendrin
14.20 Two and a Half Men
14.50 How I Met Your Mother
15.15 Scrubs – Die Anfänger
16.10 Gossip Girl
17.05 90210
18.00 Newstime
18.10 Die Simpsons
19.10 talk talk talk
20.15 Schlag den Raab; Show

mit Stefan Raab
0.35 Raging Sharks – Killer aus

der Tiefe
2.15 The Unsaid – Stumme Schreie

KI.KA
7.35 Doctor Snuggles
8.00 Sesamstraße
8.35 Charlie & Lola
9.00 Au Schwarte!
9.25 Kleiner Roter Traktor
9.45 Mit-Mach-Mühle

10.00 Ernie und Bert im Land
der Träume

10.15 Benjamin: bärenstark!
10.35 Olis Wilde Welt
11.05 Mission Odyssey
11.30 Fleckgeflutscht!
11.50 Codename: The Boy
12.40 Rocket & Ich
13.05 Jacob 2/2
13.50 Take 5
14.30 1, 2 oder 3
14.55 Tigerenten Club
15.55 Die Pfefferkörner
16.45 Schloss Einstein
17.35 Der Boss sind wir!
18.00 Glücksbärchis
18.15 Clifford, der kleine rote Hund
18.40 Kleine Prinzessin
18.50 Sandmännchen
19.00 Wickie und die starken Männer
19.25 Willi wills wissen
19.50 Karen in Action!
20.15 Rennschwein Rudi Rüssel
20.40 Bernard

ARTE
14.00 Kigali – Bilder gegen
ein Massaker

15.40 Vom Atmen unter Wasser
17.20 Der Regisseur Jürgen Flimm;

Porträt
18.05 Absurdistan in Turkmenistan;

Auswüchse eines Personen-
kultes

19.00 ARTE Reportage
19.45 ARTE Info
20.00 Mit offenen Karten
20.15 360° – Geo-Reportage;

Biberkrieg in Bayern
21.00 Vom Vesuv verschüttet;

Die Papyrusrollen von
Herculaneum

21.55 Roxalena – Sklavin auf dem
Sultansthron; Die Geschichte
des Harems

22.50 Metropolis
23.35 Jamsession mit Manu Katché

und Alice Tumler; Pop- und
Worldmusic-Konzerte

0.50 Tracks
2.35 Mit offenen Karten

3SAT
18.00 Truck-Retter; Bergung auf

der Autobahn
18.30 Jeder Schritt ein Funken

Hoffnung; Das Friedensdorf
San Josesito

19.00 heute; Anschl. Wetter
19.20 Tahiti – Frankreichs Perle

in der Südsee
19.50 bookmark
20.00 Tagesschau
20.15 Tristan und Isolde; Oper von

Richard Wagner
0.20 Menschen bei Maischberger
1.35 lebens.art spezial
2.30 das aktuelle sportstudio

BAYERN
18.05 Zwischen Spessart und

Karwendel
18.45 Rundschau
19.00 natur exclusiv
19.45 Kunst & Krempel
20.15 Die Kinder des Monsieur

Mathieu; Musikfilm, F 2004;
Mit Gérard Jugnot, François Ber-
léand, Jean-Baptiste Maunier

21.50 Domspatzen; Dokumentarfilm,
BRD 2008; Ein Jahr mit
Deutschlands ältestem
Knabenchor

23.20 Vaya con Dios – Und führe
uns in Versuchung; Tragikomö-
die, BRD 2002

1.05 Oh Happy Day;
Musikkomödie,
DK/GB 2004

SWR
18.05 Hierzuland
18.15 Viertel nach sechs
18.45 Landesschau
19.15 Landesart
19.45 Aktuell
20.00 Tagesschau
20.15 SamstagAbend: Ein Leben für

die Tiere – Bernhard Grzimek
zum 100. Geburtstag

21.50 Essgeschichten
22.20 Frank Elstner: Menschen

der Woche
23.35 Schroeder!; Kabarett-Show
0.05 SWR3 Late Night
0.35 SWR3 Late Night – Extra
1.20 Dasding.tv
2.05 SWR1 Leute Night

HESSEN
18.20 Förster Horn
18.45 Hessens schönste Gärten
19.15 Brisant
19.30 hessenschau
20.00 Tagesschau
20.15 Der Meineidbauer; Heimatfilm

nach Ludwig Anzengruber, BRD
1956; Mit Heidemarie Hathey-
er, Carl Wery, Hans von Borsody

21.55 Tatort; Krimi, BRD 1999;
Restrisiko; Mit Klaus J. Beh-
rendt, Dietmar Bär, Marie
Lou Sellem

23.25 Die Kommissarin
0.15 Bernhard Grzimek
1.00 Grzimeks Erbe in Afrika
1.45 Das Herz der Serengeti
2.30 Grzimeks Erbe in Südamerika

WDR
18.20 Hier und Heute;

Von Zockern, Ladies und
Rennpferden

18.50 Aktuelle Stunde
19.30 Lokalzeit
20.00 Tagesschau

20.15 Die Rosenkönigin;
Liebesfilm, BRD/A 2007

21.45 Kabarett & Co.; Konrad Beikir-
cher – "Die Rheinische Neunte"

22.30 Richling – Zwerch trifft Fell
23.00 Schmidt & Pocher
0.00 Machuca, mein Freund;

Gesellschaftsporträt,
RCH/E/GB/F 2004

2.00 Lokalzeit

NDR
18.45 DAS!
19.30 NDR Ländermagazine
20.00 Tagesschau
20.15 Star-Quiz mit Jörg Pilawa
21.45 Die klügsten Kinder im Norden
23.15 Eisenbahnromantik; Dampf-

schätze an der Ostsee
0.50 Eisenbahnromantik; Harzer

Schmalspurbahn

RBB
18.02 Mutig gegen Marx und Mielke
18.32 Die Jury hilft
19.00 Heimatjournal
19.30 Abendschau/Brandenburg

aktuell
20.00 Tagesschau
20.15 Cornwall; Das Urlaubsparadies

Großbritanniens
21.00 Isles of Scilly; Traumhaft schön

und voller Schätze
21.45 rbb aktuell
22.05 Kanalfahrt insGestern;Mitdem

Hausboot nach London
22.35 Schätze der Welt – Erbe der

Menschheit; Liverpool
22.50 Wales – Krone, Küsten,

Kauderwelsch
23.35 Solaris; Science-Fiction

nach Stanislaw Lem,
UDSSR 1972

2.15 Andrej Rubljow; Historienfilm,
UDSSR 1966-69

MDR
18.00 Auf gute Nachbarschaft
18.15 Unterwegs in Sachsen
18.50 Sandmännchen
19.00 MDR regional
19.30 MDR aktuell; Anschl. Wetter
19.50 Quickie; Quiz

20.15 Irrtum war's; Irrtümer und
kuriose Missverständnisse

21.45 MDR aktuell; Anschl. Wetter
22.00 Kino Royal – Ihr Wunschfilm
23.30 Brisant
23.50 Beyond the Sea – Musik war

sein Leben; Künstlerbiografie,
USA/BRD/GB 2004

1.40 Tagesthemen
2.00 Sport im Osten

PHOENIX
12.15 Nicht Himmel, nicht Hölle;

Glückssuche in Kuba
13.00 Meine Geschichte: Das Kriegs-

ende
13.15 Die Verstrickung – Für Gott und

Stasi
14.00 ZDF-History
14.45 Bernhard Grzimek – Ein Leben

für die Tiere
15.30 Grzimeks Erbe in Afrika
16.15 Grzimeks Erbe in Südamerika
17.00 Grzimeks Erbe in Asien
17.45 Die Rückkehr der Büffel;

Vision für den Mittleren Westen
der USA

18.30 Der Kohlenmann;
Manni Meier mit dem
Kohlensack

19.00 Gefährlicher Einsatz unter
Wasser; Die Hafentaucher von
Hamburg

19.30 Die Schwarzwald-Cops; Auf
Streife mit der Landpolizei

20.00 Tagesschau
20.15 60 x Deutschland – Die Jahres-

schau; 1981
20.45 60 x Deutschland – Die Jahres-

schau; 1983
21.00 Geschichten aus dem

Prenzl'Berg
21.45 ZDF-History
22.30 Im Schatten der Macht;

Politdrama, BRD 2003 in zwei
Teilen

0.00 Meine Geschichte: Das Kriegs-
ende

0.15 Strategien der Liebe
1.45 Kampf der Dinosaurier
3.15 Der Urknall
4.00 Galapagos – Hüter der Arche
4.45 Evolution Cyborg – Auf dem

Weg zur Menschmaschine
5.30 Das heimliche Rezept; Schlau

durch Essen

SAMSTAG:
DIE DEUTSCHE TELEKOM VERHÜLLT DERZEIT DEN BERLINER FERNSEHTURM MIT DER
„LÄNGSTEN LIEBESBOTSCHAFT DER WELT“…

SAMSTAGSTIPP

Bobby Darin träumte davon, sein Idol Frank Sinatra
zu übertrumpfen, blieb aber trotz einiger Hits ein
Showstar aus der zweiten Reihe. Filmisches Denk-
mal des früh gestorbenen New Yorker Entertainers

„Beyond the Sea“, Musicaldrama USA/D/GB 2004;
Regie: Kevin Spacey; Darsteller: Kevin Spacey, Kate
Bosworth, John Goodman, 23.50 Uhr, MDR

ARD
9.00 Tigerenten Club

10.03 Die beliebtesten TV-Tiere
11.00 Kopfball
11.30 Die Sendung mit der Maus
12.03 Presseclub
12.45 Tagesschau
13.15 ARD-exclusiv; Grzimeks Ver-

mächtnis
13.45 Bilderbuch: Pfaffenwinkel
14.30 Ein Stück vom Himmel; Liebes-

film, BRD 1957
16.00 Tierquälern auf der Spur
16.30 ARD-Ratgeber: Gesundheit
17.03 W wie Wissen
17.30 Mama Massai; Als Missionarin

am Kilimandscharo
18.00 Sportschau
18.30 Bericht aus Berlin; Jubiläum –

Zehn Jahre „Bericht aus Berlin“
18.50 Lindenstraße
19.20 Weltspiegel
20.00 Tagesschau
20.15 Tatort; Krimi, BRD 2009
21.45 Anne Will

22.45 Tagesthemen
23.05 ttt – titel thesen temperamente
23.35 Zapp
0.05 Der Pianist; Geschichtsdrama,

F/BRD/PL/GB 2001
2.30 The Confession – Das Geständ-

nis; Justizthriller, USA 1998

ZDF
9.02 sonntags – TV fürs Leben
9.30 Katholischer Gottesdienst

10.15 Hotel Paradies
11.00 Das will ich wissen!
12.47 blickpunkt
13.15 ZDF.umwelt
13.50 Balduin, der Schrecken von

Saint Tropez; Komödie, F/I 1970
15.35 Police Academy 5 – … Auftrag

Miami Beach; Actionkomödie,
USA 1988

17.00 heute
17.10 ZDF SPORTreportage
18.00 ML Mona Lisa
18.30 Streit im Treppenhaus; Vermie-

ter gegen Mieter

19.00 heute/Wetter
19.10 Berlin direkt; Anschl. 5-Sterne –

Gewinner der Aktion Mensch
mit Thomas Gottschalk (VPS
19.28)

19.30 Kieling – Expeditionen zu den
Letzten ihrer Art; Neue Folgen

20.15 Meine wunderbare Familie in
Costa Rica; Komödie, BRD 2009

21.45 heute-journal/Wetter
22.00 InspectorBarnaby;Krimi-Reihe,

GB 2006; Erst morden, dann
heiraten

23.35 ZDF-History
0.00 Das Philosophische Quartett
1.05 Die Königskinder

RTL
9.00 Formel 1: Großer Preis von Chi-

na, live; 3. WM-Lauf: Das Ren-
nen

11.30 Dumm gelaufen – Kurioses aus
300 RTL-Rennen 12.00Formel
1: Countdown

13.00 Formel 1: Großer Preis von Chi-
na; 3. WM-Lauf: Das Rennen

15.20 Deutschland sucht den Super-
star; Die 6. Mottoshow; Dazw.
ca. 17.35 Bibelclip

17.45 Exclusiv – Weekend; Nur Bay-
ern: Oder Regionalprogramm

18.45 RTL aktuell Weekend
19.05 Der Hotelinspektor; Schwarz-

wald-Hotel in Baiersbronn
20.15 Im Dutzend billiger 2 – Zwei Vä-

ter drehen durch!; Komödie,
USA 2005

22.05 Spiegel TV – Magazin
22.50 Land unter – Kopf hoch!; Härte-

tests Hallig-Leben
23.20 Mayday
0.15 Faszination Leben; Das Drama

vom Lausitzring
0.30 Im Dutzend billiger 2 – Zwei Vä-

ter drehen durch!

SAT.1
12.00 Weibsbilder
12.30 Einfach Bach!; Neue Sketch-Co-

medy-Show

SONNTAG:
… HEIRATSANTRÄGE UND LIEBESSCHWÜRE AUF 150 METER LÄNGE. AUF ANWEISUNG
DER UNTERNEHMENSSPITZE LAUTET DIE GRÖSSTE BOTSCHAFT: „MAYBRIT MY LOVE“

13.30 Schillerstraße
14.30 Der Typ, 13 Kinder & ich
16.25 Der Bulle von Tölz
18.35 Toto & Harry
19.05 Nur die Liebe zählt
20.15 Navy CIS
21.15 The Mentalist
22.15 Sechserpack
22.45 Planetopia – Reportage; Wenn

Kinder eine Pflegefamilie brau-
chen

23.30 Navy CIS
0.30 News & Stories; Tom Tykwer

über seinen Film „The Interna-
tional

1.20 Quiz Night

PRO 7
13.05 Das Jahr der ersten Küsse; Tragi-

komödie, BRD 2002
14.50 Mädchen über Bord
16.35 Primeval – Rückkehr der Urzeit-

monster
17.30 Star Wars: The Clone Wars
18.00 Newstime
18.10 Die Simpsons
19.10 Galileo
20.15 16 Blocks; Actionthriller, USA/

BRD 2006; Mit Bruce Willis,
Mos Def, David Morse u.a.

22.15 Stirb langsam – Jetzt erst recht;
Actionthriller, USA 1994

0.50 Michael Bay's Texas Chainsaw
Massacre

2.30 Raging Sharks – Killer aus der
Tiefe

KI.KA
8.25 Au Schwarte!
8.55 Siebenstein
9.25 Morgen Oli
9.40 Kleiner Roter Traktor

10.00 Benjamin: bärenstark!
10.20 Tom und das Erdbeermarmela-

debrot mit Honig
10.30 Trickboxx
10.45 Tabaluga tivi
11.30 Die Sendung mit der Maus
12.00 Aladins Wunderlampe; Mär-

chenfilm, UDSSR 1967

13.10 Fortsetzung folgt – Die Doku
13.40 Sweethearts
13.50 Ein Engel für alle!
14.15 Verzauberte Emma oder Hilfe,

ich bin ein Junge!
15.45 Trickboxx
16.00 Löwenzahn
16.25 Marvi Hämmer präsentiert Na-

tional Geographic World
16.50 Gloria und ihre Familie
18.00 Glücksbärchis
18.15 Clifford, der kleine rote Hund
18.40 Kleine Prinzessin
18.50 Sandmännchen
19.00 Wickie und die starken Männer
19.25 pur+
19.50 SMS aus der Urzeit
20.15 Mystery Challenge
20.40 Trickboxx

ARTE
14.00 Vom Vesuv verschüttet; Die Pa-

pyrusrollen von Herculaneum
14.55 Roxalena – Sklavin auf dem Sul-

tansthron; Die Geschichte des
Harems

15.40 Programm nach Ansage
16.00 Sie muss meine Tochter sein
17.35 Zu Tisch in ... Island
18.05 360° – Geo-Reportage; Eremi-

tage – Palast der Katzen
19.00 Philippe Jaroussky; Porträt
19.45 ARTE Info
20.00 Karambolage
20.17 Der talentierte Mr. Ripley; Thril-

ler frei nach Patricia Highsmith,
USA 1999; Mit Matt Damon,
Gwyneth Paltrow, Jude Law u.a.

22.30 Ich bin ein Psychopath; Doku-
mentarfilm, AUS/BRD 2009

23.55 Geschichte des Todes – Friedhö-
fe in Europa

0.25 Wer sich nicht wehrt, kann nicht
gewinnen; Dokumentarfilm,
BRD 2008

3SAT
18.15 Wildes Baltikum; Die Rückkehr

des Bibers
19.00 heute; Anschl. Wetter

19.10 Kulturzeit extra: Aufbruch im
Baltikum – Die singende Revo-
lution und ihre Kinder

20.00 Tagesschau
20.15 Die Ostsee
21.40 Baltic Storm; Politthriller, BRD/

DK/GB 2003; Mit Greta Scacchi,
Jürgen Prochnow, Donald
Sutherland u.a.

23.35 Hunde von Riga; Kriminalfilm,
DK/S 1996

1.05 Sperling und die Tote aus Vilni-
us; Kriminalfilm, BRD 1997

BAYERN
18.05 Frankenschau/Schwaben und

Altbayern
18.45 Rundschau
19.00 Unter unserem Himmel; Wirts-

häuser in Oberbayern
19.35 Der Komödienstadel: Wenn der

Hahn kräht; Ländliche Komödie
von A. Hinrichs

21.15 Rundschau-Magazin
21.45 Faszination Wissen
22.15 Café Meineid
23.00 Sport in Bayern
23.15 Charlie: Leben und Werk von

Charles Chaplin; Dokumentar-
film, USA 2003

1.20 Musikladen

SWR
18.05 Hierzuland
18.15 Ich trage einen großen Namen
18.45 Schlemmerreise
19.15 Die Fallers – Eine Schwarzwald-

familie
19.45 Aktuell
20.00 Tagesschau
20.15 SonntagsTour; Von der Berg-

straße in den Odenwald
21.15 Freunde in der Mäulesmühle
21.48 Flutlicht
22.40 Großstadtrevier
23.30 Wortwechsel; Richard David

Precht
0.00 Der dritte Mann; Thriller, GB

1949
1.40 SWR1 Leute Night

HESSEN
18.00 defacto
18.30 Monteur auf Abruf
19.00 Familie Heinz Becker
19.30 hessenschau
20.00 Tagesschau
20.15 Im Prater blüh'n wieder die

Bäume; Frühlingserwachen in
Wien (1)

21.45 Das große Hessenquiz
22.30 Dings vom Dach
23.15 strassen stars
23.45 Ich trage einen großen Namen
0.15 The Rolling Stones: Rock and

Roll Circus; Musikdokumentati-
on, GB 1968–96

WDR
18.15 Tiere suchen ein Zuhause
19.10 Aktuelle Stunde
19.30 Westpol
20.00 Tagesschau
20.15 Wunderschön! Im Zeichen der

Rose – das Lipperland
21.45 Ein Herz und eine Seele
22.30 Zimmer frei!
23.30 Dittsche – Das wirklich wahre

Leben
0.00 Zeiglers wunderbare Welt des

Fußballs
0.30 Roboter essen kein Sauerkraut;

Musikdoku, BRD 2008

NDR
18.00 Hanseblick
18.45 DAS!; Nur für Bremen: bis

20.00 Radio Bremen TV
19.30 NDR Ländermagazine
20.00 Tagesschau
20.15 Ein Abend für den Partysound;

James Last – Stationen seines
Erfolges

21.45 Die NDR-Quizshow
22.45 Sportclub
23.45 Dittsche – Das wirklich wahre

Leben
0.15 Topas; Spionagethriller nach

Leon Uris, USA 1968
2.15 NDR Talk Show

RBB
18.03 Theodor
18.30 rbb Gartenzeit
19.00 Täter – Opfer – Polizei
19.30 Abendschau/Brandenburg ak-

tuell
20.00 Tagesschau
20.15 Elblandfestspiele 2008; Open-

Air-Operettengala
21.45 rbb aktuell
22.15 60 x Deutschland – Die Jahres-

schau; 1979
22.30 Berliner Nacht-Taxe
23.00 Sportplatz
23.45 Poro, Re dell'Indie; Oper von

Georg Friedrich Händel
0.45 Bericht aus Berlin; Jubiläum –

Zehn Jahre „Bericht aus Berlin“
1.05 Weltspiegel
1.45 Abendschau

MDR
18.05 In aller Freundschaft
18.50 Sandmännchen
19.00 MDR regional
19.30 MDR aktuell; Anschl. Wetter
19.50 Kripo live
20.15 Die Schlager des Jahres; Mit

Bernhard Brink
21.45 MDR aktuell; Anschl. Wetter
22.00 GeorgFriedrichHändel–Ewiger

Glanz der Musik
23.00 Eine Liebe im Zeichen des Dra-

chen; Melodram, BRD/SGP
2008

0.30 Alles Gute!

PHOENIX
20.15 Pfad der Erleuchtung; Das Le-

ben des Buddha
21.00 Im Bann des Priesterkönigs; Su-

che nach den drei Indien
21.45 Mein Ausland; Geschichten von

den Komoren
22.30 auf den Punkt.
23.30 Kampf um Opel; Leben oder

sterben lassen?
0.15 Bernhard Grzimek – Ein Leben

für die Tiere

SONNTAGSTIPP

Tom erschwindelt sich das Vertrauen des reichen
Pärchens Marge und Dickie – in den sich Tom ver-
liebt. Als Dickie ihn abweist, dreht Tom durch. Sub-
tile Adaption des Patricia-Highsmith-Bestsellers

„Der talentierte Mr. Ripley“, Psychothriller USA
1999; Regie: Anthony Minghella; Darsteller: Matt
Damon, Gwyneth Paltrow, 20.15 Uhr, Arte

bentobenKinderaufWip-
pen, die wie Laserkano-
nen aussehen. Unten, in

den Tunneln und Gängen unter
der Stadt, lümmeln kriminelle
Jugendliche. In die üblichen Im-
pressionenvonBerlinhabendie
Macher dieses „Tatorts“ einige
befremdliche Bilder geschmug-

O
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CHRISTIAN BUSS

DER
WOCHENENDKRIMI

Stadt als
Körper

gelt. Dabei spielt „Oben undUn-
ten“ auf den häufig abgefilmten
Quadratkilometern zwischen
AlexundPotsdamerPlatz.
Hier jagen Ritter (Dominic Raa-
cke) und Stark (Boris Aljinovic)
den Mörder eines Investors. Der
Tote war nach einer Firmenplei-
te abgetaucht, um Jahre später
wieder ins Baugewerbe einzu-
steigen. Soeinerhatviele Feinde
– vom ruinierten Handwerker
bis zurGattin, die seinmangeln-
des Arbeitsethos und Architek-
turverständnis verachtete.Wäh-
rend also Berlins letzte Brachen
mit dessen maroden Objekten
zugestellt sind, liegt unter der
Stadt ein ungenutztes System

von Schächten und Schläuchen,
in dem ein Künstler (Harald
Schrott) haust: „Sie müssen sich
die Stadt alsKörpervorstellen.“
Organisch in Szene gesetzt
wurde dieser leider nicht. Der
Schnitt ist katastrophal, hand-
werkliche Mängel werden kei-
neswegs durch eine kluge Story
kompensiert.StattdenToposfür
einen städtebaulichen Subtext
zu nutzen, verfallen Regisseur
Nils Willbrand und Autorin Nat-
jaBruckhorstdochnuraufeinen
einfachen Metropolen-Who-
dunit. Von der äußerlich wu-
chernden, innerlich verwesen-
denStadt ist nichts zu spüren.
RBB-„Tatort“, So., 20.15 Uhr, ARD

n seinem 21. Geburtstag
erfährt Sam Oliver, dass
seineElternSamsSeelean

den Teufel verkauft haben. Kein
feiner Zug, aber sie hatten gute
Gründe:DerVaterwarkrank,die
Behandlung teuer. Und außer-
demdachtensie,dassDaddyOli-
ver zeugungsunfähigwäre.

A
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MARTIN THOMAS

EINE KLEINE
GASTKRITIK

Sam,der
Seelenfänger

Das ist die Vorgeschichte der
neuenProSieben-Serie„Reaper–
ein teuflischer Job“ (montags,
22.15 Uhr). Dass sich sein Leben
für immer ändert, ahnt Sam, als
er morgens vor dem Baumarkt,
in dem er Regale einräumt, vor
allem aber mit seinen Kollegen
rumhängt, einen Einkaufswa-
gen mit der Kraft seiner Gedan-
ken schieben kann. Eine Num-
mer,mit der er imZirkus auftre-
ten könnte, aber Satan hat da
andere Pläne: Sam soll mit ei-
nem Staubsauger aus der Hölle
entwischte Seeleneinfangen.
Unterstützt wird Sam von sei-
nemKumpelBen.Nurleiderver-
steht man nicht so ganz, warum

Ben von SamsGeheimnis erfah-
ren durfte und Andi, die Tante
aus demBaumarkt, die Sam geil
findet, nicht. Es ist wie immer in
solchen Serien: Sie mag ihn, er
mag sie – trotzdem kommen sie
nicht zu Potte. Sams ungewöhn-
licher Job lässt jedeAnnäherung
noch aussichtsloser erscheinen.
Aber das wird schon noch wer-
den–wie immer in solchenSeri-
en. Ihren ersten Kuss werde ich
nicht mitbekommen, ich habe
mich schon ein bisschen zu alt
für„Reaper“gefühlt.DieSerieist
wohl für 20-Jährige gedacht.

n „Marv“ Thomas, 27, Drummer
bei „Peer“ www.peermusik.de

Foto: Kineos/ZDF

Foto: Degeto/MDR
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letzt das Kammerspiel „Die
Frau, die imWald verschwand“,
dasam29.April imErstenläuft.
Was schätzenSie an ihm?
Storz kommt aus einer anderen
Zeit – auch des Fernsehens. Der
war Theatermann, was man sei-
nen Büchern und Filmen an-
merkt. Ichmagdas.Eristhochin-
telligent, sehr gebildet und weiß
so viel über unseren Beruf. Die
Arbeit mit ihm ist nie oberfläch-
lich. Er vertraut seinen Schau-
spielern, die er sich sehr sorgfäl-
tig aussucht, und gibt in der Ar-
beit ziemlich knappe Hinweise,
die mir bei der Suche nach Mate-
rial für meine Rolle helfen, ohne
dass er mir diese Suche ab-
nimmt.

Wie sind Sie beispielsweise an
Ihre Rolle in „Die Frau, die im
Wald verschwand“ herange-
gangen?
Diese Figur trägt ja Kriegstrau-
mata mit sich herum. Ich habe
Adäquates zum Glück nie erlebt,
aber das ist eine Situation, vor
der ich als Schauspieler häufig
stehe. Ich muss ja andauernd …

… „so tunalsob“,habenSiemal
gesagt.
Genau. Method Actors [Anhän-
ger einer von Lee Strasberg be-
gründeten Schauspieltechnik,
d.Red.] könnten Ihnen diese Fra-
ge wesentlich weniger verwor-
renbeantworten,alsichdiesnun

Das ist ja eigentlich eine seltsa-
me Frage, oder? Aber natürlich
berechtigt. Es ist manchmal
schwierig, weil ja viele meinen,
alles zu können: Bücher schrei-
ben, singen, was weiß ich noch
und eben auch Schauspieler
sein. Aber vielleicht ist das alles
ja doch ein bisschen schwieriger
– und dadurch, dass man es
macht, ist man es noch lange
nicht.

Fühlen Sie sich vomdeutschen
Fernsehen manchmal unter-
fordert?
Ja, klar. Weil einfach durch diese
BürokratisierungderSender,da-
durch, dass zu jedem Film zig
Konferenzen abgehalten wer-
den, auf denen beschlossen
wird, was das Publikum angeb-
lich sehen will, meistens nur er-
reicht wird, dass man sich eben
auf den kleinsten gemeinsamen
Nenner für eine Arbeit einigt.
Das ist nicht qualitätsfördernd
und unterfordert alle Beteilig-
ten.

Ihr bester Freund Jan-Gregor
Kremp ist auch Schauspieler.
Welche Rolle spielt der Aus-
tausch über Ihren gemeinsa-
menBeruf zwischen Ihnen?
Natürlichfindetderstatt,istaber
zum Glück nur ein kleiner Teil,
weil ich meinen Beruf zwar irre
gerne und mit der mir zur Verfü-
gung stehenden Hingabe aus-
übe,aberauchimmerwiederaus
dieserWeltrausmuss. Ichkönnte
niemals ausschließlich darin le-
ben, hielte das auch für falsch.
Ich habe den Anspruch, dass
meineArbeitsichausdemLeben
speist.

Und warum umgeben Sie sich
dannprivatmitanderenSchau-
spielern?
Ich kann die ja schlecht wegja-
gen, oder? Und außerdem ist
man als Schauspieler sehr auf
die Nachsicht seiner Umgebung
angewiesen. Und Kollegen ver-
stehen eben noch am ehesten,
dass man sich auch selbst für ei-
ne gewisse Zeit verändert, wenn
man eine komplizierte Rolle mit
sich rumträgt.

Sie radeln gerne stundenlang
durchdie Stadt –warum?
Ich kann dabei gut nachdenken
undAlltagaufnehmen.Meistens
fahre ich auch nicht einfach ins
Blaue, sondern nehme mir be-
wusst Ecken der Stadt vor. In Ber-
lin gibt es ja ne Menge zu gucken.

WowarenSie zuletzt?
In Kreuzberg. Da bin ich oft. Alt-
Hippie eben.

WelcheEindrückesammelnSie
da?
Ihre Frage ist mir schon viel zu
zielgerichtet gedacht. Mich inte-
ressieren Atmosphären. Also
hänge ich beispielsweise eine
Weile am Kottbusser Tor rum
und gucke, wie sich das für mich
anfühlt – das Gefühl interessiert
mich, nicht, wie es da genau aus-
sieht oder was die Leute für Kla-
motten tragen.

Stimmt es eigentlich, dass Sie
vor der ersten Begegnung mit
GötzGeorgeaufgeregtwaren?
Ja.

Weshalb?
Weil ich ihn schon immer be-
wundert habe. Auch wenn er
vom Typ her so ganz anders ist
alsich,habeichmichihmimmer
nah gefühlt. Der erste Schi-
manski-„Tatort“ lief in dem Jahr,

„Meine Arbeit speist
sich aus dem Leben“

FERNSEHFILM Der Schauspieler Matthias Brandt über
den Zauber von Oldenburg, die Konferenzsucht
der Senderhierarchen, Nordkorea und – Götz George

INTERVIEW DAVID DENK

taz: Herr Brandt, beginnen wir
mit der Frage, die uns alle sehr
interessiert: Welche Erinne-
rungen haben Sie an … Olden-
burg,dieStadtIhreserstenThe-
aterengagements?
Matthias Brandt: Nur die bes-
ten. Das war ein schönes kleines
Theater,dasjedenAbendausver-
kauftwar.Miteinpaarrichtiggu-
ten Schauspielern, von denen
ichviel gelernt habe. Ich habe ge-
arbeitet wie ein Blöder und
wenn’s mal nicht so gut war,
stand das nicht gleich in jedem
Feuilleton. Auch das war gut, ich
fühlte mich auch so schon über-
fordert genug.

Was haben Sie in Oldenburg
über IhrenBerufgelernt?
Ich habe gleich im ersten Jahr
neun Rollen gespielt, also prak-
tisch jeden Abend vor Publikum
gestanden. Und das ist nun mal
die einzige Art, den Schauspie-
lerberuf, der nicht zuletzt ein
Handwerksberuf ist, zu lernen!
Indem man spielt, spielt, spielt.
Auch ganz wichtig: Ich musste
sehr schnell lernen, mich und
meine Kräfte einzuteilen.

WasmeinenSiedamit?
Als ganz junger Schauspieler
neigt man ja zur Verausgabung –
in allem, was man macht. Das ist
mir grundsätzlich sympathisch,
aber nicht ewig durchzuhalten
und manchmal auch einfach
falsch. Es gibt Rollen, die da-
durchgewinnen,dassmansieet-
was kühler, reservierter angeht.

ZurVerausgabung scheinenSie
auch heute noch zu neigen. Ei-
ne Journalistenkollegin nann-
te Sie mal „einen der fleißigs-
ten Schauspielern unter den
guten“.
Man darf nicht vergessen, dass
die Filmerei in den letzten Jah-
ren für mich auch die Eroberung
einesneuenBerufswar.Demdes
Filmschauspielers, der sich von
dem, was ich vom Theater her
kannte, doch sehr unterschied.
Und auch diesen Beruf habe ich
wieder durchs Machen gelernt
und,ganzsimpel:Icharbeiteger-
ne. Mir macht das wirklich Spaß.

Wie kommt es, dass Sie trotz-
dem in so wenigen schlechten
Filmen zu sehen waren? Intui-
tion?Oder einfachGlück?
Es ist natürlich auch Glück dabei.
Bei manchen Drehbüchern
merkt man ja nach drei Seiten,
dass das Mist ist, da fällt die Ent-
scheidung dann natürlich leicht.
EsgibtaberauchProjekte,beide-
nen man nicht gleich erkennt,
wohin die Reise geht. Da muss
man intuitiv entscheiden. Aber
auch dann liegt man natürlich
manchmal falsch. Um dieses Ri-
siko zu minimieren – ausschlie-
ßen lässt es sich ja sowieso nie –,
ist mir eine Kontinuität in der
Zusammenarbeit mit einzelnen
Regisseuren auch so wichtig.

MitOliver Storz etwahaben Sie
schon drei Filme gedreht, zu-

„Es gibt auch Figuren,
die man unbedingt
spielen will, weil man
einfach Lust auf die
Klamotten hat. Matti
Geschonneck hat mich
mal mit dem Verspre-
chen geködert, ich
dürfte ein Halskett-
chen tragen“
MATTHIAS BRANDT

tun werde, weil sie einen klare-
ren Ansatz verfolgen. Bei mir hat
aber keine Methode was genützt.
Es gibt einfach immer einen
Punkt, an den ich beim Lesen ei-
nes Drehbuchs komme, wenn’s
mir denn gefällt, wo ich an eine
Figur andocke und von dort aus
entwickelt man das dann. In die-
sem Fall war es die Beschreibung
einer Szene zu Anfang des Films,
in der meine Figur draußen in
der Dämmerung steht und das
Leben im Haus eines früheren
Freundes beobachtet. Er be-
kommt wie auf einer Theater-
bühne ein „besseres“ Leben prä-
sentiert. Das gefiel mir als Mo-
ment sehr. Es gibt auch Figuren,
die man unbedingt spielen will,
weil man einfach Lust auf die
Klamotten hat. Matti Geschon-
neck hat mich mal mit dem Ver-
sprechen geködert, ich dürfte
ein Halskettchen tragen.

Wie wichtig ist eigentlich Ta-
lent, um als Schauspieler er-
folgreich zusein?

n Laufbahn: Schauspielschule in
Hannover. Erstes Engagement am
Oldenburgischen Staatstheater,
dann in vielen Ensembles von
Wiesbaden bis München. Seit
2000 auch verstärkt im Fernsehen
zu sehen. 2003 als Spion Günter
Guillaume in Oliver Storz’ Fernseh-
film „Im Schatten der Macht“.
Haufenweise Auszeichnungen.

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Matthias Brandt

n Familie: Geboren am 7. Oktober
1961 in Westberlin. Jüngster von
drei Söhnen. Mutter Rut Brandt,
Journalistin, Repräsentantin,
Buchautorin. Vater Willy Brandt,
Journalist, Sozialdemokrat, Bun-
deskanzler. Aufgewachsen in Ber-
lin und der damaligen Hauptstadt
Bonn. Lebt heute in Berlin-Zehlen-
dorf mit Frau und Tochter.

n Demnächst: In „Die Frau, die im
Wald verschwand“ (29. April,
20.15 Uhr, ARD) sucht Brandt alias
Horst Karg, wieder unter der Regie
von Oliver Storz, in den Fünfziger-
jahren völlig überraschend einen
Freund aus Kriegstagen auf – kurz
nachdem dessen Frau spurlos ver-
schwunden ist. Was hat der un-
durchsichtige Karg damit zu tun?

Ausgezeichneter Blick: Matthias Brandt im Berliner Literaturhaus in der Fasanenstraße Foto: Anja Weber

in dem ich auf die Schauspiel-
schule kam. Ein Film, zu dessen
Beginn übrigens ein Fernseher
aus dem Fenster fliegt und je-
mand hinterherruft: „Ich kann
diese Scheiße nicht mehr se-
hen.“DaswarjaauchProgramm.
Er hat durch diese Rolle wirklich
einen neuen Ton, einen neue
Spielweise ins deutsche Fernse-
hen gebracht. Das vergisst man
heute oft.

Haben Sie mit ihm auch über
berühmteVäter gesprochen?
Ja,wirhabendaimmersounsere
Witzedrübergemacht.Esistaber
völlig klar, dass Götz die wesent-
lich schwierigere Konstellation
zu bewältigen hat mit diesem
Schauspielertitan Heinrich
George im Nacken. Da hatte ich
es doch leichter. Ich wollte nie
Bundeskanzler werden. Wir sind
doch nicht in Nordkorea.
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VON EDITH KRESTA

ie Wände in der Bar des
Traditionshotels „Ele-
fant“ in Weimar strahlen
in tiefstem Blau, Rot,

Gelb. Eine Referenz ans Bau-
haus? „Ja“, sagt der Barmann er-
freut, „wir haben es extra für die-
ses Jahr geändert, aber bislang
hatesniemandbemerkt.“Vor90
Jahren gründete Walter Gropius
das Bauhaus in Weimar. Statt
Wieland, Herder, Goethe, Schil-
ler, Liszt und Wagner tafelten im
zentral gelegenen „Elefant“ nun
Kandinsky, Moholy-Nagy, Itten,
Schlemmer und Klee. Eine Suite
im „Elefant“ heißt heute Lyonel
Feininger. Die elegante Wendel-
treppedesHotels„Elefant“istim
Bauhaus-Stil gebaut. Weimar
will mit dem Bekenntnis „Das
Bauhaus kommt aus Weimar“
Besucher locken. Das 90-jährige
Jubiläum wird gleichzeitig an
zwei weiteren Standorten der

D

Wenn du nicht
lieb bist,
kommst du
ins Bauhaus!

BAUHAUS Die Kunstschule kommt
aus Weimar, doch sie wurde dort
nur schwer ertragen und musste
1925 auf politischen Druck und
wegen Streichung der Mittel nach
Dessau übersiedeln.
Ein Bauhaus-Spaziergang in der
Klassikerhochburg

Licht, Luft, Sonne und
Wohnruhe sind die
Bauhaus-Prinzipien
im Haus am Horn

Bauschule – Dessau und Berlin –
mit Ausstellungen und Veran-
staltungen gewürdigt. Ein Ge-
denken mit weltweiter Strahl-
kraft. Dabei wurde das Bauhaus
in der Klassikerhochburg Wei-
mar nur schwer ertragen.

1919 etablierte sich in Weimar
eine neue Kunstschule, die le-
bensnah, handwerklich, funk-
tional und sozial sein wollte.
„Daß nun jeder arbeitende
Mensch die Möglichkeit fände,
für seine Familie eine gute und
gesunde Wohnung zu beschaf-
fen“,schriebderGründerundAr-
chitekt Walter Gropius. Er ver-
sammelteDesigner,Architekten
und Maler, die ihr Können dazu
nutzen sollten, bessere Lebens-
bedingungen für alle zu schaf-
fen. Mit der Kritik am Ornament
propagierten die Bauhäusler
einefunktionaleLogikundSach-
lichkeit. Neue Produkte und eine
neue Ästhetik schufen ein ande-
res Design mit sozialem An-

spruch. Ohne industrielle Seri-
enproduktion im Baukastensys-
tem, wie es beispielsweise Ikea
heute global umsetzt, wurden
die neuen Produkte allerdings
selbst zum Luxusgut, zum Klas-
siker. Die echte Wagenfeld-
Schreibtischlampe, die in vielen
Weimarer Schaufenstern und
auf Prospekten heute das Bau-
haus-Jahr propagiert, hat ihren
stolzen Preis.

Vor dem Deutschen National-
theater auf dem Weimarer Thea-
terplatz steht das eigentliche
Wahrzeichen der Stadt: Schiller
und Goethe in würdiger Ein-
tracht, überlebensgroß. Hier im
Theater tagte 1919 von Februar
bis August die Nationalver-
sammlung und erarbeitete die
Verfassung der ersten deut-
schen Republik. Die Tafel am
Theaterbau zur Erinnerung an
die Nationalversammlung ent-
warf Walter Gropius (1922). Die
Moderne ist auch in den gegen-

Wandmalerei im Hauptgebäude der Uni Weimar von Herbert Bayer Foto: Tobias Adam

überliegenden klassizistischen
Baueingezogen:DortistdasBau-
haus-Museum bisher unterge-
bracht. Die großen Ausstellun-
gen zum Jubeljahr „Das Bauhaus
kommt“ laufen nun seit Anfang
April. Auf dem Weg von hier zur
Bauhaus-Universität liegt das
Möbelhaus Kneisz in der Acker-
wand 2, gleich gegenüber der
dazugehörige Bauhaus-Devotio-
nalien Shop. Ein amerikanisches
Ehepaar lässt sich im Möbelhaus
das blau-gelb-grün-rote Bau-
haus-Bauspiel einpacken. Der
gelbe Gropius-Sessel F52, der
Marcel-Breuer-Hocker und die
Thonet-Stühle wären sicherlich
schwieriger für den Transport
nach Übersee.

Am Eingang der heutigen
Bauhaus-Universität wartet Da-
vid Fritsch, Architekturstudent
in Weimar. Er führt den Bau-
haus-Spaziergang. Das ehemali-
ge Kunstschulgebäude war 1919
Gründungsort des Staatlichen

Bauhauses, erbaut von Henry
van de Velde. Er wurde 1902 vom
Großherzog Wilhelm Ernst von
Sachsen-Weimar zum künstleri-
schen Berater für Industrie und
Handwerk berufen. Nicht im-
mer zum gegenseitigen Wohlge-
fallen. Zwischen 1904 und 1911
baute van de Velde das Ensemble
der Kunstschule und der Kunst-
gewerbeschule, 1996 wurde dies
in die Liste des Unesco-Weltkul-
turerbes aufgenommen.

Auffällig am Universitätsbau
sind die großen Atelierfenster
der oberen Geschosse und die
aufwendige Wendeltreppe im
Inneren. Wenn Studenten im
Eingangsbereich an der „Eva“-
Statue von Auguste Rodin vor-
beigehen und der schönen Nack-
ten über den Po streichen, dann
gehört auch das zum geistigen
Erbe des Bauhauses: „Es soll
schön machen“, sagt David
Fritsch. Bauhaus- Spuren finden
sich in dem Gebäude heute wie-

Im Ilmschlösschen mit
Gelsenkirchener Ba-
rock gab das Bauhaus
seinen Abschied

AKTIVREISEN

n Osteuropa und Asien - Radtouren, Wandern, El-
tern-Kind-Reisen... z. B. Donau-Radtour Bulgarien/
Rumänien, Krim-Wandern, Baikalsee-Trekking, Ar-
menien-Radtour, Altai-Trekking...
www.biss-reisen.de, % 030/695 68 767

REISEN

ALPEN

n Allgäuer Alpen - Kleinwalsertal. Die Ferien-
wohngemeinschaft in den Bergen,
www.gaestehaus-luetke.de

FRANKREICH

n FRÜHLING IN SÜDFRANKREICH: auf altem Wein-
gut nahe Pic St Loup/Montpellier, mit viel Atmo-
sphäre, Park, Pool & Boules, hausgemachte süd-
französische Küche & beste Weine. Neu: grosszügi-
ge FeWo + 2 Familien-Suiten mit Dusche/Wc.
%0033/467 590-202, Fax -344,
www.auberge-du-cedre.com

n Mein Wohnwagen auf dem schönsten Camping-
platz der Bretagne, Nähe Cap Frehel, Atlantikküste,
ist frei: 30.05. - 12.07.09, 15.08. - 30.09.09, 140,-€
pro Woche, % 0421/7940246, 0171/5895678,
e-mail: grusella@t-online.de

FRAUENREISEN

n Frauenhotel Intermezzo Berlin, zwischen Pots-
damer Platz und Brandenburger Tor, % 030/
224 89 096, Fax: 030/224 89 097,
www.hotelintermezzo.de

n B E R L I N: Gästezimmer von und für Frauen:
w w w . f r a u e n b u . d e

n FRAUEN UNTERWEGS - FRAUEN REISEN! Ägyp-
ten 30.4.-7.5., Peloponnes, Wandern 16.-30.5.,
Malta/Gozo 17.-24.5., Andalusien 30.5.-13.6.,
www.frauenunterwegs.de

INLAND

n "Wohnen wie die Burgherren" Fränk. Schweiz,
großzüg. Ferienwohnung (150 qm, 2-5 Erw., Palas)
in der ältesten Burg + Burgmuseum;
www.BurgPottenstein.de

n Holsteinische Schweiz, Ferienwohnung auf Bio-
hof, idyllische Einzellage, ein Paradies für Kinder
und Erwachsene. www.hafkamp.de;
% 04523/990145

ITALIEN

n *L I G U R I E N* Riviera und Hinterland, Ferien-
häuser privater Vermieter, % 089/38889290,
www.sommerfrische.it

n LIGURIEN + TOSKANA: reizvolle Landhäuser / Fe-
Wos privater Vermieter, Gärten, Meeresnähe, ma-
lerische mittelalterliche Dörfer %  089/333784,
www.litos.de

n TOSCANA: Landhäuser/FeWos ital. Vermieter in
ruhiger Lage, ländl. Umgebung, kinderfrdl., meer-
nah + im Chianti. % 030/2161703,
www.vacanze-italiane.net

n Südl. Toskana: auf unserem Bauernhof zw. Sie-
na & dem Meer vermieten wir das ganze Jahr über
Wohnungen f. Klein- & Großfam. Auch Dorfhaus
mögl. Bärbel Rüllkötter, www.poderebosco.com
%/Fax 0039-0577-750520 oder
0039/3462891341

n Casentino: das grüne Herz der Toscana erleben
und geniessen! www.casalerote.com,
info@casalerote.com %0039(0)575-529363 Ute

n Wandern in der Toskana, klassisches Chianti
oder unbekannte Garfagnana. Viele weitere Aktiv-
reisen Europaweit: www.mixtour.com,
% 05201/8189500

n Toskana, Provinz Siena. Sonne, Ruhe, Kultur! 22
Euro pro Person, Kinder bis 18 Jahre 11,- €.
www.casa-di-moccio.de, Friede Schmitz,
%  0039 / 0577707144

GRIECHENLAND

n Peloponnes, auch erm. Unterkunft in familien-
freundl. Strandgarten-Kulturferienanlage/ Konzert-
flügel gg. 2 Std. Haus/Garten Mithilfe o. in Kultur-
bereich ab sof. od. spaeter % 0030 2691072488,
www.idyllion.gr

KANARISCHE INSELN

n La Palma: Haus 2-6 Pers./FeWo ab 26 €/Tg.,
Pool, Meerbl., Sonnenterrasse, Natur, Wandern,
Romantik, Kultur www.villa-garden-lapalma.com,
%  08153/953858

MALTA

n MALTA GOZO im Frühling, romantisches Ferien-
haus, Strandnähe, ab € 12 T/P, Flughafenabhlg.,
Sat-TV, Fahrrad, %/F: 00356/21560554,
www.maltagozo.de.vu

NORD-/OSTSEE

n Nordsee: Ferienhaus Meldorf, 800 qm Garten,
Sauna, Strandkorb, 4 Fahrräder, sonnig, bis max. 5
Personen günstig zu vermieten. % 042 54-18 19

POLEN

n Sonne, Wasser, Abenteuer 2009 - Aktivreisen in
Polen und im Baltikum: Rad, Kanu, Wandern, Na-
turreisen. Fordern Sie den Katalog an! in naTOURa
Reisen, % 0551/504 65 71,
www.innatoura-polen.de

RADREISEN

n CHINA BY BIKE - Geführte Rad- und Trekkingtou-
ren in verschiedenen Regionen Chinas und Südost-
asiens. %  030/6225645, www.china-by-bike.de
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der in Wandmalereien, Reliefs
und im nachgestalteten Gropi-
us-Zimmer. Bis zur behutsamen
Rekonstruktion der Universität
in den 90er-Jahren war es ein
langer Weg, der von Missver-
ständnissen, Intrigen, Geld-
knappheit und Umbauten ge-
prägt war. Zu DDR-Zeiten waren
sich die Funktionäre nie ganz
schlüssig, ob man den Funktio-
nalismusundgesellschaftlichen
Anspruch des Bauhauses prei-
sen oder seine libertäre Utopie
geißeln musste. Wandgemälde
von Herbert Bayer, einem Schü-
ler Kandinskys, wurden in den
Fluren freigelegt. Gelbe Drei-
ecke, rote Quadrate, blaue Kreise
zieren die Wände und weisen
den Weg zum Sekretariat. Die
Farbenlehre des Bauhauses, an-
gelehnt an Goethes Farbenlehre,
schreibt den Farben auch ge-
fühlsmäßige Eigenschaften zu.
Die ersten Bauhäusler scheuten
sich nicht, auch kleinste Räume
mit starken Farben zu bepinseln.

Restauriert wurde auch das
„Haus am Horn“. Der Flachdach-
Bau liegt nicht weit von Goethes
Gartenhaus auf der anderen Sei-
te des Parks an der Ilm. Er wurde
1923 als Versuchshaus für die
große Bauhaus-Ausstellung er-
richtet. Der Entwurf stammt von
Georg Muche, dem jüngsten
Meister am Bauhaus, ausgeführt
wurde er vom Baubüro Gropius.
„Weil das Handwerk Basis allen
künstlerischen Schaffens sein
sollte, wurden Werkstätten ge-
gründet“, erzählt David Fritsch.

Funktionalismus der Platte

„Die Professoren nannten sich
Meister, die Studenten Lehrlinge
und Gesellen.“ Der Hauptraum
imMittelpunktdesHausesüber-
ragt mit 4,14m Höhe die um ihn
herum angeordneten kleinen
Räume. Er wird durch Oberlicht
mit Tageslicht versorgt. Nur ein
Fenster in der Arbeitsnische gibt
den Blick auf den Garten frei.
„Licht, Luft, Sonne und Wohnru-
he – in diesem zweckmäßigen
Flachbau sind die Bauhaus-Prin-
zipien verwirklicht“, schwärmt
Fritsch. Der danebenliegende
klassizistische Bau wurde von
den Nazis errichtet. „Sie wollten
mit Giebeldach und Erkern zei-
gen, wie deutsche Baukunst aus-

zusehen hat“, erläutert Fritsch.
Bauen als soziale Aufgabe für
bessere Lebensverhältnisse mit
neuenEntwürfen,dievonderTa-
pete bis zum Geschirr reichten.
Die Einbauküche im Haus am
Horn aus den Zwanzigerjahren
mutet modern an. Bauen war zu-
mindest für den Direktor Gropi-
us ein ästhetischer Vorgang. Der
Superfunktionalismus der Plat-
te, der dem Bauhaus zugerech-
net wird, hat sich davon verab-
schiedet.

Etwas oberhalb des Hauses
amHornhatmaneinneuesVier-
tel in guter, alter Bauhaus-Tradi-
tion errichtet. Es wirkt anspre-
chend, mit hohen Fenstern, bun-
ten Farben, Gärten. Das „neue
bauen am horn“ ist „eine Hom-
mage an die Bauhauskünstler“,
sagt Fritsch. „Das Prinzip der ku-
bischen Bauten: sparsamer Um-
gang mit Energie, Material und
Boden. Ein Projekt der Expo
2000.“

Der Weg zurück in die Stadt
führt durch den Park, vorbei am
Tempelherrnhaus. Es ist seit der
Bombardierung im Zweiten
Weltkrieg eine Ruine. In den
Zwanzigerjahren wohnte dort
der Bauhauskünstler Johannes
Itten. „Er war wie ein Mönch ge-
kleidet, kahl geschoren und An-

hänger der Maznazdan-Sekte.
Abends trafen sich Meister und
Schüler zum Trommeln im
Park“, erzählt Fritsch. Nicht nur
das Trommeln mag die beschau-
liche Kleinbürgerwelt Weimars
aufgeschreckt haben.

„AmBauhaussammeltensich
unterschiedlichste intellektuel-
le und kulturelle Strömungen.
Das charakteristisch Moderne
des Bauhauses liegt im Pendeln
zwischen Esoterik und Wissen-
schaft,Handwerksromantikund

Industriestandard, reiner Kunst
und Funktionalismus“, schreibt
der Politologe Klaus von Beyme.
Für die Weimarer Anfänge
stimmt dies sicherlich. Und es
pendelt auch in Fragen der
Emanzipation: Frauen waren im
Bauhaus zwar angekommen,
aber sie wurden auf wenige Orte
wie die Weberei verwiesen.

1924, kurz bevor das Bauhaus
Weimar verließ, schrieb die Wei-
mar Zeitung über ein „Gebaren
schroffster Herausforderung“,
wenn „Bauhausleute beiderlei
Geschlechts irgendwo in der Na-
tur sich nackt tummelten“. Un-
bedingt sei davor zu warnen, den
Sohn,dieTochter„diesesInstitut
beziehen zu lassen“. Und David
Fritsch weiß: „Unfolgsamen Kin-
dern wurde gedroht: Wenn du
nicht lieb bist, kommst du ins
Bauhaus.“

Das könnte durchaus Spaß ge-
macht haben. Denn der Mythos
Bauhaus lebt auch von seinen
Festen, begleitetvondereigenen
Band mit Jazz, Stepp und Mas-
kenbällen.Diewilden20er-Jahre
eben. Man feierte im Ilmschlöss-
chen, das man auf einem
halbstündigen Fußmarsch vom
Stadtzentrum Richtung Ober-
weimar entlang der Ilm erreicht.
Hier im Ilmschlösschen gab das

Bauhaus seinen Abschied von
Weimar. Der Festsaal scheint
sich seither nicht viel verändert
zu haben, „außer dass der Ver-
mieter zu DDR-Zeiten eine Fuß-
bodenausbaufirma führte und
das Parkett mit irgendeinem
Verbundstoff überzog“, sagt
Christine Klostermann, die das
Ilmschlösschen, das seit 1914
von ihrer Familie geführt wird,
vor25Jahrenübernahm.DieEin-
trittskarte vom 28./29. März
1925, entworfen von Herbert
Bayer, hängt im Restaurant. Sie
lud zur letzten Feierlichkeit. Der
Eintritt kostete 5 Mark. Zu gewin-
nen gab es Selbstentworfenes
von Kandinsky und Klee. Das
Bauhaus verließ im April 1925
Weimar und zog nach Dessau,
das bessere Bedingungen ver-
sprach.DieGründedesWegzugs:

politischerDruckderRechtskoa-
lition, die der Schule die Hälfte
der Mittel strich.

In der Gelsenkirchener-Ba-
rock-Gaststätte Ilmschlösschen
gibtesThüringerKüche,dunkles
Bier, frische Osterglocken, Blu-
menkissen. Zwei ältere Damen
beim Kaffee schäkern mit dem
schlaksigen Kellner. Es würde
nicht wundern, wenn er schon
Paul Klee die Knödel übel ge-
launt serviert hätte. Nur zwei
Bildbände zum Bauhaus – auf ei-
nem Tischchen mit Zimmerlin-
de – verweisen versteckt auf die
fröhliche Avantgarde. Das Kapi-
telBauhaus, inzwischenUnesco-
Weltkulturerbe und weltbe-
rühmt von Chicago bis Tel Aviv,
hat die ostdeutsche Provinz bis
heute nur schwer für sich ent-
deckt.

treppen-
haus

Die virtuelle Künstlertruppe Human Dollz mit Bauhaus-Insignien Foto: HD

Blick auf den Rot-Blau-Stuhl im Wei-
marer Neuen Museum Foto: AP

WEIMAR goes Modernity: Zeitgenössische Künstler
nervt der Kult ums Bauhaus. Sie fordern mehr
Mittel und Aufmerksamkeit für die neue Kunst

Bauhaus satt
haus-Universität auf. In deren
Ausstellungsraum „marke
punkt sechs“ im Untergeschoss
des Neuen Museums treffen die
frühen Medienkunstexperi-
mente des Lázló Moholy-Nogy
auf aktuelle Audiovisionen
made in Weimar. Im Kino weist
ein Schild den „Fluchtweg Klas-
sik“, der wieder nach oben in die
Werkstättenschau führt. Die
ewige Klassik auch in der Moder-
ne? „In Weimar gibt es zu viel nur
gegenwärtig gemachte Vergan-
genheit“, sagt der Kulturschaf-
fende Janek Müller. Da bleibt
nicht viel Geld übrig für zeitge-
nössische Kunst. Dennoch kann
Müller nicht meckern. Sein vom
1. bis 17. Mai 2009 in Jena stattfin-
dendes Festival „Crash! Boom!
BAU!“ hängt sich ebenfalls das
Bauhaus-Schild um und konnte
aus dem Jubiläumstopf schöp-
fen. Nicht in klassischer Rückbe-
sinnung,sondernineinerszeno-
grafischen Auseinandersetzung
mit der Bauhaus-Bühne im Hier
und Jetzt. Für das Festival wirbt
eine in Weimar ansässigen
Künstlergruppe: Die Human
Dollz bereisten anonym, die iko-
nischen Bauhaus-Formen auf
dem Kopf, die Bauhaus-Stätten
im ganzen Land und posierten
für Fotos und Videos. Als entper-
sonalisierte Figurinen erinnern
sie an Oskar Schlemmers „Tria-
disches Ballett“. Doch hier liegt
der Fokus auf dem Virtuellen
und nicht wie damals auf dem
Maschinellen. Immer mit der
Zeit gehen! Ganz im Sinne des
Bauhauses. SOFIA SHABAFROUZ

www.theaterhaus-jena.de

o stehen heute Bau-
haus-Möbel? In der
Chefetage!“, gibt Ja-
nek Müller zu den-

ken. Oder im Museum. Vom „De-
sign fürs Volk“ kann nicht die Re-
de sein. „Das Bauhaus ist heute
absolut elitär“, so der Weimarer
Theatermacher. Das Staatliche
Bauhaus, einst in Weimar ge-
gründet, ist dieses Jahr 90 ge-
worden. Stadt, Land und Klassik-
StiftungWeimarfeiernesmitge-
ballter Marketingkraft. „90 ist
ein ehrenwertes Alter“, findet Ja-
nek Müller. „Aber jedes Jahr ein
Jubeljahr – das ist nervig.“ Seiner
Meinung nach hat sich die „Im-
puls-Region Erfurt–Weimar–Je-
na“, wie sie sich nennt, einen tou-
ristischen Coup einfallen lassen.

Das Ergebnis ist eine museale,
historische Würdigung des Bau-
hauses. „Das Bauhaus kommt
aus Weimar“ heißt die Ausstel-
lung, die dezentral in den Muse-
en der Klassik-Stiftung stattfin-
detunddiedenSchwerpunktauf
die Bezüge zwischen dem frü-
hen Bauhaus und, wie sollte es
auch anders sein, der klassi-
schen Epoche Weimars legt.
Nach Weimar kommen zahlrei-
che Leihgaben anderer Bauhaus-
Standorte,vielesauchausPrivat-
besitz. Bisher hatten sich die Ex-
ponate in einer ständigen Aus-
stellung im Bauhaus-Museum
gedrängt. Jetzt sind sie auf fünf
Häuser verteilt. Ist das Bauhaus-
jahr Druckmittel für den Bau ei-
nes neuen Bauhaus-Museums?

An den Ausstellungsorten
tauchen hier und da auch Werke
heutiger Studenten der Bau-

W
........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

Jubelfeiern

n Feiern: Nicht hundert, sondern
neunzig Jahre Bauhaus wird in
Weimar, Dessau und Berlin gefei-
ert. Alle Infos und die Bauhauscard
www.bauhaus2009.de
n Weimar: Vier Ausstellungsorte
beschäftigen sich bis zum 5. Juli
2009 mit den frühen Jahren des
Staatlichen Bauhauses www.das-
bauhaus-kommt.de, tourist-in-
fo@weimar.de, www.weimar.de
n Bauhaus-Spaziergang: Dauer
2,5 - 3 Std. Tel.: 03643 872-603
oder -630 www.uni-weimar.de/
bauhausspaziergang
n Sonderticket: Gibt es bei der
Bahn vom 22. 7. bis 4. 10 für 89 Eu-
ro von jedem Bahnhof entweder
nach Weimar, Dessau oder Berlin
Tel. (0 18 05) 31 11 53
n Pauschalen: zahlreiche Hotels
wie das Dorinth Hotel in Weimar
bieten Bauhaus-Pauschalen. Infos
bei den Touristikämtern
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n Urlaub in Schweden - Ferienhaus in Dalsland
www.ferien-im-wald.com

SPANIEN

n Mallorca-Soller: Schöne Wohneinheit in priv.
Finca. Nur 15 Min. zu Fuß in die Stadt Soller. Wan-
dergegend. %/Fax 0034/971 633 349,
cancalindus@terra.es

n Costa de la Luz am Kap Trafalgar in Andalusien.
Private Finca am Rande des Naturparks - Erholung
pur und naturnahe Aktivitäten.
www.kaptrafalgar.com

STÄDTEREISEN

n Schönes ruhiges Gästezimmer mitten in Berlin.
Constantin %  030 - 612 41 37

REISECATERING

n Die reisenden Köche. Verpflegung für: Semina-
re, Skireisen, Segeltörn, Klassenfahrten, Betriebs-
ausflüge. % 03981/205606,
www.reisecatering.de

REISEMOBILE

n Kaufe Wohnmobile %  0481/421 6870

SEGELN

n Mitsegeln im Juli auf Traditionssegler beim gro-
ßen Tall-Ships-Race der legendären Windjammerre-
gatta. Gdynia (Polen) - St. Petersburg (Russland) -
Turku (Finnland) nach Klaipeda (Litauen) und Ro-
stock! Mitfahrt auf Teiletappen möglich.
www.alte-Schiffe.de oder % 040 280 58918

SKANDINAVIEN

n Ferienhaus in Smaland, Südschweden, 50 km
von der Ostsee entfernt, inmitten einer seenreichen
Waldgegend. Sehr großer Garten, viele Apfelbäu-
me, Lagerfeuerstätte, Gartenmobiliar, innen 7 Zim-
mer, große Küche, 10 Betten in fünf Schlafzimmern,
alle Standards, auch Satelliten-TV, Musikanlage, Te-
lefon, Sauna, 2 Badezimmer, Bibliothek. 850 Euro
pro Woche exkl. Strom und Telefon, Infos unter
% 0170-290 77 40

n Dresden: 3 Gästezimmer mit taz und fairem Kaf-
fee zum Frühstück. Nur 8 Straba-Minuten zum Zen-
trum/Bahnhof. %0351/4207825,
www.weltcafe-dresden.de

TAGUNGSHÄUSER

n Seminare/ Ferien/ Urlaub u.ä. auf dem Erlen-
hof im Landkreis Cuxhaven. Wunderschöner alter
strohgedeckter Bauernhof mit Kamin- und Gruppen-
räumen, Sauna etc. Idyllische, ruhige Alleinlage in
schönster Natur in Nordseenähe/ Wattenmeer und
mehreren Seen in der Umgebung. Baden, Surfen,
Kanufahren, Kutschfahrten und diversen Reitmög-
lichkeiten. Kostenlosen Prospekt anfordern:
% 04756-85 10 32,  Fax 04756-85 10 33,
www.erlenhof-steinau.de

TÜRKEI

n Ferienanlage an der Olivenriviera mit guter Kin-
derbetreuung von TAZ-Lesern für TAZ-Leser. Nix für
Club-Urlauber! www.club-orient.de

WELLNESS

n Griechenland: FELDENKRAIS und KULTUR über
Pfingsten und im Herbst bei Kalamata
www.feldenkrais-ute-hoops.de %  04394/1006

REISEN

0h

Bio-Perlwein Ecovin, limitiert auf 
800 Flaschen. Weißburgunder und Riesling,
trocken. Perlt feinporig. Schmeckt er -
frischend und süffig. Intensive Fruchtigkeit.
Naturkorkverschluss, Weingärtner 
Brackenheim, Württemberg.
Der Versand erfolgt in Kisten zu jeweils 

6 Flaschen einer Sorte.

0,75-l-Flasche

tazshop  
Rudi-Dutschke-Straße 23 | 10969 Berlin | T (0 30) 25 90 21 38
F (0 30) 25 90 25 38 tazshop@taz.de | www.taz.de

tazlese Nr. 7: tazsecco

€750
Preis inklusive MwSt. zuzüglich 7 € Versandkosten.                                          
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„Wennman ein Gesicht bekommt“

JUBILARE In Bayern mögen die Uhren anders ticken, aber darauf, dass die CSU regiert, ist stets Verlass.
Und darauf, dass Gerhart Polt und die Biermösl Blosn ein Lied dagegen singen – seit nunmehr 30 Jahren!

INTERVIEW BASCHA MIKA

UND STEFAN KUZMANY

Wir treffen Gerhard Polt, Hans
und Christoph Well im Berliner
EnsembleinihrerGarderobe.Sie
werden hier gleich zum dritten
Mal ihr Jubiläumsprogramm
„30 Jahre“ spielen, zum dritten
Mal vor ausverkauftem Haus.
Leider fehlt Michael Well, der
dritte Mann der „Biermösl
Blosn“ – er ist krank. Auf dem
Tisch steht eine Flasche Augusti-
ner Export, Christoph Well hat
gerade darum gebeten, dass
man ihm ein Kaasbrot für nach
der Vorstellung zubereitet.
Überhaupt sehen die drei Män-
nernichtsoaus,alshättensieein
Bühnenprogramm vor sich.
Eher wirkt es so, als wollten sie
hier noch den ganzen Abend bei-
sammen sitzen und später Kar-
ten spielen.

taz: 30JahretretenSie jetztmit-
einander auf. Und eigentlich
hat sich ja nicht besonders viel
verändert in Bayern in diesen
30 Jahren.
Hans Well: Es hat sich sehr viel
verändert.KaumkommtdieCSU
ins Wanken, kollabieren welt-
weit die Banken.
Christoph Well: …und wir ha-
ben schließlich die CSU unter
100 Prozent gedrückt!

AberdieCSU ist immernochan
der Macht. Wird man da nicht
müdemitderZeit?
Gerhard Polt: Das ist schwer zu
sagen.Wirlebenineinerstabilen
Gesellschaft. Ich weiß nicht, wie
das wäre, in einer labilen Gesell-
schaft zu leben. Das ist so wie bei
einem Fisch, der in seinem flie-
ßenden Wasser schwimmt. Und
wennmaneinenFisch,sagenwir
mal eine Forelle, in einen Teich
hineinschmeißt – das mögen die

Es gibt einen Polt-Sketch, in
dem ein Bauer eine Tirade
gegen die Umweltzerstörung
loslässt, er steigert sich richtig
hinein–undamSchlusssagter:
„Das ist der Grund, deswegen
wähle ich auch dieses Mal wie-
der CSU.“ Die Leute wollen kei-
ne Gewerbegebiete und keine
Naturzerstörung, aber trotz-
dem wählen sie weiterhin die
CSU. Das ist doch deprimie-
rend.
Gerhard Polt: Wenn man eine
Untersuchung machen würde,
ob das Kasperl-Theater über die
Jahrhunderte die Menschen re-
volutionärer gemacht hat oder
skeptischeroderlustigeroderso,
da würde ich sagen: ich glaube
nicht. Und trotzdem wäre es
schade, wenn es kein Kasperl-
Theater mehr gäbe.

Aber was macht der Kasperl,
wenn er nach der Vorstellung
sieht, dass sich trotzdem ein-
fachnichts ändert?
Christoph Well: Dann geht er
heim und macht sich eine Brot-
zeit.

Und genau das haben die drei
Künstler jetzt gleich vor: Noch in
der Nacht wollen sie nach Hause
fahren.NachHausenachBayern.
In der fernen Hauptstadt Berlin
hält es sie wirklich keine Minute
länger als unbedingt nötig.

Die Biermösl Blosn im Jahr 2006 auf der Bühne des Münchner Residenz-Theaters. Von links nach rechts: Christoph, Hans und Michael Well – und Polt am Ball Fotos: Johannes Simon (o.), ap (u.)

........................................................................................................................................................................................................
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Gerhart Polt und die Biermösl Blosnnicht. Also wir fühlen uns da im
Prinzip schon wohl.

Das heißt ja, der Verlust der ab-
soluten CSU-Mehrheit ist fast
schonzubedauern?
Gerhard Polt: Ja klar. Das ist das
Zeichen einer Krise, wenn ein
Biotop anfängt zu kippen. Man
spricht immer vom Goldenen
Zeitalter, von den goldenen Jah-
ren – und die haben sich schon
verändert. Und ob sie silberne
werden oder welche aus Alumi-
nium, das wissen wir ja alle
nicht.
HansWell: Die Zeit der Karpfen
ist vielleicht vorbei.

Und das Goldene Zeitalter in
Bayernwarwelches?
Gerhard Polt: Von bestimmten
Regionen kann man schon sa-
gen, dass sie in den letzten Jah-
rengewonnenhaben,derBayeri-
sche Wald zum Beispiel galt frü-
her immer als Sibirien. Aber ich
mussauchsagen,wennmansich
diese schönen und wunderba-
ren Gewerbegebiete überall an-
schaut…
HansWell: Wobei man oft nicht
mehr unterscheiden kann, was
Gewerbegebiet ist und was
Wohngebiet.
Gerhard Polt: Da ist ja oft prak-
tisch ein Ort in einem Outlet vor-
handen. Es ist auch nach wie vor
selten, dass Skigebiete noch
nicht das sind, was sie sein wer-
den.
Hans Well: Es ist aber eindeutig
unterscheidbar: das Isental ist
noch keine Autobahn.
Das Isental: Seit den 70er-Jahren
plant die Bayerische Staatsregie-
rung einen neuen Abschnitt der
A94indaslandschaftlichreizvol-
le Isental. Dagegen protestieren
die Anwohner. Und die Künstler:
Anfang Mai 2008 versammelten
Polt und die Wells gemeinsam
mit derdortigen Bürgerinitiative
2.000Demonstrantengegenden
Ausbau der A94. Die Zukunft des
Isentals ist nach wie vor unge-
wiss.

DasInterviewmussunterbro-
chen werden, der Auftritt steht
unmittelbar bevor. Nach der

Kulturgut: Gerhard Polt und die
Biermösl Blosn sind vielfach aus-
gezeichnetworden.Siesindunter
anderem Träger des Karl-Valen-
tin-Preises, Polt bekam den Baye-
rischen Literatur-Preis und den
Oberbayerischen Kulturpreis.

Hans Well: Das ist überhaupt
kein Problem. Wir werden trotz-
dem nie das spielen, was das Pu-
blikum von uns erwartet, son-
dern immer genau das, was uns
gerade im Moment Spaß macht.
ChristophWell:Also wir wissen,
was wir können und was wir
nicht können. Wir sind übrigens
stolze Nichtbesitzer des Ober-
bayerischen Kulturpreises, der
uns zwar von der Jury zuerkannt,
vonderCSU,inKoalitionmitden
Republikanern, aber wieder ab-
erkannt wurde.

n Gerhart Polt: Baye-
rischer Kabarettist,
verkörpert wie
kein anderer die
Zerrissenheit des

bayerischen Wesens
zwischenSpießertumund

Anarchie. Das Besondere an sei-
nen Sketchen ist seine Beobach-
tungsgabe, er spielt „fast wie im
richtigen Leben“ – so auch der Titel
der Fernsehserie, mit der er seit
1979 bekannt geworden ist.

n Die Biermösl Blosn: Das sind
Christoph, Hans und Michael Well,
verbinden traditionelle Volksmu-
sik mit politischen und satirischen
Texten – und das musikalisch virtu-
os. Michael Well ist ausgebildeter
Solotubist und Baritonist, Chris-
toph Well war früher Solotrompe-
ter bei den Münchner Philharmo-
nikern. Der studierte Germanist
Hans Well ist hauptverantwortlich
für die berüchtigt bissigen Texte
der Gruppe.

Pause treffen wir die Künstler
wieder in der Garderobe. Sie sit-
zen da, als hätten sie ihre Plätze
nie verlassen.

Nicht nur Sie arbeiten jetzt 30
Jahre zusammen, auch die taz
wird 30. Der taz wird ja gerne
vorgeworfen, sie hätte als klei-
nes, anarchisches Blatt ange-
fangen und heute wäre sie so
etabliert.Wieistdasbei Ihnen?
Gerhard Polt: Man kann Älter-
werden mit Sichetablieren ver-
wechseln – und es gibt durchaus
die Möglichkeit, dass man das
tut. Wenn man langsam ein Ge-
sicht bekommt und das Gesicht
relativ echt ist, also nicht vom Vi-
sagisten oder vom Schönheits-
chirurgen gemacht, dann ist das
schon fast Luxus, den sich viele
Leute nicht mehr so leisten wol-
len und können. Und das gilt als
etabliert vielleicht. Wenn man
sagt, jemand nimmt sich die Zeit
zu warten, bis er das wird, was er
dann ist. Das kann sein.

In IhremPublikumsitzt das Es-
tablishment, alsoauchdieCSU,
undfindetestoll,durchdenKa-
kaogezogenzuwerden.
Hans Well: Das ist doch ein
Glücksfall. Was will man mehr?

WollenSiedas?
Gerhard Polt: Ich weiß nicht, ob
da wirklich die personifizierte
CSU sitzt. Was aber wahrschein-
lich stimmt: bestimmte Ge-
schichten, das Bayerisch-Klassi-
sche, musst du verstehen. Wenn
du Außenstehender bist, wenn
wir uns, sagen wir mal, über das
Münchner Oktoberfest unter-
halten, dann haben wir natür-
lich zu diesem Fest ein gewisses
Verhältnis. Ich war mal mit ei-
nem schwedischen Ehepaar auf
dem Oktoberfest und die Frau
war Alkoholtherapeutin in ei-
nem großen Alkoholzentrum
bei Stockholm und die sitzt dann
in einem großen Bierzelt drin –
die konnte es ja nicht fassen.

Die kurze Pause ist vorbei.
Auch die zweite Hälfte des Pro-
gramms begeistert das Publi-
kum. Bemerkenswert ist das Re-
make einer alten Nummer aus

„Fast wia im richtigen Leben“:
Polt verkörpert den Chef einer
Agentur, die gegen Zahlung ei-
nes Honorars bereit ist, für jeden
beliebigen Management-Fehler
die Verantwortung zu überneh-
men. Früher war das der Glykol-
Wein-Skandal. Heute ist es die Fi-
nanzkrise. Die Nummer ist nun
bald 30 Jahre alt, wirkt aber er-
schreckend aktuell. Nach einer
letzten Zugabe, der Schnulzen-
Parodie „Wenn du mich liebst,
sag: ‚Schnibbeldabu‘!“, die Ger-
hart Polt, in einen unglaublich
verstaubten Pelzmantel gehüllt,
vorträgt, treffen wir uns wieder.

WennSiedazugehörenwieeine
Forelle ins fließende Wasser,
wie grenzenSie sichdannnoch
ab? Sie sind ja längst preisge-
kröntesKulturgut.

Kaum kommt die
CSU ins Wanken,
kollabieren weltweit
die Banken
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Der Papsthersteller ruft sein ak-
tuelles Modell Benedikt XVI. zu-
rück. Das teilte Gott am Freitag
mithilfe eines rennenden Dorn-
buschs in Rom der Weltöffent-
lichkeit mit. Wie ein Sprecher
vonGottnamensMoseserklärte,
könne unter bestimmten Um-
ständen der Wasserbehälter des
Papstes platzen. Demnach kann
sich in dem Wasserbehälter eine
dicke Kalkschicht bilden, wenn

leuchtung, bei Politikern eher weni-
ger. (5)
18 Rolandfühltsich inOrangeCoun-
ty zu Hause. (7)
19 Milchsaft wird in Schlafzimmern
immer wieder gern gesehen. (5)
20 Einbaustein! (9)
21 Im Vergleich zum Leben hat sie
den Langzeiteffekt. (3)
22 Indulgenz geht auch heute noch
pekuniär. (6)
23 Bob Marley beschrieb das 2.
Buch Moses in nur gut sieben Minu-
ten. (6)
Das Lösungswort ergibt sich aus den
Feldern mit Kreis: Eigentlich sollte sie
richtig Druck machen, in den USA ist
es jetzt schon andersrum. (6)
Auflösung vom 11. 4. 2009
HASENPFEFFER

1 REGISTER ROCHETT
2 GRUND 3 STABAT MATER
4 EINRICHTUNGEN 5 KAMM
6 ARSENIK 7 MESSE
8 CEUTA 9 NEMESIS
10 MORGENGEBET 11 DRAPIEREN
12 TOR 13 RESERVE
14 MÜHLE 15 KAP
16 PFEIFEN 17 HAVEL
18 SATZUNGEN 19 NONNE
20 VERTRAG 21 BANFF
22 LIED 23 KNITTELN

Gewinner: Jooyoung Lee, Seoul;
Florian Rogalinski, Köln;
Helga Kaupisch, Hamburg
Zu gewinnen gibt es je ein Buch
eines taz-Autors oder einer taz-
Autorin. Schicken Sie das Lö-
sungswort bis zum 22. 4. 2009
(Poststempel) an: taz, Rudi-
Dutschke-Straße 23, 10969 Ber-
lin, E-Mail: raetsel@taz.de. Der
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

WAHRHAFTIG UND VERBORGEN 325 VON UD

1 Auch wenn topaktuell, kann was
dran faul sein. (6); Am Wochenan-
fang geht’s auf der Baustelle richtig
los. (7)
2 Das alte Haustier schwebt biswei-
len auch heute noch über Haus und
Hof. (7)
3 Der neue Sowjetmensch ist ein
Altbekannter. (5)
4 InParisnur im8., inNYCdie5.,die
Pariser liegt elysisch weit vorn. (6)
5 Da gehen Big Points. (7)
6 Scheut Tageslicht! (5)
7 Bei Reitern wird das Feuchtgebiet
regelmäßig gesehen. (5)
8 Ein Spruch, den man hier durch-
aus ablassen kann. (10)
9 Der alte unverhoffte Bund-Neuzu-
gang ist verbraucht (jetzt braucht’s
die volle Packung). (1, 1, 1)
10 Der K40 war ’ne tolle Nummer,
als ob du im Film warst. (5, 4)
11 Für den autorisierten Teil der Be-
völkerung eher eine notwendige als
eine böse Verbindung. (5)
12 DerTastaturzumeist zweitgrößte
Taste. (5)
13 Wenn das Bier zwar noch wärmt,
aber zum Halse raushängt? (5); Ob
man dann zwecks weiterer Erwär-
mung zu den höheren methanoli-
schen Umdrehungszahlen greifen
sollte, ist fraglich. (7)
14 Anfangs hat man ja immer was
gegen Einwanderer! (7)
15 Hatte früher Extremzulauf von
Immigranten auf Kreta. (7)
16 Der Lärm verursacht Ärger. (5);
Prima wird das Wetter, also allge-
mein gesehen, immer netter? (5)
17 Sorgt bei Autofahrern für Er-

Die Ziffern hinter den Fragen
zeigen die Buchstabenanzahl

RÜCKRUFAKTION: PAPST DEFEKT

der Papst nicht regelmäßig ent-
kalkt wird. „In ungünstigen Fäl-
len kann die Kalkkruste ein Si-
cherheitsventil blockieren“, sag-
te Moses. Dadurch könnten der
Tank platzen, heißer Dampf aus-
treten und der ganze Pontifex
kaputtgehen. Bisher seien aller-
dings erst 17 Zwischenfälle be-
kannt geworden. Gott sei Dank
sei es aber bei Kratzern und klei-
nen Verbrühungen geblieben.

Moses versprach verunsicher-
ten Benutzern, dass der Papst
schleunigstentkalktwird.Aufje-
den Fall solle es eine kostenlose
Reparaturen geben. Dazu will
Gott einen leeren Karton vom
Himmel herabsenden, in dem
der schadhafte Papst an seinen
Herstellerzurückgeschicktwird.
Bis spätestens Pfingsten soll
dann das Modell Benedikt XVI.
wieder voll funktionsfähig sein.

fach entsetzlich nerven, man sie
aber gleichzeitig nicht missen
will. Dinge, die einen ankotzen,
ohne die man sich aber eine Welt
nicht vorstellen kann oder will.“

Kullervo nimmt einen tiefen
Schluck aus einer Wasserflasche.
„Erst vor knapp zwei Jahren ist
mir und meinem Team eine fan-
tastische Neuzüchtung gelun-
gen: die Ziermücke. Dabei han-
delt es sich um eine Mückenart,
die zwar pittoreske Schwärme
bildet und des Abends malerisch
im Sonnenuntergang um den

Gartengrill tanzt und dabei me-
lodisch summt, die aber keine
lästigen Stiche beim Menschen
hinterlässt, weil wir sie ihres
Saugstechrüssels beraubt ha-
ben. Diese Züchtung war ein vol-
ler Erfolg und ist wie eine Bombe
eingeschlagen. Tausende von
Gartenliebhabern haben die
Ziermücken bestellt, es war ein
Riesengeschäft!“

Kullervo schnappt in seiner
Begeisterung nach Luft und
fährt fort: „Und dann haben mei-
ne Mitarbeiter und ich beraten,

ob wir das, was wir mit den Zier-
mücken im Kleinen bereits ver-
richtenkonnten,obwirdasnicht
auch im Großen anfangen könn-
ten.“ Die ehrgeizigen Wissen-
schaftler wollten der Mensch-
heit einen wirklichen Dienst er-
weisen und sich nicht mehr mit
Brosamen abgeben. Ihrem lan-
gen Weg durch die Versuchsrei-
hen verdanken wir unter ande-
rem Zier-Models ohne Stimm-
bänder und Zier-Chefs ohne Be-
fugnisse.

„Heute“,sojubeltKullervo,„ist
es uns gelungen, der größten
Geißel der Menschheit ihren
Schrecken zu rauben: Schulklas-
sen in Großstädten! Sicher wür-
de unseren Großstädten ohne
das fröhliche Gewimmel etwas
fehlen, doch wir haben es ge-
schafft, Schulklassen das ‚Die
TreppezumU-BahnSchachtver-
stopfen und dabei stinken‘-Gen
zu nehmen! Wir haben die Zier-
Schulklasse geschaffen!“

Während wir uns, beein-
druckt von den Ergebnissen ei-
ner endlich einmal nutzbrin-
genden Wissenschaft, entfer-
nen, hören wir Sektkorken knal-
len. Wir gönnen Prof. Dr. Hem-
minki Kullervo und seinem
Team von ganzem Herzen die
wohlverdiente Erfolgsparty für
den großen Dienst, den er der
gesamten Menschheit geleistet
hat. CORINNA STEGEMANN

Den Menschen zur Zier
WISSENSCHAFT Forscher besiegen größte Geißel der Menschheit

Die Ziermücken sind
ein voller Erfolg und
ein Riesengeschäft
für die Forscher

Dem rundlichen Mittfünfziger
steht der Schweiß auf der Stirn,
doch sein rötlich glänzendes Ge-
sicht wirkt zufrieden. „Heure-
ka!“, ruft er uns zu und klatscht
dabei in die Hände wie ein klei-
nes Kind, das zum Geburtstag
überrascht wurde.

Doch überraschend ist es kei-
neswegs, was dem Mann in dem
weißen Laborkittel einen sol-
chen Anlass zur Freude gibt. Im
Gegenteil: Viele, viele Jahre har-
ter Arbeit, Dutzende von Erfolgs-
erlebnissen, aber auch hunderte
von Rückschlägen hat er durch-
leben und erleiden müssen, be-
vor es zu seinem endlich erlö-
senden und befreienden Ausruf
„Heureka!“ kommen konnte.
Wir sind zu Besuch bei Prof. Dr.
HemminkiKullervovonderUni-
versität Helsinki, dem gerade
vor unseren Augen der entschei-
dende Durchbruch auf einem
ganz neuen und noch weitge-
hend unbekannten Forschungs-
gebiet gelungen ist: Kullervo hat
einen Meilenstein auf dem Ge-
biet der Nerv.Forschung gesetzt.

Wir wollen von Prof. Dr. Kul-
lervo wissen, was genau wir uns
unter dem Ausdruck „Nerv-For-
schung“ vorzustellen haben,
und der Wissenschaftler mit den
listig funkelnden Augen ver-
sucht, es uns zu erklären: „Wis-
sen Sie, es gibt das seltsame Phä-
nomen, dass gewisse Dinge ein- Zeichnung: Ari Plikat

DAS WETTER: DIE ROMANZE

DasKüchenfensterundderPutz-
lumpen waren seit vielen Jahren
einander innig zugetan, und bei-
de wussten, dass sie schicksal-
haftzueinandergehörtenund es
ihre Bestimmung war, irgend-
wann einmal zueinanderzufin-
den, um in einem Rausch des
Putzens und des Glänzens ganz
miteinander eins zu werden.
Doch es zogen viele Jahre ins
Land, ohne dass das Fenster und

GURKE DES TAGES

Immer wieder rasend komisch
ist der Titelschutzanzeiger für
Bücher: „Von Hitler bis Stein-
brück – Die Geburt des Deut-
schen Steuerrechts aus dem
Geist des Faschismus“, lässt jetzt
ein offenbar empörter Steuer-
zahler für sich einen Buchtitel
schützen. Das wird Peer Stein-
brückabernichtbesondersfreu-
en, dass er als Bundesfinanzmi-
nister mit dem GröFaZ vergli-
chen wird. Schließlich ist und
bleibt Peer Steinbrück der größ-
te Finanzminister aller Zeiten.

der Putzlumpen einander je-
mals berührten. Das Küchen-
fenster wurde mit der Zeit trübe
und undurchsichtig, der Putz-
lumpen aber vertrocknete vor
Kummer und zerfiel zu Staub. So
kam es, dass eine unvergleichli-
che und außergewöhnliche tiefe
Liebe gleich von Anfang an zum
Scheitern verurteilt war. Und
wer jetzt noch keine Tränen
weint, der ist ein grober Klotz.Foto: AP
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VON SVENJA BERGT

Vor ausverkauftem Saal hat am
Freitagabend der Kongress zum
30.Geburtstagdertazbegonnen.
Die Auster im Haus der Kulturen
der Welt war so gut gefüllt, dass
sich die Besucher nicht nur an
den Restauranttischen, sondern
auch auf Treppe und Galerie
drängten. „Macht nichts“, mein-
teeinejungeFrau,dievorBeginn
den Violinenklängen der Kon-
stanzer Künstlerin Dorle Ferber
lauschte.Siewarfroh,überhaupt
eine der begehrten Karte ergat-
tert zu haben.

Chefredakteurin Bascha Mika
begrüßte die Gäste zu den „taz-
Feiertagen“, die eine Einladung
sein sollten, „über Ideen für die
Zukunft nachzudenken“ – all das
unter dem Motto „Tu was“. Dem
wollten die Besucher gerne fol-
gen. „Es gibt so viele Sachen, die
mich interessieren, ich weiß
noch nicht, ob ich alles schaffe“,
sagtedieBerlinerinThereseWie-
denhöft. Immerhin: Eine Karte
hat sie sich schon besorgt.

Auch Besucherin Gabriele
Kammer,imFoyerindasdoppel-
seitige Kongressprogramm ver-
tieft, blickte mit Spannung auf
das Wochenende. Obwohl sie
erst bei der dritten Zeile des Pro-
gramms angelangt war, hatte sie
schon eine ganze Reihe von Ver-
anstaltungen als interessant
markiert. „Freiheit statt Angst“
zum Beispiel oder die Veranstal-
tung zum Geschlechterkampf,
die auch Wiedenhöft spannend
fand.

Daniel Cohn-Bendit, Frak-
tionsvorsitzender der Europäi-
schen Grünen im EU-Parlament,
den sonntaz-Redakteur und Mo-
derator Jan Feddersen als einen
der „wunderbarsten Nervtöter,
die man sich zur taz-Geschichte
vorstellen kann“ ankündigte,
sprach in seiner Rede über Frei-
heit, die Freiheit, zu entschei-
den, auch schwierige Entschei-
dungen zu treffen, im Politi-
schen wie im Privaten – und traf
damit den Nerv des Publikums.
Auch zahlreiche Lacher begleite-
ten seine Rede.

Damit hätte die Mehrheit des
Publikums schon einen der von
Bascha Mika formulierten vier
Wünsche für den Kongress er-
füllt: sich einmal richtig zu freu-
en, sich einmal zu ärgern, einen
handfesten Streit und mindes-
tens einen richtig guten utopi-
schen Gedanken zu haben. Zur
Erfüllung der andere drei Wün-
schebleibtnochZeitbisSonntag.

schwerpunkt SEITE 4

nenzuges. Einen „mächtigen
Rumms“ habe es gegeben, be-
richtet einer der Anwohner des
Bahnhofs Karow. Bei dem Auf-
prall entgleisten die ersten bei-
den Wagen des doppelstöckigen
Zuges. Der Lokführer wurde im
Führerhaus eingeklemmt und
musste laut Bundespolizei von
der Feuerwehr durch die Front-
scheibe befreit werden. Keiner
der Verletzten habe in Lebensge-
fahr geschwebt, so ein Sprecher.

Der Güterzug mit 24 Kessel-
wagen transportierte leicht ent-
zündbares Flüssiggas. Bei dem
Unfall seien die Gasbehälter
aber nicht beschädigt worden.

ÜberdieUnfallursachegibtes
vorerst keine genauen Erkennt-
nisse. Das Eisenbahnbundesamt
(EBA) könne nach dem aktuellen

Stand Mängel am Fahrzeug oder
Fehler des Lokführers ausschlie-
ßen, sagte der stellvertretende
Pressesprecher Ralph Fischer.
Der Zug habe grünes Signal ge-
habt.„Wirüberprüfenderzeitdie
Signal- und Stellwerktechnik,
um zu klären, wie es dazu kom-
men konnte, dass beide Züge auf
dem Gleis waren.“

Von der Bundespolizeidirek-
tion Berlin heißt es hingegen:
„Wir können noch nicht sagen,
ob technisches oder menschli-
ches Versagen zu dem Unglück
führte.“ Aufklärung erhoffen
sich die Ermittler von den Fahr-
tenschreibern der beiden Züge,
die die Polizei dem Eisenbahn-
bundesamt übergab. Darauf
sind sowohl Signale als auch
Fahrabweichungen, Bremsvor-

gänge und Geschwindigkeiten
aufgezeichnet. Anfang nächster
Woche will die Polizei die Fahr-
gäste und die beiden Lokführer,
die derzeit noch unter Schock
stünden, befragen, so Sprecher
Meik Gauer.

Da die Aufräumarbeiten an-
dauern, bleibt der Regionalver-
kehr bis Samstagvormittag auf
der Strecke von Stralsund über
Angermünde nach Berlin ge-
sperrt. Betroffen sind die Linien
RE 3 Stralsund–Angermünde–
Berlin–Elsterwerda, die IC-Linie
Köln–Berlin–Stralsund sowie
die Züge der Linie OE60, die
nicht zwischen Lichtenberg und
Bernau verkehren können. Fahr-
gäste müssen zwischen den
Bahnhöfen Gesundbrunnen
und Bernau die S-Bahn nutzen.

Bahnhof Berlin-Karow, 22.16 Uhr
BAHNUNGLÜCK In Karow knallte ein Regionalexpress auf einen Güterzug, der Flüssiggas
geladen hatte. Der Güterzug blieb heil. Insgesamt aber wurden 24 Menschen verletzt

VON TERESA SITZMANN

UND GRIT WEIRAUCH

Noch einen Tag später lässt sich
die Wucht des Zugunglücks am
Karower Bahnhof erahnen: die
Lokführerkabine des Regional-
expresses ist eingedrückt bis zur
Hinterwand, die Frontscheibe
liegt auf dem Boden mitsamt
dem Schild, auf dem stand, wo-
hin die Fahrt gehen sollte: RE 3
Wünsdorf-Waldstadt. Um kurz
nach 22 Uhr fuhr am Donners-
tagabend der Zug aus Schwedt
unweit des Bahnhofs auf einen
fahrenden Güterzug. Die Unfall-
ursache ist vorerst unklar.

Alle 24 Insassen wurden nach
Angaben der Bundespolizei ver-
letzt, fünf von ihnen schwer, dar-
unter der Lokführer des Perso-

Völlig zerknautscht: Die Ursache des Bahnunglücks in Karow ist noch unklar Foto: AP

dagegen an der Prognose der
Bundesregierung fest, die für
Berlin erwartet, dass die Wirt-
schaftsleistung um nur
1,8 Prozent sinkt.

Wenn es darum geht, die Fol-
gen der Krise zu mildern, sieht
PuchtaauchseineeigeneBankin
der Verantwortung: „Die Förder-
banken haben die Aufgabe,
Marktversagen auszugleichen.“
Sein Institut habe 1,7 Milliarden
Euro zur Verfügung. Puchta: „Ich
kann sagen, dass es bei Großpro-
jekten, die Kredite im zweistelli-
gen Millionenbereich brauchen,
inBerlinProblemegibt.“Fallsdie
Unternehmen im Prinzip ge-
sund seien und das Projekt sich
langfristig wirtschaftlich trage,
könne die Investitionsbank Kre-
dite vergeben, um die Projekte
zu ermöglichen.

Direkte staatliche Hilfen für
einzelne Unternehmen wie etwa
Opel sieht Puchta allerdings kri-

tisch. Da sei es besser, „das Geld
den Verbrauchern zu geben, da-
mit die entscheiden können, wo
sie es ausgeben“. Damit liegt
Puchta auf einer Linie mit Wirt-
schaftssenator Harald Wolf (Lin-
ke). Der hatte vorgeschlagen, al-
len Bürgern Konsumgutscheine
in Höhe von 200 Euro zu geben,
die innerhalb eines halben Jah-
res eingelöst werden müssen.

Ein bisschen Trost konnte
Puchta auch noch spenden:
„Nichts dauert ewig. Nach Regen
kommt auch wieder Sonnen-
schein.“ Die Trendwende könne
vielleicht schon in ein paar Mo-
naten kommen, „hoffentlich
aber Ende 2010“. Und auf ganz
lange Sicht sei Berlin ohnehin
„relativ gut gewappnet“. Denn er
erwartet, dass entweder im Be-
reich Gesundheit oder bei den
erneuerbaren Energien der
nächste Boom entstehen werde.

SEBASTIAN HEISER

Die Wirtschaft fährt Achterbahn
WIRTSCHAFTSKRISE Die Investitionsbank empfiehlt Berliner Unternehmen, sich
auf 30 Prozent Umsatzrückgang einzustellen. Dann kommen rosige Zeiten

Die landeseigene Investitions-
bank rät den Berliner Unterneh-
mern, sich auf harte Zeiten vor-
zubereiten. „Sie sollten sich
überlegen, was ein dreißigpro-
zentigerUmsatzrückgangfürih-
re Bilanz bedeutet“, sagte der
Vorstandsvorsitzende der Bank,
Dieter Puchta, am Donnerstag-
abend auf einer Veranstaltung
des Unternehmervereins Initia-
tive Hauptstadt Berlin. Ein Rück-
gang der Einnahmen in dieser
Höhe sei ein „Bad-Case-Szena-
rio“, also im Fall einer ungünsti-
gen Entwicklung denkbar.

Bei der Prognose über die
wirtschaftliche Entwicklung ist
Puchta pessimistischer als der
Senat. Nur mit „viel Anstren-
gung“ werde es gelingen, dass
die Wirtschaftsleistung im Jahr
2009 um lediglich 3 Prozent
schrumpft. Für wahrscheinli-
cher hält er also einen noch stär-
keren Rückgang. Der Senat hält

Kleinanzeigen online aufgeben?

www.taz.de

VON SVENJA BERGT
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LANDESSPORTBUND

Schützen gestützt
Der Landessportbund Berlin
(LSB) hat sich am Freitag im
Spandauer Landesleistungszen-
trum für die Sportschützen der
Hauptstadt stark gemacht. LSB-
Präsident Peter Hanisch sprach
sich „gegen eine Generalver-
dächtigungderSchützenvereine
des organisierten Sports aus, die
ein wichtiges und respektiertes
Glied der Sportfamilie sind“. Die
tragischen Vorfälle der jüngsten
Vergangenheit sind anderer-
seits laut Hanisch „eine große
Herausforderung für unsere Ar-
beit, was Aufklärung, Erziehung
und gewissenhaften Umgang
und die Verwahrung von Waffen
angeht“. (dpa)

hier“ gemacht. Seit Mai 2008
produziert er Kräuterlikör für
die Regionalmarke. „Die Bedin-
gungen sind gut, die Organisa-
tion klappt.“ Er ist überrascht,
wie viele Kunden tatsächlich be-
reit sind, für regionale Produkte
ein wenig mehr zu zahlen. „Das
ist schließlich eine Frage der Er-
kenntnis.“ „Mark & Metropole“,
sagt Katrin Fleischer, soll auch
helfen, Arbeitsplätze zu schaf-
fen. Gut möglich, dass sie auch
damit Erfolg hat.

Kenner essen Brandenburger
REGIONALMÄRKTE Spargel, Sülzwurst, Schnaps. In Zukunft sollen in Berlin mehr regionale Produkte auf den Tisch.
Dafür wurde nach Münchner Vorbild die Regionalmarke „Von hier“ gegründet. Erste Supermärkte sind dabei

Berlin will ein Drittel
der Lebensmittel
aus Brandenburg
beziehen
KATRIN FLEISCHER

förderung der EU. Im Fall der
Marke „Von hier“ stand die Re-
gionMünchenPate.Dortverkau-
fen Läden und Supermärkte seit
2004 mit großen Erfolg die Pro-
dukte der Regionalmarke „Unser
Land“. Wie im Raum München ist
auch in Berlin Kaiser’s/Tengel-
mann Partner der Regionalmar-
ke und verkauft die Produkte in
allen Filialen.

„Wir sind sehr zufrieden mit
der bisherigen Entwicklung“,
sagt Tobias Tuchlenski, der bei
Kaiser’s für „Von hier“ zuständig
ist. Nach einem Jahr habe man
bereits über eine Million Euro
mit den Regionalprodukten um-
gesetzt, deutlich mehr als ge-
plant. Im Herbst schon könnte
die Berliner Regionalmarke den-
selben Umsatz machen wie „Un-
ser Land“ im Raum München.

Auch Klaus Neumann von der
BrennereiSellendorfhatguteEr-
fahrungen mit dem Projekt „Von

+++
Zuerst das Allerwich-
tigste: Einen nicht

ganz erwartbaren Besuch be-
kam die Berlin-Redaktion ges-
tern, am 30. Geburtstag der taz.
Der medienpolitische Sprecher
der CDU-Fraktion, Christian
Goiny, der Fraktionssprecher
Michael Thiedemann und ein
nicht gerade kleiner grüner
Kaktus namens Ferocactus
glaucescens hatten sich auf
den Weg ins Rudi-Dutschke-
Hausgemacht,umdenKak-
tus samt Fähnchen und
herzlichen Glückwün-
schen zu hinterlassen.
Damit stach die Union
sämtliche anderen
Fraktionen aus. Die
Linkebeglücktedietazan
ihrem Geburtstag immer-

hin mit einer aktuellen Gegen-
darstellung (s. Seite 43). Der Rest
ließ gar nichts von sich hören
+++ Wie mittlerweile fast üblich
wurden auch in der Nacht zu
Freitag mehrere Autos ange-
zündet. Kurz nach Mitternacht
brannte ein Fahrzeug in der
Bulgarischen Straße in Treptow,
gut drei Stunden später melde-
ten Passanten ein brennendes

Auto in der Rigaer Stra-
ße in Friedrichshain.

Die Feuerwehr konnte
die Brände rasch lö-
schen, verletzt wurde
niemand. Seit Jahresbe-
ginn wurden 34 Brand-
anschläge auf 51 Autos

registriert. Die Täter wur-
den bisher

nicht ermittelt.

Frühling macht
erst mal Pause
Wer Pullis und Jacken schon im
Schrank verstaut hat, war etwas
voreilig. Denn am Wochenende
wirdeskühler.AmSamstagzie-
hen Wolken auf und Regen fällt.
Am Nachmittag scheint im-
merhin ab und an die Sonne.
Am Sonntag zeigt sie sich wie-
der häufiger. Die Temperatur
erreicht maximal 15 Grad.

Radeln gegen A 100

Am Sonntag um 15 Uhr startet
eine Fahrrad- und Skaterdemo
gegendieVerlängerungderAu-
tobahn A 100. Treffpunkt: S-
Bahnhof Treptower Park.

+++

VON JULIANE SCHUMACHER

Kommt nach dem Bioboom nun
der Regionalboom? Wenn es
nach Katrin Fleischer geht, ist
das keine Frage. „Das Nebenein-
ander von Großstadt und Land
ist eine Chance“, sagt sie. „Für
stadtnahe Erholung gilt das
ebenso wie für die Versorgung
Berlins mit frischen Produkten
aus der Region.“ Fleischer ist ver-
antwortlich für die Allianz Mark
& Metropole, ein Bündnis ver-
schiedener Vereine, das sich
zum Ziel gesetzt hat, regionale
Kreisläufe in Berlin und Bran-
denburg zu stärken.

Anfang März hat Mark & Me-
tropole im Roten Rathaus seine
Gründung gefeiert. Nun sollen
Gelder beantragt werden, um
eine Infrastruktur schaffen zu
können. Als loses Netzwerk ist
das Bündnis schon seit zwei Jah-
ren aktiv und hat mit der Regio-
nalmarke„Vonhier“ersteErfolge
vorzuweisen. Unter diesem Sie-
gel werden seit Oktober 2007
Produkte aus Berlin und Bran-
denburg verkauft, vom Beelitzer
Spargel über Sülzwurst bis zum
Pflaumengeist, Bioprodukte wie
konventionell hergestellte.

Rund 25 kleine und mittlere
Betriebesindbisherbeteiligt.Sie
müssen Qualitätskriterien wie
artgerechte Tierhaltung und
gentechnikfreie Landwirtschaft
erfüllen, die Produkte müssen in
Berlin und Brandenburg herge-
stellt und verarbeitet werden.
Zumindest weitgehend, sagt
Fleischer. „Alles lässt sich nicht
in Brandenburg anbauen – Pfef-
fer wächst hier einfach nicht.“

Regionalmarken sind in den
vergangenen Jahren in ganz
Deutschland entstanden, häufig
unterstützt durch die Regional- Mit dem Rad aufs Land und das Steak gleich mitnehmen. So weit ist „Von hier“ leider noch nicht FOTO:  VOLK/LAIF
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LUDWIG KARG

ist Geschäftsführer der B.A.U.M.
Consult GmbH München/Berlin.
Das Unternehmen unterstützt seit
1994 die Entwicklung von Regio-
nalmarken und hat auch das Pro-
jekt „Von Hier“ begleitet.

SinddieKundenbereit,fürregi-
onale Produkte mehr zu bezah-
len?
Studienzeigen,dassrund20Pro-
zent der Kunden bereit sind, bis
zu 20 Prozent mehr für ein „ehr-
liches“ Produkt zu zahlen, das in
der Region nach Nachhaltig-
keitskriterien hergestellt wurde.
Ob es Abhof-Verkauf ist oder mit
einer Regionalmarke im Super-
markt: Es funktioniert, wenn die
Produkte nicht anonym sind.
VorbilddesBerlinerProjektsist
die Marke „Unser Land“ in
München.
DieRegionalmarke„UnserLand“
hat 1994 ist mit einem einzigen
Produkt gestartet: Brot. Meine

ersten Gespräche mit den Initia-
toren fanden bei mir zu Hause
am Küchentisch statt, durchaus
passend also, schließlich geht es
um gutes Essen. Heute umfasst
„Unser Land“ rund 70 Produkte,
die von über 240 Betrieben im
Münchner Umland erzeugt wer-
den und die über 700 Läden und
Supermärkten verkaufen.
Ist das auch in Berlin-Branden-
burg möglich?
Schwierig im Fall Berlin ist das
Verhältnis von Stadt und Land.
Berliner und Brandenburger
grenzen sich eher voneinander
ab, sie fühlen sich nicht unbe-
dingt als Teil einer gemeinsa-
men Region. Eine Region mit

„Kunden zahlen für ehrliche Produkte“
VORBILD München hat mit Regionalmarken Erfolge erzielt, sagt Unternehmensberater Ludwig Karg. Davon will Berlin profitieren

taz: Herr Karg, Sie haben die
Entwicklung von Regionalmar-
ken in ganz Deutschland be-
gleitet. Waren die Projekte im-
mer erfolgreich?
Ludwig Karg: Die meisten ja. Wir
haben aber einmal versucht, ei-
ne Regionalmarke in einer Regi-
on aufzubauen, in der die Erzeu-
ger seit Jahren gute Preise erzie-
len. Das hat nicht funktioniert.
Es braucht den Wunsch oder die
Notwendigkeit, etwas zu verän-
dern. Eine Regionalmarke be-
deutet für die Erzeuger zusätzli-
chen Aufwand. Der muss sich
aber überlegen, was er produ-
ziert und wie er den Verbrau-
chern den Mehraufwand erklärt.

ausgeprägter Identität wie das
Allgäututsichdaleichter.Umge-
kehrt gibt es in Berlin und Bran-
denburg eine starke Zivilgesell-
schaft und ein ausgebautes Netz
an Institutionen, die die Regio-
nalentwicklung fördern.
Das Land Brandenburg als der
Versorger Berlins. Wird Bran-
denburg damit nicht noch stär-
ker auf die Landwirtschaft re-
duziert?
Ich glaube nicht. Das „Von hier“-
Programm führt auch dazu, dass
die Region um Berlin besser be-
kannt wird und ihre Stärken zei-
gen kann. Ich rechne damit, dass
sich viele Unternehmer, die das
Land um Berlin kennen lernen,

gern dort ansiedeln. Eine schöne
Landschaft, saubere Luft und in-
takte Ortsgemeinschaften sind
wichtige Standortfaktoren, zum
Beispiel wenn es darum geht,
Mitarbeiter zu gewinnen. Eine
Regionalmarke für die Entwick-
lung einer Region kann wie ein
Katalysator wirken.

INTERVIEW: JULIANE SCHUMACHER

WAS MACHT EIGENTLICH?

n Dieter Hoeneß?

Hertha spalten
Als Hertha BSC Ende März an der
Bundesligaspitze thronte, schien es,
als wenn die Fußballgemeinde den
Namen Dieter Hoeneß tatsächlich
nicht primär mit seinem Bruder,
dem Würstchen-Mogul und Bayern-
Manager Uli, verbinden würde.
Nach zwölf Jahren sollte es der ge-
bürtige Ulmer geschafft haben, die
alte Oma Hertha vom Biertresen
des fußballerischen Mittelmaßes
wegzuholen und zu einer geschätz-
ten Sportsocietylady zu formen.
Aber Hertha wäre nicht Hertha,
wenn nicht gerade in den seltenen
Zeiten des Erfolgs das nächste Unge-
mach in hauseigener Serienanferti-
gung produziert würde. Und mitten
drin: Dieter Hoeneß.
Seit der Tagesspiegel Anfang April
den Manager mittels eines anony-
men Präsidiumsmitglieds als Neid-
hammel und Unruhestifter bezeich-
nete, hängt der Haussegen im Hau-
se Hoeneß, pardon Hertha, mächtig
schief. So schief, dass sich die (größ-
tenteils von Hoeneß besetzte) Ge-
schäftsführung genötigt sah, dem
Präsidium in einem – extern veröf-
fentlichten – internen Brief mehr
Unterstützung für den Manager ab-
zufordern. Nun wird fleißig speku-
liert über die an der Person Hoeneß
mal wieder gespaltene Hertha. Ein
Jahr früher als geplant könnte der
Abschied des Managers vollzogen
werden. Aber es wäre schon drama-
tisch, wenn ein anderer als Dieter
Hoeneß 2010 mit der Meisterschale
durchs Brandenburger Tor fahren
würde. PST FOTO: AP

Gedenken an
Gettoaufstand
Die Jüdische Gemeinde erinnert
am Dienstagabend an den Auf-
stand im Warschauer Getto vor
66 Jahren. Im Anschluss ist die
traditionelle Lesung der Namen
der 55.696 ermordeten Berliner
Juden vorgesehen. Während des
AufstandesimWarschauerGetto
von Januar bis Mai 1943 wehr-
ten sich rund 1.100 der insge-
samt 60.000 damals noch in
Warschau lebenden Juden gegen
den Abtransport in die national-
sozialistischen Vernichtungsla-
ger. (epd)

VERKEHRSVERBUND

Mehr Zeit für Bieter
Im umstrittenen Verfahren zur
Vergabe von Leistungen im
Schienenverkehr der Haupt-
stadtregion hat der Verkehrsver-
bund Berlin-Brandenburg (VBB)
die Abgabefrist verlängert. Bie-
ter könnten noch bis 4. Mai ihre
Angebote einreichen, teilte eine
VBB-Sprecherin am Freitag in
Berlin mit. Ursprünglich sollte
die Frist am 24. April enden. Sie
werde auf Wunsch einzelner Bie-
ter verlängert. Bei dem Vergabe-
verfahren handelt es sich laut
denAngabenumdiebundesweit
größte Ausschreibung im Schie-
nenpersonennahverkehr. Es
geht um ein Auftragsvolumen
von 1,3 Milliarden Euro. (ddp)

WAHLUMFRAGE

SPD gewinnt etwas
Die CDU hat gegenüber der SPD
in der Wählergunst wieder an
Bodenverloren.ImBerlin-Trend
der Berliner Morgenpost und der
RBB-“Abendschau“ legte die SPD
einen Prozentpunkt auf 29 Pro-
zent zu. Die Union verlor im Ver-
gleich zur Umfrage im Dezem-
ber zwei Punkte. Sie kommt auf
22Prozent.DieLinkebüßteeinen
Punkt ein und erreichte 15 Pro-
zent. Die rot-rote Koalition bekä-
me somit abermals keine Mehr-
heit bei Abgeordnetenhaus-
wahlen. Die Grünen lagen
unverändert bei 17 Prozent, die
FDP stieg um zwei Punkte auf
11 Prozent. Die anderen Parteien
kamen auf 6 Prozent. (ddp)
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fen.Männer,FrauenundJugend-
liche, Deutsche und Russen,
wurden in der Leistikowstraße
so lange verhört, bis sie endlich
dieinRussischverfasstenSelbst-
bezichtigungen unterschrieben.
„Wir schätzen, dass es ungefähr
1.200 deutsche Gefangene gege-
ben haben muss“, sagt Ziegler.
„Zwischen vier und acht Men-
schen mussten in diesem Verlies
ausharren. Je nach Widerstand
blieben die Gefangenen ein bis
sechs Monate. Niemand wurde
freigesprochen.“

Die Mindeststrafe des Militär-
tribunals waren 15 Jahre Zucht-
haus oder Arbeitslager. An der
Tagesordnung war auch die To-
desstrafe, die wie alle Urteile im
GeheimenundohneRichterund
Verteidiger verhängt wurde. Am
schrecklichsten sei die Ge-
schichte einer Potsdamer Klasse
mit 13-Jährigen gewesen, berich-
tet Ziegler. Er steht jetzt in einem
mintgrün gestrichenen Raum
im ersten Geschoss des Hauses.
Hier warteten die Verurteilten,
Rücken an Rücken sitzend, teil-
weise tagelang auf ihren Ab-
transport. Die Schüler hätten in
der Nachkriegszeit das Ver-
brechen begangen, den Rus-
sischunterricht nicht gut zu fin-
den. Das habe gereicht, um sie
wochenlang in der Leistikow-
straße zu verhören und schließ-
lich abzuurteilen. Einer von ih-
nen sei mit dem Tod bestraft
worden. Der Grund: antisowje-
tische Agitation. Hingerichtet
wurden die Gefangenen in Mos-
kau, so Ziegler. Warum dieser
logistische Aufwand für die Voll-
streckung betrieben wurde,
weiß er nicht.

„Es ist eben sehr wenig be-
kannt“, rechtfertigt Ziegler die
Wissenslücken. „Das Gefängnis
war in einem militärischen
Sperrbezirk. Den meisten Pots-
damern war bis 1994 nicht ein-
mal seine Existenz bekannt.“ Die
Stiftung der Leistikowstraße will
deshalb jetzt ein Projekt starten.
AnvielenWändenderZellenund
Karzer fand man unzählige In-
schriften, von den Gefangenen
mit den Fingernägeln einge-
kratzt. Es sind Tagesstriche, Na-
men oder einfache Zeichnun-
gen. Eine Forschungsgruppe soll
siejetztdokumentierenundver-
suchen, über Kirchenbücher
und Rotkreuz-Listen weitere
ehemalige Insassen ausfindig zu
machen – auch in Russland.

Der EKH, dem das Gefängnis
1994 rückübertragen wurde,
baute vor einigen Jahren das
Nachbarhaus um. Das ehemali-
ge Verhörgebäude ist jetzt schön
hell und saniert. Das ist wohl die
Ironie des Schicksals.

Todesstrafe
für Schüler
KGB-KNAST Das Potsdamer Gefängnis des
ehemaligen sowjetischen Geheimdiensts
steht für eine bislang kaum erforschte
Geschichte der Unterdrückung

VON CARL ZIEGNER

„Wer nicht gehorchte musste ta-
gelang in den Karzer“, erklärt
Sebastian Ziegler und zeigt auf
eineengeStrafzelleimKeller,die
nicht größer als einen Quadrat-
meter ist: „Kein Licht, keine
Frischluft, kein Essen und Trin-
ken.“ Zeitzeugen hätten berich-
tet, dass sie in diesem Karzer
nackt und bis zum Knöchel in
kaltem Wasser stehen mussten.
Eine zeitliche Orientierung hät-
ten nur die Kirchenglocken aus
der Umgebung gegeben.

Ziegler ist Student der Potsda-
mer Uni und führt an den Wo-
chenenden durch das ehemalige
KGB-Gefängnis in der Potsda-
mer Leistikowstraße 1. Direkt am
Neuen Garten und dem Schloss
Cecilienhof fällt das unsanierte,
graue Haus mit seinen vergitter-
ten Fenstern deutlich auf. Au-
thentizität war dem Träger, der
Stiftung Brandenburgische Ge-
denkstätten, wichtig. Sie hat das
Haus deshalb schlicht konser-
viert und begehbar gemacht.

Übrigens müsse er mal mit ei-
nem großen Missverständnis
aufräumen, erklärt Ziegler wäh-
rend des Rundgangs: „Im Volks-
mund wird das Haus zwar KGB-
Gefängnisgenannt,aberderrus-
sische Geheimdienst war nie
hier. In diesem Haus residierte
ein Militärtribunal der Antispio-
nageeinheit der sowjetischen
Armee.“ Die habe dem Staatssi-
cherheitsministerium unter-
standen und nicht wie der KGB
dem Innenministerium.

Dieser Fakt erschwert der Stif-
tung die Rekonstruktion der
Geschehnisse im ehemaligen
Pfarrhaus, das der Evangelisch-
Kirchliche Hilfsverein (EKH)
1916 baute. Nach dem Abzug des
sowjetischen Militärs aus
Deutschland vor 15 Jahren ge-
währte Moskau lediglich einen
kurzen Einblick in die Akten des
Innenministeriums, aber eben
nicht in die des Staatssicher-
heitsministeriums. So blieben
der Stiftung nur die Zeitzeugen.
1994 sind die letzten russischen
Soldaten aus Potsdam in ihre
Heimat zurückgekehrt, so Zieg-
ler, und mit ihnen wohl auch alle
Dokumente. Bis auf einige Prit-
schen habe das Haus leer gestan-
den.

Immerhin: Für die Zeit zwi-
schen 1945 und 1953, als zahlrei-
che deutsche Zivilisten wegen
tatsächlicher oder vermeintli-
cher Gegnerschaft gegen die so-
wjetischen Besatzer oder die
DDR einsaßen, fanden sich Zeit-
zeugen. Sie berichteten von un-
menschlichen Behandlungen,
Folter und drakonischen Stra-

antwortetBischofHuber:
„Weil der Ethikunterricht bean-
sprucht, auch Kenntnis über Re-
ligionen zu vermitteln. Und weil
der Religionsunterricht auch
eine ethische Orientierung ver-
mittelt. Und die Konkurrenz
sehe nicht nur ich: Bei der Parla-
mentsdebatte um die Einfüh-
rung des Ethikunterrichts hieß
es vonseiten der Linkspartei, Ziel

sei auch, Schülerinnen und
Schüler von ihrer Herkunftsreli-
gion zu entfernen.“

DerMannsagtdieUnwahrheit:
Kein Abgeordneter unserer Par-
tei hat bei der Parlamentsdebat-
te um die Einführung des Ethik-
unterrichts so etwas gesagt. Das
ist auch nicht unser politisches
Ziel.

Gegendarstellung
Gegendarstellung zum Interview
mitBischofHuber in der taz vom
11. April 2009, Seite 31, „Ich habe
nichts gegenEthikunterricht“.

Auf Ihre Frage: „Warum sollen
Schüler nicht wie bisher Ethik
haben und zusätzlich Religion
wählen dürfen? Warum sehen
SiediebeidenFächeralsKonkur-
renz zueinander?“

Berlin, den 17. 4. 2009
Klaus Lederer,
Vorsitzender
DIE LINKE.
Landesverband Berlin

Die Linke.Berlin hat Recht. Das
Zitat lässt sich durch Protokolle
der Parlamentsdebatten nicht
belegen.BeieinemPressehinter-
grundgespräch am 8. März

2005 hatte die damalige stell-
vertretende PDS-Fraktionsvor-
sitzende Carola Freundl vorge-
schlagen, einen Werteunter-
richt als Pflichtfach einzufüh-
ren. Dabei äußerte sie, „es geht
auch darum, die Herkunftsreli-
gionenzurelativieren.DieSchü-
ler müssen die anderen Kultu-
ren kennen und verstehen ler-
nen.“ DieRedaktion

Reli spaltet
türkische
Community

Der Volksentscheid „Pro Reli“
spaltet die türkische Communi-
ty in Berlin. Über 60.000 Deut-
sche türkischer Herkunft kön-
nen am 26. April darüber ab-
stimmen, ob Religion zum
Wahlpflichtfach an Berliner
Schulen werden soll. Die Initia-
tive „Pro Reli“ kann auf Unter-
stützungseitensderTürkisch-is-
lamischen Union der Anstalt für
Religion (Ditib) setzen. Der Tür-
kische Bund in Berlin-Branden-
burg (TBB), sein Mitgliedsverein,
der Türkische Elternverein, so-
wie das Kulturzentrum der Ana-
tolischen Aleviten hingegen ha-
ben sich am Freitag klar für „Pro
Ethik“ positioniert.

Ender Cetin, Öffentlichkeits-
mitarbeiter der Ditib: „Wir wol-
len einen aufgeklärten islami-
schen Religionsunterricht unter
staatlicher Verantwortung.“ Sei-
tens des TBB wird die Forderung
nach einem freiwilligen Fach Is-
lamkunde laut. Safter Çinar,
Sprecher des TBB, erklärt: „Den
Religionsunterricht, den die Is-
lamische Föderation derzeit er-
teilt, halten wir für fragwürdig.
Die Schüler sind einer größeren
Abkapselung ausgesetzt, und
der soziale Druck gerade auf
Mädchen wächst.“

Laut einer vom Institut Ispra
durchgeführten repräsentati-
ven Umfrage finden über 65 Pro-
zent der befragten Muslime den
Gedanken an einen Islamunter-
richt unter staatlicher Aufsicht
in Deutsch gut oder sehr gut.
„Diese Umfrage beeindruckt
mich nicht“, sagt Çinar vom TBB.
„Die meisten Familien möchten
Gleichstellung und dass ihre
muslimischen Kinder unter-
richtetwerdenwiedieChristen.“
Çinar bezweifelt aber, dass bei
der Fragestellung auch genau er-
klärtwurde,wasgenaumitstaat-
licher Aufsicht gemeint sei.

Devrim Deniz Nacar, General-
sekretärin des Kulturzentrums
Anatolischer Aleviten, macht
deutlich: „In unserer multikul-
turellen Stadt liefert Ethik das
Fundament für ein friedliches
Miteinander. Wichtig ist aber,
dass das eine das andere auch
nicht ersetzen soll.“ (tiha)

Kritik an
SPD-Flyer zu
„Pro Reli“

Der Bund der Steuerzahler Ber-
lin hat der SPD-Fraktion im Ab-
geordnetenhaus vorgeworfen,
in der Auseinandersetzung mit
der Initiative „Pro Reli“ Steuer-
gelder zweckentfremdet zu ha-
ben. Der Versand des für einen
gemeinsamen Ethik-Unterricht
werbenden Flyers „Gemeinsam
– nicht getrennt“ an Berliner
Haushalte habe gegen das Frak-
tionsgesetz verstoßen, erklärte
der Vorsitzende Alexander
Kraus am Freitag. Die „inhaltli-
che Beeinflussung von Wahlbe-
rechtigten vor Volksentschei-
den“ sei keine Information über
Arbeit und Aufgabenstellung ei-
ner Fraktion und daher nicht
rechtens, erklärte Kraus. Er kün-
digte an, die „missbräuchliche
Verwendung von Steuergeldern
durch die SPD-Fraktion“ in der
nächsten Sitzung der Fraktions-
kommission gegenüber Parla-
mentspräsident Walter Momper
zur Sprache zu bringen. „Ich er-
warte eine genaue Aufschlüsse-
lung der Kosten, die dann zu-
rückerstattet werden müssen“,
sagte der Vorsitzende des Steu-
erzahlerbundes. (afp)

Der Zellentrakt im ehemaligen KGB-Gefängnis in Potsdam ist wieder zugänglich Foto: Gordon Welters/EPD
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Das Gedenkjahr in Potsdam

n Neben Berlin feiert auch Pots-
dam 20 Jahre friedliche Revoluti-
on. Eine Stadtrundfahrt der Tou-
ristinformation führt unter ande-
rem zur Glienicker Brücke, zum
Schloss Cecilienhof und in die „ver-
botene Stadt“ des KGB. Infos unter
www.potsdamtourismus.de
n Das KGB-Museum heißt offiziell
„Gedenkstätte Leistikowstraße“.
Das ehemalige Gefängnis hat am
Wochenende von 11 bis 17 Uhr ge-
öffnet. Infos über die ausschließ-
lich geführten Besuche unter Tele-
fon: (03 31) 2 01 15 40.
n Ein weiterer Gedenkort ist die
Gedenkstätte Lindenstraße 54: In
dem seit 1820 als Gerichtsort und
Gefängnis benutzten Gebäude
wurden von 1952 bis 1989 politi-
sche Häftlinge der Stasi verhört,
gefoltert und jahrelang inhaftiert.
Die weitläufige Anlage kann diens-
tags bis sonntags von 10 bis 18 Uhr
besichtigt werden. Tel.: (03 31) 2
89 68 03. (kl) Das unsanierte Gebäude fällt auf. Es vermittelt Authentizität Foto: DDP
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KULTUR- UND
PROGRAMMBEILAGE
FÜR BERLIN

HEUTE
KINDER

DIENSTAG
BÜHNE

MITTWOCH
KUNST

DONNERSTAG
KINO

FREITAG
MUSIK

MONTAG
POLITIK & SOZIALES

PROGRAMM SONNABEND

VORMERKEN

Streichquartette in den Technoschuppen und
jetzt die Arte Lounge: Klassik ist der neue Klub
Die klassische Musik ist auch
nicht mehr das, was sie einmal
war. In letzter Zeit scheint sie
irgendwie anders zu riechen,
manchmal sogar lustiger, als ob
sie überhaupt nicht tot sein will
und sogar auf Zuwachsraten
setzt. Bereit für ein breiteres Pu-
blikum. Klassikgrößen werden
mittlerweile wie Popstars insze-
niert, und auch in den Konzert-
sälen muss die Krawatte nicht
mehr sein. Alte Sittsamkeiten
brechen auf. In der Philharmo-
nie lädt man zu mittäglichen

Lunch-Konzerten, im Radialsys-
tem darf man klassische Musik
im Liegen konsumieren. Wahr-
scheinlich wird demnächst der
Beethoven auch mal sommer-
frisch im Hawaiihemd gegeben
(die Sechste zum Beispiel, mit
dem „Erwachen heiterer Gefüh-
le bei der Ankunft auf dem Lan-
de“), und in den Clubs treibt sich
dieKlassikjetztgleichfallsschon
seit längerer Zeit herum. Also
dort,wodieMusiksonstehermit
four to the floor genagelt wird.
Klassik-Lounge-Konzerte im- Lädt zur Lounge: Measha Brueggergosman Foto: Promo

Maria, Schillingbrücke
Sonntag, 19. April, 20 Uhr. 6 Euro

Tulipan im Britzer Garten, täglich bis Ende Mai, 9–20 Uhr. 3/1,50 Euro

Alles jetzt so bunt hier
TULPEN Ein Farbenrausch im Britzer Garten

Wer an diesem Wochenende par-
tout nicht zum taz-Kongress ins
Haus der Kulturen der Welt kom-
men will, der gehthalt rausin die
gepflegte Natur. In den Britzer
Garten, wo man sich einem
wahrhaften Tulpenrausch hin-

geben darf. Gerade eben erst
wurde dort die große Tulipan-
Schau eröffnet. Alles ist also
noch ganz frisch, nichts wurde
bereits weggeguckt. Tulpen, jede
Menge Tulpen, täglich bis Ende
Mai von 9 bis 20 Uhr. TM

MELANGE

Bahnhofsmission am Bahnhof Zoo
Tag der Bahnhofsmission. Ausstellung, Informa-
tion u. a. 12.00-18.00 Jebenstr.

Tape
Cut and Paste — Grafikdesign-Battle. Anschl.
Party, DJs: Ame, Dirk Rumpff, Offtrack, Info:
www.cutandpaste.com. 19.00 Heidestr. 14

KONZERT

11. Alt-Köpenicker Kneipenmusikfest
Ein Event — 15 Partys in Alt-Köpenick. Pro-
gramm: www.berlin-tourismus-online.de/knei-
penmusikfest-in-fh.html. ab 20.00

Aufsturz (% 28047516)
Just for Fun. Jazz. 21.00 Oranienburger Str. 67

Bang Bang Club (% 60405310)
Green Concorde; und Karrera-Klub-DJs. 22.00
Neue Promenade 10

18. APRIL
Berliner Dom (% 20269136)
Domvesper: Reinhold Richter (Orgel). Werke von
Mendelssohn Bartholdy, Reger. 18.00
Am Lustgarten 1
b-flat (% 2833123)
Axel-Glenn Müller Quintett. Modern Jazz. 22.00
Rosenthaler Str. 13
ColumbiaClub (% 78099810)
Maite Itoiz, Jojn Kelly. 20.00 Columbiadamm 9
Heilig-Kreuz-Kirche Kreuzberg (% 6927697)
Sound of Joy and Light. 20.00 Zossener Str. 65
Junction Bar (% 6946602)
Cosmonautix. Russian Speedfolk. 22.00
Gneisenaustr. 18
K 17 (% 42089300)
Lovex, New Deadline, Deaf Blind Dumb, Lamini-
usx. 19.00 (Einlass) Pettenkofer Str. 17 a
Kaffee Burger (% 28046495)
Aus Liebe zum Rhythmus: Trikot. Elektropop.
22.00 Torstr. 58-60
Kulturbrauerei - Kesselhaus (% 44315151)
The Sweet Vandals. Funk, Soul; DJs: Rogall,
m.path.iq. 21.00 Knaackstr. 97
Lokal
Genetiks (Punk), dbZwoVier (Rock). 21.00
Rosenthaler Str. 71
Magnet Club (% 44008140)
Gods of Blitz, Beta Satan. Ab 24.00: Unclesally's
Party. After-Show, DJs: Eric, DJs Are Rockstars.
21.00 Greifswalder Str. 212-213
Maria am Ostbahnhof (% 21238190)
The Klinik, Luc van Acker, Berliner Synthesizer Or-
chester. Electro, EBM. 20.00 Schillingbrücke
Neu-Helgoland (% 6598247)
Renft. 21.00 Neuhelgoländer Weg 1
Radialsystem V (% 288788588)
Flying Jazz. 21.00 Holzmarktstr. 33
Schloss Britz (% 60979230)
Hommage an Alban Berg. Frauke Aulbert (So-
pran), Bernhard Asche (Klarinette, Saxofon),
Thorsten Kuhn (Klavier), Thomas Böttger (Kla-
vier). 19.00 Alt-Britz 73
Schlot (% 4482160)
Saturday Highlight — Jazz aus Tschechien: Let's
Do It Tonight. 21.30 Chausseestr. 18
Schwartzsche Villa (% 902992212)
200. Geburtstag von Felix Mendelssohn Barthol-
dy: Auf Flügeln des Gesanges. Eva Scheider (So-
pran), Juliane Sailer (Klavier), Moderation: Till
Sailer. 19.00 Grunewaldstr. 55
Sepp Maiers 2raumwohnung (% 34353256)
Avocado. 20.00 Langhansstr. 19
SO 36 (% 61401307)
Delikat. Chefdenker & Francesco. 20.00
Oranienstr. 190
Temporäre Kunsthalle Berlin (% 25762040)
Menschen bewegen. Tage der auswärtigen Kul-
turpolitik: Ensemble Modern: Into Instanbul.
Werke von Mark Andre, Beat Furrer, Samir Odeh-
Tamimi und Vladimir Tarnopolski, Information:
50002056. 19.30 Schlossfreiheit 1
Universität der Künste (% 31852450)
Beethoven: Septett in Es-Dur op. 20/Albéniz:
Suite Española op 47, Fassung für Septett von
Bruno Borralhinho (Uraufführung). Ensemble
Mediterrain. 19.00 Bundesallee 1-12
Volksbühne im Prater (% 44351827)

Foyer-Konzert: Miss Kenichi. Anschließend DJ Ex-
sample. 23.00 Kastanienallee 7-9
Wabe (% 902953850)
Vokalverkehr & Outfox. Ska, Speedfolk. 20.00
Danziger Str. 101
Wild at Heart (% 61074701)
Spellbound und Guest. Psychobilly, DJ Sidewalk
Psycho. 22.00 Wiener Str. 20

KLUB
Arenaclub (% 5332030)
Babylon. DJs: Adam Marshall, Meen in Trees
u.v.m., live: Akufen. 24.00 Am Flutgraben
Ausland (% 4477008)
Twenty Years of Sudden Infant. 21.00
Lychener Str. 60
Ballast der Republik
Haus- und Hoffest. Barbeque, DJ-Beschallung,
Galerie, Performances, Live-Bands, Kino. ab
16.00 Brunnenstr. 183
BKA-Theater (% 2022007)
Oral Matröschka ... die Dritte. DJs: Meinopaga-
garin featuring Bess Puss, Ades Zabel, Subotnik.
23.00 Mehringdamm 34
Clash (% 32526387)
Flowers of Romance. DJ Terror-Wave. 23.00
Gneisenaustr. 2 a
Das Edelweiß (% 0179/5227987)
Trenton Sounds: Giovanni Verga. 23.00
Görlitzer Str. 1-3
Eschschloraque (% 30872573)
Mami. 22.00 Rosenthaler Str. 39
Kaffee Burger (% 28046495)
DJs: The Soulpistols. Soul, Funk, Brazil. 24.00
Torstr. 58-60
Kingkongklub (% 28598538)
Up-Tight-Night. Indie, Rock, Punk; DJs: Esther Re-
bel, David Vacant u. a. 22.00 Brunnenstr. 173
Lido (% 69566840)
The Mondo Klit Rock Klub. DJanes: Karina, Miss
Diamond. 20.00 Cuvrystr. 7
Live at Dot (% 76766267)
Geräuschsympathie 9. Techno, House. 24.00
Falckensteinstr. 47
Lovelite (% 29006850)
Gold für die Ohren. Jazz, Punk, Gypsy, DJs: Mister
Paan, Dusty Ballroom, live: Ghema Garcia Trio,
Budzillus. 22.00 Simplonstr. 38-40
Madame Claude (% 84110861)
Ania et le programmeur. Electro-Rock. 20.30
Lübbener Str. 19
nbi (% 67304457)
Diskomat. Indie, Disco, Rock, DJs: Panik & Ent-
setzen. 22.00 Schönhauser Allee 36
Postbahnhof/FritzClub (% 6981280)
FritzClubDisco. Live: Bonaparte. 23.00
Straße der Pariser Kommune 3-7
Rosi's
Bassport. Drum 'n' Bass, Reggae, Dancehall;
DJs: N.Phect, Turrican, Therapy, Dirtyraggas-
quad u. a. 23.00 Revaler Str. 29
Subversiv
Fuck You Mitte. Subsolisause; DJs: TigerXpaws,
Doomy G, Yonina. 22.00 Brunnenstr. 7
Tresor Club
2. Adventure Circus Club. Globus: Alex Flatner,

Jeff Milligan u. a.; Tresor: Felix Würz & Björn Lar-
sen, Deph. 23.59 Köpenicker Str. 59-73
Volksbar
"Grüner Salon"@Volksbar; young/and/
lost@Volksbar. DJ-Team young/and/lost. 23.00
Schönhauser Allee 8
Watergate (% 61280395)
Sebo K. & Friends. Mainfloor: DJs: Dixon, Sebo
K.; Dragonfloor: DJs: Tom Clark, Till von Sein, Pi-
Ge. 24.00 Falckensteinstr. 49 a
Yaam (% 6151354)
Supersonic Night. Record-Release-Party von "Ru-
die" und "Ooh". 23.00 Stralauer Platz 35

KUNST
Exile (% 76233061)
Eröffnung: Kazuko Miyamoto: String and
Thread/Sol LeWitt: Walldrawing 815. Di-Sa 12-18
19.00-22.00 Alexandrinerstr. 4 HH
Galerie Gesellschaft (% 28879320)
Eröffnung: Achim Niemann. Malerie, Skulptur.
Di-Fr 11-19, Sa 11-18 18.00-21.00 Auguststr. 83
Galerie Zink Berlin (% 69814320)
Eröffnung: Euan Macdonald: The Field. Di-Fr 13-
18, Sa 12-16 18.00 Schlesische Straße 27 a
Neurotitan Galerie c/o Haus Schwarzenberg
Abraham Hurtado, Vania Rovisco, Jochen Arbeit:
Bridge on a Wall & Stupid Green. Performance.
20.00 Rosenthaler Str. 39
Sonntags-Club (% 4497590)
Eröffnung: Wolfgang Ikert: Im Quadrat. Fotogra-
fien. Mo-Do 17-1, Fr-So 18-2 20.00
Greifenhagener Str. 28

BÜHNE
Arena (% 5332030)
Fire of Anatolia. Eine Choreografie auf den Spu-
ren der orientalischen Kultur. 20.30 Eichenstr. 4
Ballhaus Ost (% 47997474)
Das Helmi: Leon der Profi. Puppenspiel. 20.00
Pappelallee 15
Brotfabrik (% 4714001)
Parzelle frei! Von Michael (TeiChi) Teichmann,
mit Musik, Theater und grünem Humor. 20.00
Caligariplatz
Club der Polnischen Versager (% 28093779)
Piotr Mordel 50-%-Leutnant-Show. Late-Night-
Show zum Thema "Alles ist scheiße! Die Pessimi-
sten-Show". 21.37 Ackerstr. 170
Deutsches Theater (% 28441225)
Die Perser. Von Aischylos. 19.30 Schumannstr. 13
Hans Wurst Nachfahren (% 2167925)
Amphitryon. Anmeldung erbeten. 20.00
Gleditschstr. 5
Hebbel am Ufer - Hau 2 (% 25900427)
Brasil Move Berlim — 4. Festival des zeitgenös-
sischen brasilianischen Tanzes: Di Cia. De Dança:
Procedimentos de um pseudópodo. Mit Publi-
kumsgespräch. 20.00 Hallesches Ufer 32
Kookaburra (% 48623186)
Jochen Falck: Betreutes Lachen. 20.30
Schönhauser Allee 184
Maxim Gorki Theater (% 20221115)
Premiere: Romeo und Julia. Von William Shake-
speare, Regie: Nuran David Calis. 19.30
Am Festungsgraben 2

Prime Time Theater (% 49907958)
Gutes Wedding, schlechtes Wedding, Folge 58:
Die Post-Moderne. 20.15 Müllerstr. 163 b
Tanzfabrik (% 7865861)
Tanz hoch zwei: Cross Currents 1 — Work in Pro-
gress. Choreografie: Maik Riebort/After Tears.
Choreografie und Performance: Sello Pesa.
18.00 Möckernstr. 68
Verlängertes Wohnzimmer (% 45306351)
Premiere: Wildharrend. 20.30
Frankfurter Allee 91
Wühlmäuse (% 30673011)
Berlin-Premiere: Hans Gerzlich: Geld für alle.
16.00 Pommernallee 2-4
Z-Bar (% 28389121)
Die Samstagsshow. Von und mit Lea Streisand,
Robert Rescue, Tilman Birr und Ivo Lotion, Info:
www.samstagsshow.de. 21.00 Bergstr. 2

WORT
Begine (% 2151414)
Corinna Waffender eröffnet die erste deutsche
schwul-lesbische Krimireihe mit der Buchpremie-
re ihres Kriminalromans "Tod durch Erinnern".
Singer/Songwriter-Duo Jusi, Jazzpop. Nur für
Frauen. 20.00 Potsdamer Str. 139
Kulturbrauerei - Alte Kantine (% 44341952)
Kantinenlesen — das Gipfeltreffen der Berliner
Vorlesebühnen. Mit Dan Richter u. a. 20.00
Knaackstr. 97
Ratz-Fatz (% 67775025)
Die Goethe-Filmrolle — Einblicke in das erzähle-
rische Werk von Thomas Mann. Vortrag mit Film-
vorführung von Katrin Sell. 19.00 Schnellerstr. 81
Volksbühne (% 24065777)
Daniel Goetsch: "Herz aus Sand". Buchpremiere.
21.00 Rosa-Luxemburg-Platz

KINDERHORT
Archenhold-Sternwarte (% 5348080)
Als der Mond zum Schneider kam. Mondkunde
für Kinder von 8-10 J. 14.00 Alt-Treptow 1
Atze-Musiktheater (% 81799188)
Oh, wie schön ist Panama. Ab 5 J. 15.00, Studio-
bühne Luxemburger Str. 20
FEZ Wuhlheide (% 530710)
Auf geheimnisvollen Spuren — Detektivferien.
bis 19.4., Sa 13.00-18.00, So 10.00-18.00
An der Wuhlheide 197
Figurentheater Grashüpfer (% 53695150)
Prinzessin Allerleirauh. Ab 4,5 J. 17.00
Puschkinallee 16 a
Hans Wurst Nachfahren (% 2167925)
Oh, wie schön ist Panama. Ab 3 J., Anmeldung
erbeten. 16.00 Gleditschstr. 5
MachMit!Museum (% 74778200)
Hühner-Bowling. 10.00-18.00 Senefelderstr. 5
Nachbarschaftszentrum Divan (% 81700103)
Ein Dinosaurier im Kühlschrank. Theater Jaro, ab
3 J. 15.30 Nehringstr. 26
Planetarium am Insulaner (% 7900930)
Hallo Weltraum, wir kommen. Ab 7 J. 16.00
Munsterdamm 90
Prenzlkasper (% 21791060)
Kasper und der verzauberte Prinz. Ab 4 J. 17.00
Senefelderstr. 6

Puppentheater Felicio (% 44673530)
Kasper und Rotkäppchen. Ab 4 J. 16.00
Schivelbeiner Str. 45

Puppentheater Firlefanz (% 2833560)
Der Froschkönig. Ab 5 J. 16.00 Sophienstr. 10

Theater auf der Zitadelle (% 3353794)
Das Rübchen. Puppentheater Parthier, ab 3 J.
16.00 Am Juliusturm 1

Theater der kleinen Form (% 29350461)
Alle Mäuse lieben Käse. Figurentheater, ab 3 J.
16.00 Pillauer Str. 7 a

Zimmer 16 (% 4731819)
Frieder und der Wassermann. Puppentheater
Gong, ab 3 J. 16.00 Florastr. 16

LAUTSPRECHER

Bahnhof Alexanderplatz
Zugtreffpunkt zur Antifa-Demo in Burg. Treff:
Gleis 2. 10.45

Bildungswerk der Heinrich-Böll-Stiftung
Der Nachwirkungen der deutschen Kolonialge-
schichte in Kamerun. Tagesseminar mit Heiko
Möhle und André Marie, Anmeldung: www.boe-
ll.de. 11.00-18.00 Kottbusser Damm 72

FAU-Lokal (% 28700804)
Gründungsveranstaltung der Anarchosyndikali-
stischen Jugend. 19.00 Straßburger Str. 38

Haus der Demokratie (% 20165520)
Antirassistischer Kongress 2009. Tagesseminar
zu anti-muslimischem Rassismus und Religions-
kritik mit Georg Klauda, Bernard Schmid, Ernst
Lohoff. Informationen unter: www.heinersdorf-
buendnis.de.vu. 12.00 Greifswalder Str. 4

Haus der Kulturen der Welt (% 39787175)
Tu was! Freiheit & Utopie. Kongress zum 30. Ge-
burtstag der taz mit Vorträgen, Diskussionen, Le-
sungen, Gesprächen, Workshops, Podien und
Lectures. Info: http://30jahre.taz.de/pro-
gramm. bis 19.4. John-Foster-Dulles-Allee 10

New Yorck59 im Bethanien
Despite Everything. Queere Antira-Soliparty.
22.00 Mariannenplatz 2

Rauchhaus
Soliparty für den "Antiberliner". 21.00
Mariannenplatz 1 a

S-Bhf. Treptower Park
A 100 stoppen, Einspruch jetzt. Beginn der Fahr-
rad- und Skaterdemo zum Roten Rathaus
(16.00: Zwischenkundgebung), zur Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung (17.00: Abgabe
der Einwendungen) und zur Beermannstr.
(17.30: Abschlusskundgebung). 15.00

vor Kaiser
Solidarität mit den Emmelys dieser Welt! Kund-
gebung. 13.00 Falckensteinstr./Wrangelstr.

Zielona Góra
Generationen-Café: Geschichte kennt kein Par-
don — Erinnerungen eines Historikers. Von und
mit Kurt Pätzold. 15.00 Grünberger Str. 73

mer wieder mal im Watergate,
im Berghain, und jetzt auch im
Maria, wo am morgigen Sonntag
dazu die neue Gesprächsbereit-
schaft der klassischen Musik ge-
probt wird. Gastgeberin ist die
kanadische Sopranistin Measha
Brueggergosman, die in einem
Club-Ambiente unter anderem
mit dem Geiger Daniel Hope
und dem Bratschisten Nils Mön-
kemeyer plaudern und musizie-
ren wird, bei dieser Premiere für
ein neues Show-Format auf Arte,
die „Arte Lounge“. Der Abend
wirddabeifürsFernsehenaufge-
zeichnet. TM
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WOCHENÜBERSICHT
KINDERHORT

PROGRAMM SONNTAG

Tante Prusseliese sucht nach den schönsten Spielsachen
Liebe ältere und des Plapperns
mächtige Kinder, wieso nicht
mal wieder das gesteigerte Mit-
teilungsbedürfnis musikalisch
kultivieren und es mit Hiphop
versuchen? Schließlich muss
man ja nicht immer nur über di-
cke Hose, Ghettovergangenhei-
ten und illegalen Waffenbesitz
rappen, man könnte die Human
Beatbox doch zum Beispiel auch
zu Schönem wie Kaninchen, Ku-
chen oder Geburtstagsgeschen-
ke anschmeißen. Dienstags und
freitags von 16 bis 20 Uhr jeden-
falls kann man es im Statthaus
Böcklerpark (Prinzenstraße 1)
beim offenen Rap-Workshop
probieren, Breakdance-Schritte

gibt es auch noch dazu. Und wer
dochnichtmöchte,gehtebenins
Freigehege und streichelt die
Zicklein (Info-Telefon 2924351).
An diesem Sonntag gibt es im
Ethnologischen Museum Dah-
lem ein Familienprogramm mit
dem Namen „Ab durch die Wüs-
te. Eine Reise durch heißen Wüs-
tensand, über Traumpfade und
auf dem virtuellen Weg“, wobei
das mit den Traumpfaden sich
auf die Aborigines Australiens
beziehen dürfte, aber auch die
TuaregAfrikasunddieBauarbei-
terInnen Berlins werden auf-
grund ihres Sandverständnisses
mit in die sandlastige Veranstal-
tung einbezogen. Ob auch Sand-

kuchen gegessen wird, ist nicht
bekannt. Der Eintritt ist jeden-
falls für Kinder bis 16 Jahre frei,
und das Ganze beginnt um
14 Uhr (JuniorMuseum, Arnim-
allee 23). Und ja, auch andere
Kontinente haben mies behan-
delteUreinwohner,undauchan-
dere Stadtteile coole Spielplätze:
An der Neuköllner Rungius-
straße 24–28 gibt es einen ech-
ten Indianerdorf-Spielplatz! Mit
Tipis, dem „Fort Rungius“, Sand
zum Schießscharten bauen und
natürlich einem Totempfahl
zum Drumherumtanzen und
bis zum Trancezustand „Hejahe-
ja hejaheja hejaheja heee!“ sin-
gen … Echt knorke.

www.statthaus-boecklerpark.de, www.smb.museum

VORLAUF
20. BIS 24. APRIL
Atze-Musiktheater (% 81799188)
SMS von Wolke sieben. Ab 10 J. Di+Mi 10.00;
Gastspiel: Landesmusikakademie: Jazz zum An-
fassen. Mi 10.30; Die kleine Meerjungfrau. Ab 5
J. Do 10.00; Eine Woche voller SAMStage. Ab 4 J.
Do+Fr 10.30 Luxemburger Str. 20
Cabuwazi (% 6119275)
Schulprojekttage: Taborka "Wasserreich" —
zweite Spielzeit. Mitmach-Zirkustheater inklusi-
ve Workshop. Do 10.00-13.00 Wiener Str. 59
Charlottchen (% 3243829)
Der kleine Maulwurf und der Piratenschatz.
Theater Vagabunt, ab 3 J. Mo 10.30; Der Glücks-
sucher und der Osterhase. Theater Mobil, ab 3 J.
Mi 10.30, 16.00 Droysenstr. 1
Die Schaubude (% 4234314)
Fuchs. Für Kinder ab 3 J., Dauer ca. 40 Minuten.
Di-Do 10.00 Greifswalder Str. 81-84
FEZ Wuhlheide (% 530710)
Sag, was war die DDR? Ein Geschichtsabenteuer
für Kinder und Jugendliche. bis 20.12., Mi 15.00-
18.00, Sa 13.00-18.00, So 10.00-18.00
An der Wuhlheide 197
Figurentheater Grashüpfer (% 53695150)
Der kleine Häwelmann. Ab 3 J. Di-Do 10.00
Puschkinallee 16 a

Freilichtmuseum Domäne Dahlem
Kinder-Kunst-Museum: Ich bin Künstler. Mit Mit-
machprogramm, Information: 8015817. bis
31.5., Mi-Mo 10.00-18.00 Königin-Luise-Str. 49
Grips Mitte (% 39747477)
Lilly unter den Linden. Von Anne C. Voorhoeve.
Ab 13 J. Mi 11.00 Klosterstr. 68
Hans Wurst Nachfahren (% 2167925)
Katze Minki findet Freunde. Ab 3 J. Di-Do 10.00;
Der hässliche Riese. Ab 4 J. Fr 10.00, Anmeldung
erbeten. Gleditschstr. 5
Kotti-Shop
Kotti-Kinderworkshop. www.kotti-shop.net, von
6-12 J. Mi 16.00-18.00 Adalbertstr. 4
Kulturhaus Spandau (% 3334022)
Kasper und der grüngelbe Kakadu. Kasperthea-
ter Wunderhorn, ab 3 J. Di 10.30; Talking about
Opera: Prüfungsstress. Eine musikalische Opern-
reise nach Mozarts "Die Zauberflöte" mit Ri-
chard Vardigans, ab 9 J. Do 10.30 Mauerstr. 6
MachMit!Museum (% 74778200)
Schokolade macht glücklich — Fenchel auch.
Ausstellung zur 3000-jährigen Kulturgeschichte
der Schokolade, ab 4 J. bis 6.6., Di-So 10.00-
18.00 Senefelderstr. 5
Museum für Kommunikation (% 202940)
Lukas Forscherland. Wir gehen ins Internet —
mit Licht!. Wissenschaftliches Werkstattlabor für
Kinder von 8-13 J., Information: www.faszina-
tionlicht.de. bis 17.5., Di-Fr 9.00-17.00, Sa+So
10.00-18.00 Leipziger Str. 16
Nachbarschaftszentrum Divan (% 81700103)
Ein Dinosaurier im Kühlschrank. Theater Jaro, ab
3 J. Mi 10.30 Nehringstr. 26

Puppentheater Felicio (% 44673530)
Dornröschen. Ab 4 J. Mi 10.00; Die Zauberflöte.
Ab 6 J. Do 10.00, Fr 16.00 Schivelbeiner Str. 45
Puppentheater-Museum (% 6878132)
Peggy zieht um. Ab 4 J. Di-Do 10.00; Taschen-
lampenführung. Ab 8 J. Fr 11.00, Anmeldung er-
forderlich. Karl-Marx-Str. 135
Schlossplatztheater (% 6516516)
Junge Oper Berlin: Mozart und die Zauberflöte.
Di-Do 10.00 Alt-Köpenick 31-33
Schwartzsche Villa (% 902992212)
Ein Kleid für die Königin oder Gulga aus dem
Schlamm. Figurentheater Blauer Mond, von 4-9
J. Mo 10.30; Wundersame Wichtelwelt. Theater
Jaro, ab 3 J. Mi 10.30; Die Welt so bunt. Kinder-
theater Mobil, ab 3 J. Do 10.30; Ein liederfressen-
des Ungeheuer. Teatro Baraonda, von 3-10 J. Fr
10.30 Grunewaldstr. 55
Theater am Park (% 5143714)
Puppenspiel: Die drei kleinen Schweinchen. Ab 4
bis 7 J. Mo-Fr 10.00 Frankenholzer Weg 4
Theater an der Parkaue (% 55775251)
Dr. Seuss's Abc. Von 8-11 J. Di 9.00; Premiere: Bei
der Feuerwehr wird der Kaffee kalt. Von Hannes
Hüttner, von 5-9 J. Mi 10.00, Do 14.00, Fr 9.00
Parkaue 29
Theater Mirakulum (% 4490820)
Hase und Igel. Vorstellung für Schulen, ab 1. Klas-
se. Di 10.00; Die Sonne und der Gockel. Ab 4 J.
Mi-Fr 10.00 Brunnenstr. 35
ZLB - Amerika-Gedenkbibliothek (% 902260)
Berliner Bücherinseln: Das wilde Pack. Lesung
für Grundschulkinder mit André Marx und Boris
Pfeiffer. Di 10.00 Blücherplatz 1

[Vor schau]

KINDER

Der junge Mozart, also eher noch
Mozartchen, und damit passend zu
„Das Zauberflötchen“, das am
Sonntag im Kammermusiksaal der
Philharmonie mit dem Ensemble
Papamino als kindgemäße Version
der Mozart-Oper zu hören ist. Her-
bert-von-Karajan-Straße 1, 15 Uhr.
Kinder bis elf Jahre zahlen 8, Er-
wachsene 15/11 Euro

MELANGE
Club der Polnischen Versager (% 28093779)
Film: Valerie and Her Week of Wonders. 21.00
Ackerstr. 170

Heimathafen Neukölln (% 36420709)
Tag der offenen Tür. Ausblick auf das Bühnenpro-
gramm, Poetry Slam u. v. a. 14.00-19.00 Ecke
Karl-Marx-Str./Anzengruberstr.

Lunte (% 6223234)
Graffiti-Filme: Style Wars; 21.30: Wholetrain.
20.00 Weisestr. 53

Zyankali-Bar (% 2516333)
Zyankino — Bissige Frauen/Suck It up, Bitch!:
Bloody Mary — eine Frau mit Biss/Rise-Blood
Hunter. 20.00 Großbeerenstr. 64

KONZERT
b-flat (% 2833123)
Alexander von Schilppenbach & Sven-Åke Jo-
hannsson. Jazz. 21.00 Rosenthaler Str. 13

Festsaal Kreuzberg (% 61656003)
Patricia Kelly. 17.00 Skalitzer Str. 130

Galerie Friendly Society (% 28046190)
SunnySundaySalon: EvilMrSod. Blues, Rock.
18.00 Griebenowstr. 23

Heilig-Kreuz-Kirche Kreuzberg (% 6927697)
Lautmaler und Maultöne. Maultrommelgruppe
und Ocean, Leitung: Olaf Garbow. 16.00
Zossener Str. 65

19. APRIL
Live at Dot (% 76766267)
Bishop Allen, Support: Electric Owls. 20.00
Falkkensteinstr. 47
Maria am Ostbahnhof (% 21238190)
Arte-Lounge — Klassik, Talk and Entertainment.
Mit Measha Brueggergosman, Andreas Kern, DJ
Canisius und VJ Safy Sniper. 20.00
Schillingbrükke
Palais am Festungsgraben (% 2010491)
6. Kammermusikpodium: Musik der sephardi-
schen Juden im Mittelmeerraum und im Osma-
nischen Reich. Instrumentalisten des Konserva-
toriums für Türkische Musik Berlin, Christine Lich-
tenberg (Mezzosopran), Judith Simonis (Alt),
Jörg Schneider (Bariton), Information:
20298722. 17.00 Am Festungsgraben 1
Passionskirche Kreuzberg (% 69401241)
Mara und David: SonntagsAusklang. 19.00
Marheinekeplatz 1-2
Postbahnhof/FritzClub (% 6981280)
Olli Schulz, Lee Buddah solo. 21.00 Straße der
Pariser Kommune 3-7
Schlot (% 4482160)
Newcomers: Stuvoband Dirk Strakhof und Duo
Winch-Strakhof und ihre Dozenten mit dem Trio
Julia Hülsmann, Dirk Strakhof, Rainer Winch.
19.00 Chausseestr. 18
Schokoladen (% 2826527)
Sunday Sidekicks, Peer. Indie, Akustik. 21.00
Ackerstr. 169-170
Temporäre Kunsthalle Berlin (% 25762040)
Menschen bewegen. Tage der auswärtigen Kul-
turpolitik: Eigenmelodien und Fremdmelodien.
Konzert mit Musik-Stipendiaten aus vier Konti-
nenten, Moderation: Bernhard Wulff, Informati-
on: 50002056. 19.30 Schlossfreiheit 1
Universität der Künste (% 31852374)
Holocaust-Gedenkkonzert: Die Stimmen des Wi-
derstands und des Holocaust. 20.00
Hardenbergstr. 33

KLUB
Kaffee Burger (% 28046495)
Golden Souls. Soul, Funk, Old Skool, Nu Skool;
DJ: Sammy Dread. 23.00 Torstr. 58-60
Kingkongklub (% 28598538)
Sunday Satanik. Retro-Electronic, Post-Italo,
Queer; DJ Edwin Brienen; live: Angel Eyekon And
the Dead Czech Chix. 22.00 Brunnenstr. 173
Konrad Tönz (% 6123252)
Mono-Hörgenuss pur. Soul, Beat, Jazz; DJ L. An-
gelo Misterioso. 21.00 Falckensteinstr. 30
Kulturbrauerei - Alte Kantine (% 44341952)
Lust for Life. 22.00 Knaackstr. 97
Kulturbrauerei - Soda Club (% 44315155)
Salsaparty. DJs: Ernesto, Ronny, mit Tanzanlei-
tung. 20.00 Knaackstr. 97
MS "Hoppetosse" (% 5332030)
Mystic Roots & Universal Strugglaz. 23.00
Eichenstr. 4
Privatclub (% 22682178)
Deeperstill. DJs: Zip, Marc FM, Daniel Bell, Bar-
bara Preisinger. 20.00 Pücklerstr. 34
SO 36 (% 61401307)
Café Fatal. Tanzkurs, anschließend Strictly
Ballroom, 22.00: Showact, anschließend Disco
36. 18.00 Oranienstr. 190

KUNST
Berlinische Galerie (% 78902600)
Künstlergespräch mit Heike Baranowsky zur Aus-
stellung "As Time Goes By — Kunstwerke über
Zeit". 11.00 Alte Jakobstr. 124-128
Galerie Lux Friedrichshagen (% 6458033)
Eröffnung: Hans-Otto Schmidt: Zwischen Berlin
und Ostsee. Malerei. nach telefonischer Verein-
barung 11.00 Bruno-Wille-Str. 4 b
Kunstraum t27 (% 56821964)
Finissage: Steffen Kasperavicius: Zu verschen-
ken. Ausstellungsprojekt. Experimente der Ent-
täuschung. Vortrag von Steffen Kasparavicius,
anschließend Auslosung der Kunst-Lotterie. Mi-
So 15-19 18.00 Thomasstr. 27

BÜHNE
Berliner Compagnie (% 3136134)
Das blaue Wunder — ein Theaterstück über die
aufhaltsame Privatisierung des Wassers. 17.00
Muskauer Str. 20 A
BKA-Theater (% 2022007)
Weber/Beckmann: ausversehnsucht. Chansons.
19.30 Mehringdamm 34
Deutsches Theater (% 28441225)
Premiere: Kaminski on Air: Götterdämmerung.
Livehörspiel nach Richard Wagner mit Stefan Ka-
minski, Sebastian Hilken, Hella von Ploetz und
Natascha Zickerick; anschl. Premierenparty in
der Bar mit DJ Christoph Braun, Multicouloured
Pop. 20.00, Kammerspiele Schumannstr. 13 a
Hebbel am Ufer - Hau 1 (% 25900427)
Brasil Move Berlim — 4. Festival des zeitgenös-
sischen brasilianischen Tanzes: Dimenti: Die Go-
rilla-Frau. 19.30 Stresemannstr. 29
Kulturhaus Mitte (% 28884433)
Hörspiele zum Zugucken: Die fromme Helene.
Szenische Lesung nach einer Bildergeschichte
von Wilhelm Busch, mit Livemusik. 16.00, Salon
Auguststr. 21
Kulturhaus Spandau (% 3334022)
Ödipedia. Theatergruppe Antigone 2.0. 20.00
Mauerstr. 6
Schaubühne (% 890023)
Uraufführung: Der Stein. Von Marius von Mayen-
burg. 20.00 Kurfürstendamm 153
Scheinbar-Varieté (% 7845539)
Rüdiger Rudolph: Das Geheimnis meines Erfol-
ges. 20.30 Monumentenstr. 9
Schlot (% 4482160)
Der Frühschoppen: Bin groß, bin leer, bin Meck-
lenburg-Vorpommern. Mit Hans Duschke, Horst
Evers, Hinark Husen, Andreas Scheffler, Sarah
Schmidt und Jürgen Witte. 13.00 Chausseestr. 18
Sophiensæle (% 2835266)
Basically I Don't But Actually I Do. Choreografie:
Jochen Roller und Saar Magal. Tanztheater.
20.00 Sophienstr. 18
Tanzfabrik (% 7865861)
Tanz hoch zwei: Cross Currents 1 — Work in Pro-
gress. Choreografie: Maik Riebort/After Tears.
Choreografie und Performance: Sello Pesa, mit
Publikumsgespräch. 18.00 Möckernstr. 68
Theater 89 (% 2824656)
Industrielandschaft mit Einzelhändlern. Von
Egon Monk. 20.00 Torstr. 216

Theaterdock (% 3975426)
15 Minutes. Open Stage für Schauspieler, Sän-
ger, Kleinkünstler, Autoren und Entertainer.
20.30 Lehrter Str. 35
Volksbühne im Prater (% 44351827)
Amanullah Amanullah. Schwank. 19.30
Kastanienallee 7-9

WORT
Ausland (% 4477008)
Grenzgänger-Literaturbühne: Diesen Tanz tanze
ich allein — Sigrun Zinser. Mit Lilia Antico (Vibra-
phon). 20.00 Lychener Str. 60
Fischladen
Stör die Ohren auf II. Lesung auf Kissen mit Don
Crischan, Niklas Belane, Annika u. a. 21.00
Rigaer Str. 86
Kaffee Burger (% 28046495)
Reformbühne Heim & Welt. Lesebühne, Gäste:
Frank Sorge und Sylvia — die Unvollendete.
20.00 Torstr. 58-60

KINDERHORT
Bellevue-X-berg (% 3922561)
Wasser und Seife für Hündchen und Kätzchen.
Theater Rafael Zwischenraum, ab 2 J. 16.00
Yorckstr. 76
Berliner Ensemble (% 28408155)
Buchpremiere: Das große Buch — Geschichten
für Kinder. Von und mit Franz Hohler und ande-
ren wichtigen Schweizern im Foyer (ab 10 Jahre).
16.00 Bertolt-Brecht-Platz 1
Cabuwazi (% 6119275)
Taborka "Wasserreich". Mitmach-Zirkustheater
inklusive Workshop für Kinder ab 6 J. und Er-
wachsene. 16.00 Wiener Str. 59
Das Weite Theater (% 9917927)
Premiere: Ritter, Ritter oder Wir bauen eine
Burg. Kindertheater, ab 4 J. 16.00 Parkaue 23
Galerie 100 (% 9711103)
Der Froschkönig. Puppentheater Firlefanz, ab 3 J.
15.30 Konrad-Wolf-Str. 99
Gemäldegalerie (% 2662951)
Alles im Blick! Führung in der Sonderausstellung
"Der Meister von Flémalle und Rogier van der
Weyden", Treff: Information. 11.00 Matthäi-
kirchplatz 4/6, Eingang Kulturforum
Jüdisches Museum (% 25993300)
Das ver-rückte Haus. Warum sind die Wände im
Jüdischen Museum schräg? Führung durch das
Museum, Information: 25993305. 11.00
Lindenstr. 9-14
Museum für Naturkunde (% 20938591)
Kindersonntag im Museum: Von Menschen und
Affen — Leben wie ein Steinzeitmensch. Ab 8 J.,
Anmeldung erforderlich: 20938550. 15.00-
17.00 Invalidenstr. 43
Puppentheater Abakus (% 0177/6908909)
Kann Kasper die Prinzessin aus der Höhle befrei-
en, auch wenn der Schlüssel nicht passt? Pup-
penspiel, ab 3 J. 16.30 Brandenburgische Str. 27
Puppentheater Firlefanz (% 2833560)
Die Zauberflöte. Mozarts Oper als Marionetten-
spiel. 18.00 Sophienstr. 10
Puppentheater-Museum (% 6878132)
Kindernachmittag. Puppenspiel, Märchen und

Samstag, 18. April
Telefon Zeit Vorstellung

Grips Theater 39747477

(Grips Mitte / im Podewil) 16.00 Nebenan (geschl. V.)
sophiensaele 2835266 20.00 Jochen Roller / Saar Magal:
(Festsaal) Basically I don´t but actually I do.
Maxim Gorki Theater 20221115

(Bühne) 19.30 Romeo und Julia
(Studio) 20.15 Der Geisterseher (Diplominsz.)
Schaubühne 890023 20.00 Hamlet
Deutsches Theater 28441225 19.30 Die Perser
(Kammerspiele) 20.00 Der Mann ohne Eigenschaften
(Box) 20.30 Bartsch, Kindermörder
Schaubude Berlin 4234314 20.00 MEWA / Die Möwe
Berliner Ensemble 28408155 19.00 Richard III.
Ballhaus Naunynstraße 20.00 Nathan Messias

347459899 Regie: Neco Celik

Sonntag, 19. April
Grips Theater 39747477 16.00 Max und Milli
sophiensaele 2835266 20.00 Jochen Roller / Saar Magal:
(Festsaal) Basically I don´t but actually I do.
Maxim Gorki Theater 20221115 20.15 Löhles Kommentar zur
(Studio) Wirklichkeit IV
(Bühne) 19.30 Romeo und Julia
Schaubühne 890023 20.00 Der Stein
Deutsches Theater 28441225 11.00 Gregor Gysi trifft Stefan Aust

20.00 Der einsame Weg
(Kammerspiele) 20.00 Kaminski on Air:

Götterdämmerung (Premiere)
(Box) 20.30 Bartsch, Kindermörder
Berliner Ensemble 28408155 20.00 Der zerbrochne Krug
(Foyer) 16.00 Das grosse Buch – Geschichten

für Kinder (ab 10 / Buchpremiere)
(Pavillon) 17.00 Furcht und Elend

des Dritten Reiches
Kulturhaus Mitte 28884433 16.00 Hörspiele zum Zugucken:
(Auguststr. 21) Wilhelm Busch,

Die fromme Helene
Ballhaus Naunynstraße 20.00 Nathan Messias

347459899 Regie: Neco Celik

Montag, 20. April
Schaubühne 890023

(Saal A) 20.00 Hamlet
(Saal C) 20.30 Der Stein
Deutsches Theater 28441225 20.00 Die Möwe
(Kammerspiele) 20.00 Über Tiere
Ballhaus Naunynstraße 20.00 Nathan Messias

347459899 Regie: Neco Celik

Führung durch das Museum, Anmeldung erbe-
ten. 15.00 Karl-Marx-Str. 135
Theater Mirakulum (% 4490820)
Die Sonne und der Gockel. Ab 4 J. 16.00
Brunnenstr. 35
Zeiss-Großplanetarium (% 42184512)
Der kleine Sternentraum. Von 5-8 J. 14.00
Prenzlauer Allee 80
Zimmer 16 (% 4731819)
Die Fischprinzessin. Marionettentheater Kaleido-
skop, ab 2 J. 11.00; Die Zauberkröte. Mobile Mär-
chenbühne, ab 3 J. 16.00 Florastr. 16

LAUTSPRECHER
Gedenkstätte Deutscher Widerstand
Der Prozess. Eine Darstellung des Majdanek-Ver-
fahrens in Düsseldorf. Teil III: Urteile. Dokumen-
tarfilmvorführung. 11.00 Stauffenbergstr. 13-14
Haus der Kulturen der Welt (% 39787175)
Tu was! Freiheit & Utopie. Kongress zum 30. Ge-
burtstag der taz mit Vorträgen, Diskussionen, Le-
sungen, Gesprächen, Workshops, Podien und
Lectures. Info: http://30jahre.taz.de/pro-
gramm. John-Foster-Dulles-Allee 10
Oberbaum-Eck
Dr. Seltsam: Im Fadenkreuz der Nato — der So-
zialismus und die DDR. Gespräch mit Günter
Ganßauge und Manfred Sohn, Information:
6919922. 13.00 Bevernstr. 5
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DAS KOMPLETTE KINOPROGRAMM FÜR
BERLIN + POTSDAM

Berg 15.15, 17.45; Gran Torino Sa 20.00, 22.45; Bud-
denbrooks (2008) So 20.15; •8 Die drei ??? – Das ver-
fluchte Schloss 15.00; Der Vorleser (2009) 17.15;
Knowing – Die Zukunft endet jetzt 20.00, Sa 22.45;
•9 Monsters vs. Aliens 15.15, 17.30; Hilde (2009)
20.00, Sa 22.45;

MARZAHN-HELLERSDORF
CineStarHellerdorf,%01805/118811•1Monstersvs.
Aliens 15.00, 17.15, So 13.00; Forbidden Kingdom
20.00, Sa 22.30; Hexe Lilli – Der Drache und das ma-
gische Buch So 11.00; •2 Die drei ??? – Das verfluchte
Schloss 15.00, So 12.45; Slumdog Millionär 17.15,
19.45; Underworld: Aufstand der Lykaner Sa 22.30;
Willi und die Wunder dieser Welt So 11.00; •3 Fast &
Furious: Neues Modell, Originalteile 15.00, 17.30,
20.00, Sa 22.30; Despereaux: Der kleine Mäuseheld
So 11.00; Der Kaufhaus Cop So 13.00; •4 Prinzessin Li-
llifee 14.30, 16.15, So 11.30; Crank 2: High Voltage
18.00, 20.15, Sa 22.45; •5 Winnetoons – Die Legen-
de vom Schatz im Silbersee 15.00, 17.00, So 11.00;
Gran Torino 19.30, Sa 22.15; Das Hundehotel So
12.45; •6 Die Jagd zum magischen Berg 15.15, 17.30;
Hilde (2009) 19.45; Freitag, der 13. (2009) Sa 22.45;
•7 Männersache (2009) 14.30, 17.00, 19.30, Sa
22.15; •8 Radio Rock Revolution 14.15, 17.00, 20.00,
Sa 22.45; •9 Der Kaufhaus Cop 15.30, 17.45, 20.15,
Sa 22.30; •10 Hexe Lilli – Der Drache und das magi-
sche Buch 14.45; Knowing – Die Zukunft endet jetzt
17.15, 20.00, Sa 22.45; •11 Twilight – Biss zum Mor-
gengrauen 14.30; Mord ist mein Geschäft, Liebling
17.00; DieHerzogin 19.30; TheUnborn Sa22.00;•12
Vorstadtkrokodile (2009) 14.45; Marley & Ich 17.00;
Der Vorleser (2009) 19.45; 96 Hours Sa 22.45;
Kino Kiste,%9987481 Bolt – Ein Hund für alle Fälle Sa
15.00; Die Reise des chinesischen Trommlers; m. Vor-
film Sa 16.45, 19.10, So 16.50, 19.15; The Internatio-
nal (2009) Sa 21.30, So 21.35; Das Hundehotel So
13.15; Flussfahrt mit Huhn So 15.00;
UCI Kinowelt am Eastgate, % 93030260 •1 Die Jagd
zum magischen Berg 12.15, 14.45; Crank 2: High
Voltage 17.30, 20.15, Sa 22.45; •2 Prinzessin Lillifee
12.30, 14.30; Der Vorleser (2009) 17.00; Knowing –
Die Zukunft endet jetzt 20.00, Sa 22.45; •3 3D: Mon-
sters vs. Aliens 12.15, 14.45, 17.30, 20.00; 96 Hours
Sa 22.30; •4 Radio Rock Revolution 14.00, 17.00,
20.00, Sa 23.00; •5 Vorstadtkrokodile (2009) 12.15;
Fast & Furious: Neues Modell, Originalteile 14.30,
17.15, 20.00, Sa 22.30; •6 Der Kaufhaus Cop 12.30,
14.45,17.15,20.15,Sa22.30;•7WilliunddieWunder
dieser Welt 12.30, 14.30; Männersache (2009)
17.00, 20.15, Sa 22.30; •8 Monsters vs. Aliens 12.30,
15.00; Forbidden Kingdom 17.30, 20.15, Sa 22.45;

MITTE
Acud,%44359498 [1-2] Willkommen bei den Sch'tis
17.00, 19.00; Let's Make Money (teilw.OmU) 18.00;
The International (2009) 20.00; Der Knochenmann
21.15; Waltz with Bashir 22.00;
Alhambra, % 0180/5050311 [1-7] Prinzessin Lillifee
13.00, 14.40, 16.20; Die drei ??? – Das verfluchte
Schloss 13.15; Monsters vs. Aliens 13.15, 15.30, 17.45;
Despereaux: Der kleine Mäuseheld 13.15; Hexe Lilli –
Der Drache und das magische Buch Sa 13.15; Radio
Rock Revolution 13.30, 16.30, 19.30, Sa 22.30; Güne-
si gördüm – Ich sah die Sonne (OmU) 14.00, 16.45,
19.30, 20.00, Sa 22.15; Der Kaufhaus Cop 15.15,
17.30, 19.45, Sa 22.00; Vorstadtkrokodile (2009)
15.15; Die Jagd zum magischen Berg 15.25, 17.45;
Knowing – Die Zukunft endet jetzt 17.20, 20.00, Sa
22.45; Fast & Furious: Neues Modell, Originalteile
18.00, 20.25, Sa 22.50; Männersache (2009)
20.00; Issiz adam – Einsam (OmU) Sa 22.15; Umut
(2009) (OmU) Sa 22.45; Reise-Doku: Japan So 13.15;
Arsenal, % 26955100 •1 Buster Keaton – Steamboat
Bill Jr. (OmÜb); m. Live-Musikbegl. 16.00; Slavoj Zi-
zek: Die Vögel– The Birds (OV) Sa 20.30;Slavoj Zizek:
Dogville (OmU) So 19.30; •2 Blickpunkt Potsdamer
Platz: OKAY OKAY. Der moderne Tanz; m. Vorfilm Sa
17.00; Magical History Tour: Ossessione – Von Liebe
besessen (OmU) Sa 19.00; Blickpunkt Potsdamer
Platz: Der Himmel über Berlin (DFmenglU); m. Vor-
film So 17.00; Magical History Tour: Rom, offene
Stadt – Roma cittá aperta (OmenglU) So 19.45;
Babylon Mitte, % 2425969 •1 Willi und die Wunder
dieser Welt Sa 14.15, So 14.30; achtung berlin – new
berlin film award: Korankinder; m. Vorfilm Sa 14.30;
SecretSunshine–Milyang(OmU)Sa15.30,So14.00;
achtung berlin – new berlin film award: Nur für einen
Augenblick / Wüste – Außen – Tag / Reinhardtstraße
Sa 16.00, So 18.00; achtung berlin – new berlin film
award: Die Mauer (1990) Sa 16.30; achtung berlin –
new berlin film award: Forgetting Dad; m. Vorfilm Sa
18.00; achtung berlin – new berlin film award: Im
nächsten Leben; m. Vorfilm Sa 18.00; achtung berlin
– new berlin film award: Blau Jeans Sa 18.30; ach-
tung berlin – new berlin film award: Mein halbes Le-
ben Sa 20.00; achtung berlin – new berlin film
award: Evet, ich will!; m. Vorfilm Sa 20.15, So 22.00;
achtung berlin – new berlin film award: Der entsorg-
te Vater Sa 20.30; achtung berlin – new berlin film
award: SubBerlin – Underground United; m. Vorfilm
Sa 22.00; achtung berlin – new berlin film award: Au-
stern ohne Schale; m. Vorfilm Sa 22.30; achtung ber-
lin – new berlin film award: Die B-Klasse – Pioniere
der letzten Stunde / Bundeskanzler Honecker Sa
22.30; achtung berlin – new berlin film award: Hei-
mat Luckenwalde / Die Kandidatin So 14.30; Ci-
nemAperitivo: Zahnstocher Johnny – Johnny Stecchi-
no (OmenglU) So 16.00; achtung berlin – new berlin
film award: Freifliegen So 16.30; achtung berlin –
new berlin film award: Purple Sunrise / Was wir in
Amerika machen So 16.30; achtung berlin – new ber-
lin film award: Hotel Sahara; m. Vorfilm So 18.00;
achtung berlin – new berlin film award: Verriegelte
Zeit So18.30; achtung berlin– new berlin filmaward:
Der Tag (2008); m. Vorfilm So 20.00; achtung berlin
– new berlin film award: Distanz; m. Vorfilm So
20.15; achtung berlin – new berlin film award: Berlin
Marheinekeplatz Markthalle XI – Lichtwechsel So
20.30; achtung berlin – new berlin film award: Sprit;
m. Vorfilm So 22.30; achtung berlin – new berlin film
award: Elektrokohle (von wegen) So 22.30;
Central, % 28599973 •1 El sistema – Über die Macht
der Musik (OmU) 11.00; Der Baader Meinhof Kom-
plex (DFmenglU) 13.00; Der Architekt (2008) (DF-
menglU) 15.30; Radio Rock Revolution – The Boat
that Rocked (OmU) 17.15, 19.30, 22.00, 0.30; •2 Kai-
roAll Inclusive(OmU) 11.15;TheInternational (2009)
(OmU) 13.00; Die wunderbare Reise des kleinen Nils
Holgersson 15.00; Torpedo (DFmenglU) 17.00; El si-
stema – Über die Macht der Musik (OmU) 18.00; Re-
ligulous (OV) 19.45; The Wrestler (OmU) 21.30; Ber-
lin Calling (DFmenglU) 23.30;
CineKidz Familienkino in der Kindercity im Alexa, %

30874390 Der Mondbär – Das große Kinoabenteuer
11.00; Willi und die Wunder dieser Welt 13.00, 17.00;
Winnetoons – Die Legende vom Schatz im Silbersee
15.00;
CinemaxX Potsdamer Platz, % 01805/24636299 [1-
19] Crank 2: High Voltage 10.30, 13.00, 15.30, 18.00,

20.30, 23.00; Vorstadtkrokodile (2009) 10.30,
12.40, 15.00; Forbidden Kingdom 10.30, 13.00,
15.30, 18.00, 20.30, 23.00; Liebe auf den zweiten
Blick 10.30, 12.45, 15.00, 17.30, 20.00, 22.30; Hexe
Lilli – Der Drache und das magische Buch 10.45,
12.45, 14.45; Despereaux: Der kleine Mäuseheld
10.50, 13.00, 15.10; Winnetoons – Die Legende vom
Schatz im Silbersee 11.00, 13.00, 15.00; Der Kauf-
haus Cop 11.00, 13.30, 16.00, 18.30, 21.00, 23.15;
Marley & Ich 11.00, 14.00; Prinzessin Lillifee 11.00,
13.15, 15.15; Radio Rock Revolution 11.15, 14.15, 17.15,
20.15, 23.15; Slumdog Millionär 11.15, 14.00, 17.00,
20.00, 23.00; Knowing – Die Zukunft endet jetzt
11.30, 14.15, 17.15, 20.00, 23.00; Monsters vs. Aliens
11.45, 14.00, 15.00, 17.30; Willkommen bei den
Sch'tis 12.30, 14.50; Die Jagd zum magischen Berg
12.45, 15.30, 18.00; Die drei ??? – Das verfluchte
Schloss 12.45; Das Hundehotel 13.00; Willi und die
Wunder dieser Welt 13.00; Günesi gördüm – Ich sah
die Sonne 15.00, 17.45, 20.30, 23.15; Fast & Furious:
Neues Modell, Originalteile 15.15, 17.45, 20.30,
23.10; Der Vorleser (2009) 16.30, 19.45, 22.45; Gran
Torino 16.45, 19.30, 22.30; Hilde (2009) 16.45,
19.50; Twilight – Biss zum Morgengrauen 17.00; Die
Herzogin 17.10, 19.40; John Rabe 17.10, 20.10; Män-
nersache (2009) 17.15, 19.45, 22.15; So glücklich war
ich noch nie 17.20, 19.30; Inside Hollywood 19.45;

14.30, 17.00; Fast & Furious: Neues Modell, Original-
teile(OV) 19.30,22.15;•6LiebeaufdenzweitenBlick
– Last Chance Harvey (OV) 15.00, 17.30, 20.00; John
Rabe(DFmenglU)22.15;•7ForbiddenKingdom(OV)
17.30; Crank 2: High Voltage (OV) 20.00, 22.30; Die
Jagd zum magischen Berg – Race to Witch Mountain
(OV) So 15.00; •8 Radio Rock Revolution – The Boat
that Rocked (OV) 13.30, 16.30, 19.30, 22.45;

CineStar IMAX im Sony Center, % 26066400 Delfine
& Wale 3D: Nomaden der Meere Sa 10.30; Grand Ca-
nyon – Das Wunder der Natur Sa 11.30; Wild Ocean
3D 21.30, Sa 12.30; Monsters vs. Aliens 13.30, 16.30,
19.30, Sa 22.30, So 10.30; Under The Sea 3D 15.30,
18.30; African Adventure 3D: Safari im Okavango So
12.30;

Filmrauschpalast, % 3944344 Berlin Calling 20.00,
22.00;

Hackesche Höfe, % 2834603 •1 Slumdog Millionär
(OmU) 15.00, 17.30, 20.00, 22.30, So 10.30, 12.45;
•2 Der Vorleser (2009) – The Reader (OmU) 15.15, So
10.30; Gran Torino (OmU) 17.45, 20.15, 22.45, So
13.00; •3 John Rabe (OmU) 14.30, 17.15, 20.00, So
11.00; 35 Rum – 35 Rhums (OmU) 22.45; •4 Inside
Hollywood – What Just Happened? (OmU) 14.45,
20.00, 22.15; Deutschland 09 – 13 kurze Filme zur La-
ge der Nation 17.00, So 11.00; •5 Milk (OmU) 14.30,
17.15; Stellet Licht (OmU) 20.00, 22.45, So 11.00;

es Modell, Originalteile 17.15, 20.00, Sa 22.45; •6
Prinzessin Lillifee 12.45, 15.00; Männersache (2009)
17.00; Forbidden Kingdom 20.15, Sa 23.00;

PANKOW
Blauer Stern Pankow, % 47611898 [1-2] Hexe Lilli –
Der Drache und das magische Buch 13.30; Vorstadt-
krokodile (2009) 13.45, 16.00, So 11.00; Despe-
reaux: Der kleine Mäuseheld 15.30, So 11.00; Hilde
(2009) 17.30; Liebe auf den zweiten Blick 18.00,
20.15; Der Vorleser (2009) 20.00;
Blow Up,% 48625951 •1 Kalle Blomquist: Sein neue-
ster Fall 17.00; The Wrestler 19.00; Deutschland 09 –
13 kurze Filme zur Lage der Nation 21.15; •2 Drei Af-
fen: Nichts hören, nichts sehen, nichts sagen – Üc
maymun (OmU) 17.00; RocknRolla 19.30, 22.00;
BrotfabrikKino, % 4714001 35 Rum – 35 Rhums
(OmU) 18.00; Die Klasse – Entre les murs (OmU)
20.00; Joy Division (OmU) 22.15;
Downstairs-Kino im Filmcafé, % 81019050 The
Wrestler (OV) 20.30; The Fall (2006) Sa 22.30; Früh-
stückskino: The Fall (2006) So 14.00;
FT am Friedrichshain, % 42845188 •1 Il Divo – Der
Göttliche 15.00, 17.30, 20.15, Sa 22.45; •2 Vorstadt-
krokodile (2009) 14.00, 16.00; Slumdog Millionär
18.00, 20.30, Sa 23.00; •3 Bis später, Max! – Die Lie-
be kommt, die Liebe geht 19.00, Sa 14.45, So 14.00;
John Rabe 17.15; Bedingungslos 21.00, Sa 23.15; •4
Die drei ??? – Das verfluchte Schloss 14.30; LOLA-Fe-
stival: NoBody's Perfect (2008) Sa 17.00; LOLA-Festi-
val: Lenin kam nur bis Lüdenscheid Sa 19.00; Gran To-
rino 21.15; LOLA-Festival: Was am Ende zählt So
16.00; LOLA-Festival: Der Baader Meinhof Komplex
So 18.00; •5 Prinzessin Lillifee 13.45, 15.30; So glück-
lich war ich noch nie 16.45, 20.00, Sa 22.15;
Kino in der Kulturbrauerei, % 01805/118811 [1-8]
Hexe Lilli – Der Drache und das magische Buch 14.45;
Winnetoons – Die Legende vom Schatz im Silbersee
14.45, 16.15; Radio Rock Revolution 15.00, 17.50,
20.45; Slumdog Millionär 15.00, 17.30, 20.15,
22.50; Willi und die Wunder dieser Welt 15.15; Prin-
zessin Lillifee 15.15; Liebe auf den zweiten Blick 15.45,
18.15,20.30,22.45;Vorstadtkrokodile(2009)15.45;
So glücklich war ich noch nie 16.30, 20.45; Hilde
(2009) 16.45; Der Knochenmann 16.50; Willkom-
men bei den Sch'tis 17.45; Il Divo – Der Göttliche
18.00, 20.30, 23.00; Die Ludolfs – Der Film 18.30;
John Rabe 19.30; Der Vorleser (2009) 19.30; Gran To-
rino 20.00; Deutschland 09 – 13 kurze Filme zur Lage
der Nation 22.15; Rachels Hochzeit 22.15; Milk Sa
22.30; Berlin Calling 23.00; Bedingungslos So
22.30;
Krokodil, % 44049298 Die unglaubwürdigen Aben-
teuer der Italiener in Russland Sa 18.15; Die Frau aus
dem All Sa 20.00; Rubljovka – Straße zur Glückselig-
keit (OmU) So 20.00;
Lichtblick-Kino,%44058179Krabat(2008)Sa15.00,
So 15.15; Ulrike Ottinger: Bildnis einer Trinkerin 17.15;
Ich will nicht wissen, wer ich bin – Heiner Müller; m.
Gast Sa 19.00; Christian Petzold: Jerichow Sa 20.15;
Christian Petzold: Die innere Sicherheit Sa 22.00; Ca-
sablanca (OmU) Sa 23.59; Hände weg von Mississip-
pi So 13.30; Ich will nicht wissen, wer ich bin – Heiner
Müller So 19.00; Christian Petzold: Yella So 20.30;
kurz gesehen: "Action in Asia": Kurzfilmprogramm;
m. Gast So 22.00;
Toni & Tonino, % 92791200 •1 Vorstadtkrokodile
(2009) 15.45, So 14.00; Hilde (2009) 17.30, 20.00;
•2 Die drei ??? – Das verfluchte Schloss 16.00; Der
Vorleser (2009) 18.00, 20.15; Despereaux: Der klei-
ne Mäuseheld So 14.00;
UCI Kinowelt Colosseum,%44018180 •1 Die drei ???
– Das verfluchte Schloss 15.00; Crank 2: High Voltage
17.30, 20.15, 22.45; •2 Forbidden Kingdom 12.45,
15.00, 17.30, 20.00; Watchmen – Die Wächter
22.30; •3 Monsters vs. Aliens 13.00, 15.15; Liebe auf
den zweiten Blick 17.30, 20.15; Gran Torino 22.45; •4
Der Kaufhaus Cop 13.00, 15.15, 17.30, 20.15, 22.45;
•5 Die Jagd zum magischen Berg 12.45, 15.00, 17.30;
Knowing – Die Zukunft endet jetzt 20.00, 23.00; •6
Prinzessin Lillifee 13.00, 14.45; Der Vorleser (2009)
17.15; Slumdog Millionär 20.00, 23.00; •7 Radio
Rock Revolution 12.45, 16.00, 19.45, 23.00; •8 De-
spereaux: Der kleine Mäuseheld 12.45; Fast & Fu-
rious: Neues Modell, Originalteile 15.00, 17.30,
20.15, 23.00; •9 Vorstadtkrokodile (2009) 13.00,
15.15; Männersache (2009) 17.45, 20.15; 96 Hours –
Taken (OV) 22.45; •10 3D: Monsters vs. Aliens 12.45,
15.00, 17.30, 20.00, 22.45;
White Trash Fast Food,%50348668 At Last... The Be-
ginning: The Making of Electric Ladyland (OmU) / Ji-
mi Plays Monterey So 20.30;

REINICKENDORF
CineStar Tegel, % 01805/118811 •1 Prinzessin Lillifee
11.30, 13.45, 15.45; Crank 2: High Voltage 17.45,
20.20, Sa 23.00; •2 Der Kaufhaus Cop 12.00, 14.50,
17.10, 20.15, Sa 22.50; •3 Die drei ??? – Das verfluch-
te Schloss 11.30, 14.00; Radio Rock Revolution 16.15,
19.30, Sa 22.45; •4 Vorstadtkrokodile (2009) 11.40,
14.20; Der Vorleser (2009) 17.00; Forbidden King-
dom 19.50, Sa 22.30; •5 Twilight – Biss zum Morgen-
grauen 11.15; Die Jagd zum magischen Berg 14.10;
Gran Torino 16.40; Knowing – Die Zukunft endet jetzt
20.10, Sa 23.05; •6 Hexe Lilli – Der Drache und das
magische Buch 11.50; Fast & Furious: Neues Modell,
Originalteile 14.30, 17.00, 20.00, Sa 22.45; •7 Mon-
sters vs. Aliens 11.25, 13.45, 16.00; Männersache
(2009) 18.10, 20.30, Sa 22.50; •8 Willi und die Wun-
der dieser Welt 12.30; Liebe auf den zweiten Blick
15.00, 17.20, 19.45, Sa 22.30; •9 Marley & Ich 11.55,
16.50; Despereaux: Der kleine Mäuseheld 14.40;
Slumdog Millionär 19.40; Watchmen – Die Wächter
Sa 22.20;

SPANDAU
Cineplex Spandau,%0180/5050211 [1-5] Prinzessin
Lillifee 10.00, 11.50, 13.40, 15.30; Vorstadtkrokodile
(2009) 10.00, 12.00; Monsters vs. Aliens 10.00,
12.20, 14.40, 17.00; Die Jagd zum magischen Berg
10.00, 15.00, Sa 12.30; Die drei ??? – Das verfluchte
Schloss 10.00, 11.55, 13.55; Radio Rock Revolution
14.00, 17.00, 20.00, Sa 23.00; Der Kaufhaus Cop
16.00, 18.10, 20.20, Sa 22.30; Fast & Furious: Neues
Modell, Originalteile 17.30, 20.00, Sa 22.30; Män-
nersache (2009) 17.30, 20.00, Sa 22.20; Slumdog
Millionär 19.30, Sa 22.15; Matinee: Reise-Doku: Ja-
pan So 12.30;
Kino im Kulturhaus Spandau, % 3336081 Der seltsa-
me Fall des Benjamin Button Sa 11.00; Wächter der
Wüste 14.00; Willkommen bei den Sch'tis 15.30; Hil-
de (2009) Sa 17.30; Operation Walküre: Das Stauf-
fenberg Attentat Sa 20.15; Matinee: Australia So
11.00; Die Klasse So 17.30; Wolke 9 So 20.15;

STEGLITZ-ZEHLENDORF
Adria, % 0180/5050711 Liebe auf den zweiten Blick
15.30, 17.45, 20.00, Sa 22.15; Matinee: Berlin, wie es
war So 11.00; Matinee: La Boheme (2008) So 13.00;
Bali, % 8114678 Das Hundehotel 16.00; Der fremde
Sohn 18.15; The International (2009) 20.45;
Capitol, % 8316417 Slumdog Millionär 15.30, 20.30;
Liebe auf den zweiten Blick 18.15, So 11.00; Matinee:
Der Vorleser (2009) So 13.00;
Cineplex Titania Palast, % 0180/5050520 [1-7] Prin-
zessin Lillifee 10.00, 11.50, 13.40, 15.30; Die drei ???
–DasverfluchteSchloss10.00,12.05,14.20;DieJagd
zum magischen Berg 10.00, 14.45, Sa 12.20; Vor-
stadtkrokodile (2009) 10.00, 12.00; Monsters vs. Ali-
ens 10.00, 12.30, 15.00, 18.00; Hexe Lilli – Der Dra-
che und das magische Buch 10.00; Winnetoons – Die
Legende vom Schatz im Silbersee 10.00, 12.00,
14.00, 16.00; Der Kaufhaus Cop 12.15, 14.45, 17.00,
22.00; Radio Rock Revolution 14.00, 17.00, 20.00,
22.55; John Rabe 16.30, 19.30; Knowing – Die Zu-
kunft endet jetzt 17.20, 20.15, 23.00; Slumdog Mil-
lionär 17.20, 20.00, 22.40; Fast & Furious: Neues
Modell, Originalteile 17.20, 20.00, 22.30; Der Vorle-
ser (2009) 19.30; Gran Torino 20.15; Männersache
(2009) 22.30; The International (2009) 22.45; Ma-
tinee: Reise-Doku: Japan So 12.30;

Thalia Movie Magic, % 7743440 •1 Monsters vs. Ali-
ens 14.00, 16.00, So 12.00; Prinzessin Lillifee 14.00,
16.00; Vorstadtkrokodile (2009) 14.00; Die drei ???
–Das verfluchteSchloss 14.00;Männersache(2009)
16.00; Die Jagd zum magischen Berg 16.00; Radio
Rock Revolution 17.45, 20.30, Sa 23.00; Fast & Fu-
rious: Neues Modell, Originalteile 18.00, 20.30, Sa
23.00; Der Vorleser (2009) 18.00; Hilde (2009) Sa
18.00; Der Kaufhaus Cop 20.30, Sa 23.00; Knowing
– Die Zukunft endet jetzt 20.30, Sa 23.00; Hexe Lilli –
Der Drache und das magische Buch So 12.00; Das
Hundehotel So 12.00; Despereaux: Der kleine Mäu-
seheld So 12.00; Twilight – Biss zum Morgengrauen
So 18.00;

TEMPELHOF-SCHÖNEBERG

Cinema am Walther-Schreiber-Platz, % 8523004 Bi-
bi Blocksberg Sa 14.15, So 15.00; Der seltsame Fall
des Benjamin Button Sa 16.30, So 20.00; Effi Briest
(2008) Sa 20.15, 23.00, So 17.15;

Cosima, % 8533355 Willkommen bei den Sch'tis
18.00; Die Herzogin 20.15, So 16.00;

Odeon, % 78704019 Slumdog Millionär (OmU)
15.30, 20.15; Liebe auf den zweiten Blick – Last Chan-
ce Harvey (OmU) 18.00, Sa 22.45;

Urania-Filmbühne, % 2189091 Fidelio (OmU) Sa
18.00;

Xenon, % 78001530 Milk 16.30, 21.00; Die Herzogin
19.00;

TREPTOW-KÖPENICK

Astra Filmpalast, % 6361650 [1-5] Despereaux: Der
kleineMäuseheld10.00;Diedrei???–Dasverfluchte
Schloss 10.00, 12.00, 14.00; Prinzessin Lillifee 10.00,
12.00, 14.00, 16.00; Vorstadtkrokodile (2009)
10.00, 12.00; Monsters vs. Aliens 10.00, 12.00,
14.00, 16.00; Hexe Lilli – Der Drache und das magi-
sche Buch 12.00; Der Kaufhaus Cop 14.00, 16.00,
18.00; Radio Rock Revolution 14.00, 17.00, 20.00,
22.30; Der Vorleser (2009) 16.00; Knowing – Die Zu-
kunft endet jetzt 17.30, 20.00, 22.30; Fast & Furious:
Neues Modell, Originalteile 18.00, 20.15, 22.30;
Crank 2: High Voltage 18.15, 20.15, 22.30; Männersa-
che (2009) 20.00, 22.30;

Casablanca, % 6775752 Die Wilden Hühner und das
Leben Sa 15.45, So 13.15; Hilde (2009) Sa 17.30; The
Wrestler Sa 17.30; Der Vorleser (2009) Sa 20.00, So
20.15; Milk Sa 22.30; Die Klasse So 15.45; Willkom-
men bei den Sch'tis So 18.00;

CineStar – Der Filmpalast Treptower Park, % 01805/
118811 •1 Vorstadtkrokodile (2009) 14.30; Fast & Fu-
rious: Neues Modell, Originalteile 17.30, 20.15, Sa
23.00; •2 Der Kaufhaus Cop 14.45, 17.30, 20.00;
Watchmen – Die Wächter Sa 22.30; •3 Die Jagd zum
magischen Berg 14.30, 17.15; Gran Torino 20.00; 96
Hours Sa 22.45; •4 Hilde (2009) 14.15; The Wrestler
17.15, Sa 22.45; Der Vorleser (2009) 19.45; •5 Die
drei ??? – Das verfluchte Schloss 14.45; Crank 2: High
Voltage 17.30, 20.15, Sa 23.00; •6 Radio Rock Revo-
lution 14.10, 17.00, 20.00; RocknRolla Sa 23.00; •7
Monsters vs. Aliens 14.30, 17.15; Knowing – Die Zu-
kunft endet jetzt 20.00, Sa 23.00; •8 Prinzessin Lilli-
fee 14.15, 16.15; Männersache (2009) 18.00, 20.30;
The Unborn Sa 23.00; •9 Despereaux: Der kleine
Mäuseheld 14.30; Slumdog Millionär 17.00, 19.45,
Sa 22.45;

Kino Spreehöfe, %5389590 •1 Willi und die Wunder
dieser Welt 13.45, 15.45, So 10.00, 11.45; Das Hunde-
hotel 14.00, So 12.00; Monsters vs. Aliens 14.00,
16.00, So 10.00, 12.00; Vorstadtkrokodile (2009)
15.00,So10.15,13.00;HexeLilli–DerDracheunddas
magische Buch 15.00, So 10.30, 12.45; Fast & Fu-
rious: Neues Modell, Originalteile 16.00, 18.15,
20.30, Sa 22.45; Knowing – Die Zukunft endet jetzt
17.15, 20.00, Sa 22.30; Männersache (2009) 17.30,
20.15, Sa 22.15; Hilde (2009) 17.30; Der Vorleser
(2009) 18.00; Effi Briest (2008) 20.15; Shopaholic:
Die Schnäppchenjägerin 20.30, Sa 22.45; Despe-
reaux: Der kleine Mäuseheld So 10.00;

Union Filmtheater, % 65013141 Wen die Geister lie-
ben Sa 13.30, So 18.30; Nur ein Sommer Sa 16.00;
Glaubensfrage Sa 18.00; Hinter Kaifeck Sa 20.30, So
20.45; Die Farbe der Milch So 13.00;

POTSDAM

Filmmuseum, % 0331/2718112 Hexe Lilli – Der Dra-
che und das magische Buch 16.00; Quo Vadis, Italia?
Neue Italienische Filme: Nicht dran denken – Non
pensarci (OmU) Sa 18.00; StummfilmKonzerte: Die
Büchse der Pandora; m. Live-Musikbegl. Sa 20.00;
Quo Vadis, Italia? Neue Italienische Filme: Stilles
Chaos – Caos calmo (OmU) Sa 22.10, So 18.00; Quo
Vadis, Italia? Neue Italienische Filme: Tage und Wol-
ken – Giorni e nuvole (OmU) So 20.00;

Thalia Potsdam, % 0331/7437020 •1 Effi Briest
(2008) 14.30, 16.45; So glücklich war ich noch nie
14.45, 16.45, 20.45, Sa 18.45; Willi und die Wunder
dieser Welt 15.00; Prinzessin Lillifee 15.00; Der Vorle-
ser (2009) 16.30; Slumdog Millionär 19.00, 21.15;
John Rabe 19.00; Inside Hollywood 19.00; Il Divo –
Der Göttliche 21.00; Willkommen bei den Sch'tis
21.30; Reise zum Horizont So 17.00; Long Walk Home
So 17.00; Das Festmahl im August So 19.00;

UCI Kinowelt Potsdam Center, % 0331/2337233 •1
Monsters vs. Aliens 14.45, So 12.30; Männersache
(2009) 17.30, 20.15, Sa 23.00; •2 Fast & Furious:
Neues Modell, Originalteile 14.15, 17.00, 20.15, Sa
23.00;HexeLilli–DerDracheunddasmagischeBuch
So 12.00; •3 Prinzessin Lillifee 14.15, So 12.00; Crank
2: High Voltage 17.00, 20.15, Sa 23.00; •4 Die drei
??? – Das verfluchte Schloss 14.30, So 12.00; Der Vor-
leser (2009) 17.00; Forbidden Kingdom 20.15, Sa
23.00; •5 Vorstadtkrokodile (2009) 14.30, So 12.15;
Der Kaufhaus Cop 17.15, 19.45, Sa 22.45; •6 3D: Mon-
sters vs. Aliens 14.30, 17.15, So 12.00; Knowing – Die
Zukunft endet jetzt 20.00, Sa 23.00; •7 Radio Rock
Revolution 14.00, 17.00, 20.00, Sa 23.00; •8 Die
Jagd zum magischen Berg 14.30, So 12.00; Knowing
– Die Zukunft endet jetzt 17.00; Slumdog Millionär
19.45; Watchmen – Die Wächter Sa 22.45; Alle Anga-
ben ohne Gewähr und ohne Anspruch auf Vollständig-
keit

DER TAGESTIPP

CHARLOTTENBURG-WILMERSDORF
Astor Film Lounge, % 8838551 Radio Rock Revoluti-
on 14.45, 17.30, 20.15, 23.00; Matinee: London Roy-
al Opera House – Carmen So 11.00;
Broadway,%26550276 •A Willi und die Wunder die-
ser Welt 14.00; Liebe auf den zweiten Blick 16.00,
18.15, 20.30; Matinee: Willkommen bei den Sch'tis
So 11.30; •B 30 Jahre Broadway: Ferien auf Saltkro-
kan 14.00;Soglücklichwar ichnochnie 16.00,18.00,
20.00; Matinee: Drei Affen: Nichts hören, nichts se-
hen, nichts sagen So 11.30; •C Prinzessin Lillifee
13.45, 15.30; John Rabe 17.15, 20.00, So 11.00; •D
Vorstadtkrokodile (2009) 15.00, So 13.00; Der Vorle-
ser (2009) 17.15, 20.00; Matinee: Novemberkind So
11.00;
Bundesplatz-Studio, % 8533355 Hilde (2009) 18.15;
Milk 20.30;
Cinema Paris, % 8813119 Il Divo – Der Göttliche
15.00, 17.45, 20.30; Matinee: Effi Briest (2008) So
11.00; So glücklich war ich noch nie So 13.15;
Delphi, % 3121026 El sistema – Über die Macht der
Musik (OmU) 13.00; Slumdog Millionär 15.00, 17.45,
20.30;
Eva-Lichtspiele, % 92255305 Hexe Lilli – Der Drache
und das magische Buch 13.30; Liebe auf den zweiten
Blick 15.30, 20.15; Der Vorleser (2009) 17.45; Mati-
nee: Vicky Cristina Barcelona So 11.00;
Filmkunst 66, % 8821753 •1 Bis später, Max! – Die
Liebe kommt, die Liebe geht 17.00; Inside Hollywood
18.30; Gran Torino 20.30; Rescue Dawn Sa 22.30; •2
Gran Torino 17.15; Bis später, Max! – Die Liebe
kommt, die Liebe geht 19.30; Inside Hollywood
21.00;
Die Kurbel, % 88915998 •1 Der Rosarote Panther II
Sa 12.30;Monsters vs. Aliens 13.00, 15.00, 17.00;Die
drei ??? – Das verfluchte Schloss 13.30; Radio Rock
Revolution 17.00, 19.30, 22.15, Sa 14.30; Liebe auf
den zweiten Blick 15.30, 17.30, 19.30; Rachels Hoch-
zeit 19.30, 22.00; Religulous 21.30; Flussfahrt mit
Huhn So 12.00, 14.00;
Neue Kant Kinos, % 3199866 •1 Radio Rock Revolu-
tion 15.00, 17.45, 20.30, So 11.00; •2 Immer dieser
Michel 1: Michel in der Suppenschüssel 15.30, So
11.00; John Rabe 17.30, 20.15, So 13.00; •3 Deutsch-
land 09 – 13 kurze Filme zur Lage der Nation 15.00, So
11.00; Nur ein Sommer 18.00; Diese Nacht 20.15,
22.30; •4 Die Herzogin 15.00, 17.15, So 11.00; Bedin-
gungslos 19.45, 22.00, So 13.00; •5 Hilde (2009)
15.00; El sistema – Über die Macht der Musik 18.00,
20.00, So 11.00, 13.00; Milk 22.00;
UCI Kinowelt Zoo Palast, % 25414777 [1-9] Die Jagd
zum magischen Berg 12.20, 14.45; Die drei ??? – Das
verfluchte Schloss 12.20, 14.45; Radio Rock Revoluti-
on 12.30, 16.00, 19.45, 22.45; Monsters vs. Aliens
12.30, 15.00; 3D: Monsters vs. Aliens 12.30, 15.15,
17.30; Vorstadtkrokodile (2009) 12.30, 15.00; Der
Rosarote Panther II 12.45; Prinzessin Lillifee 12.45,
14.45; Winnetoons – Die Legende vom Schatz im Sil-
bersee 13.00, 15.00; Der Kaufhaus Cop 15.15, 17.30,
20.00, 22.45; Slumdog Millionär 17.00, 20.00; Kno-
wing – Die Zukunft endet jetzt 17.15, 20.00, 23.00;
Fast & Furious: Neues Modell, Originalteile 17.15,
20.00,23.00;ForbiddenKingdom 17.15, 20.00; Sho-
paholic: Die Schnäppchenjägerin 17.15; Crank 2:
High Voltage 17.30, 20.15, 23.00; Der Vorleser
(2009) 19.45; Männersache (2009) 20.15, 22.45;
The Unborn 22.30; Notorious B.I.G. (2009) 22.45;
Gran Torino 23.00;

FRIEDRICHSHAIN-KREUZBERG
Babylon Kreuzberg, % 61609693 •A Bedingungslos
17.30, 20.00, Sa 22.15; •B Milk (OmU) 17.00; Gran
Torino (OmU) 19.30; The Wrestler (OmU) Sa 22.00;
Eiszeit, % 6116016 •1 Der Knochenmann Sa 18.45;
Secret Sunshine – Milyang (OmU) Sa 21.00, So 17.30;
Resistencia: La mala educacion – Schlechte Erzie-
hung (OmU) So 20.00; •2 Resistencia: Santa Cruz
por ejemplo... – Der Mord von Santa Cruz (OmenglU)
Sa 16.00; Resistencia: La guerrilla de la memoria
(OmenglU) Sa 18.00; Resistencia: Operacion Ogro
(OmenglU) Sa 20.00; Resistencia: Der Geist des Bie-
nenstocks – El espiritu de la colmena (OmenglU) Sa
22.00; Resistencia: Letzte Hoffnung Spanien. Proto-
kolle einer Odyssee So 16.00; Resistencia: Die lange
Hoffnung: Clara Thalmann und Augustin Souchy in
Spanien So 18.00;
fsk am Oranienplatz, % 6142464 •1 Stellet Licht
(OmU) 18.00, 20.45; •2 Drei Affen: Nichts hören,
nichts sehen, nichts sagen – Üc maymun (OmU)
17.45, 22.00; This Charming Girl – Yeoja, Jeong-hae
(OmU) 20.00;
Intimes, % 29664633 Bolt – Ein Hund für alle Fälle
16.00;Novemberkind17.45;Milk19.45;TheWrestler
22.15;
Moviemento, % 6924785 •1 Die Ludolfs – Der Film
11.00, 13.15, 15.30, 17.45, 20.00, 22.15; •2 The Spirit
(2008) (OmU) Sa 11.30; Lotta aus der Krachmacher-
straße 14.00; Bolt – Ein Hund für alle Fälle 16.00; Die-
se Nacht – Nuit de chien (OmU) 18.15; I Can't Think
Straight (OmU) 20.45; The International (2009) Sa
22.45, So 11.30; RocknRolla (OmU) So 22.45; •3 Emil
und die Detektive (2000) Sa 11.15; Rachels Hochzeit
– Rachel Getting Married (OmU) 13.45, 16.15, 18.45,
21.15, 23.45; Matinee: Die Reise des chinesischen
Trommlers So 11.15;
Regenbogen Kino, % 69579517 Das Auge des Adlers
15.00; Mauerbilder: Transitträume; m. Gast Sa
21.00; Mauerbilder: Westler So 21.00;
Sputnik (höfe am südstern), % 6941147 •1 Despe-
reaux: Der kleine Mäuseheld 14.00; Captain Abu Ra-
ed 16.00; Zeiten des Aufruhrs 18.00; Der Knochen-
mann 20.00; Frost/Nixon Sa 22.15; The Wrestler So
22.15; •2 Hexe Lilli – Der Drache und das magische
Buch 14.00; Willkommen bei den Sch'tis 16.00; The
Fall (2006) 18.00; Der Vorleser (2009) 20.00; The
Wrestler Sa 22.15; Frost/Nixon So 22.15; Kinobar im
Sputnik Heimatkunde Sa 22.00; Schöne blonde Au-
gen So 18.00; Lichtspielklub: Sonderveranstaltung
So 21.00;
Tilsiter-Lichtspiele, % 4268129 Heimatkunde 18.00;
Christian Petzold: Wolfsburg 20.00; Berlin Calling
22.00; Max von Sydow: Der Steppenwolf (OmU)
23.55;
UCI Kinowelt Friedrichshain, % 42204220 •1 Fast &
Furious: Neues Modell, Originalteile 12.00, 14.30,
17.30,20.15,Sa23.00;DieJagdzummagischenBerg
12.00, 14.45, 17.15; Radio Rock Revolution 12.00,
14.45, 17.30, 20.15, Sa 23.15; Vorstadtkrokodile
(2009) 12.15, 14.30; Der Kaufhaus Cop 12.15, 14.45,
17.15, 20.00, Sa 22.45; Prinzessin Lillifee 12.15, 14.15;
Monsters vs. Aliens 12.15, 14.30, 17.00, 20.00; Willi
und die Wunder dieser Welt 12.15, 14.30; Männersa-
che (2009) 17.00, 20.00, Sa 23.00; Knowing – Die
Zukunft endet jetzt 17.15, 20.15, Sa 23.15; Crank 2:
High Voltage 17.30, 20.15, Sa 23.00; Der Vorleser
(2009) 20.00; Watchmen – Die Wächter Sa 22.45;
96 Hours Sa 23.00;
Yorck, % 78913240 •1 So glücklich war ich noch nie
17.15, 19.30, Sa 21.45; Wir Kinder aus Bullerbü (1986)
So 15.15; •2 Slumdog Millionär 17.15, 20.00, Sa
22.35, So 14.45;

LICHTENBERG-HOHENSCHÖNHAUSEN
CineMotion Hohenschönhausen, % 96243100 •1
Fast & Furious: Neues Modell, Originalteile 15.00,
17.30, 20.15, Sa 23.00; •2 Winnetoons – Die Legen-
de vom Schatz im Silbersee 15.30, 17.45; Der Kauf-
haus Cop 20.00, Sa 22.30; •3 Crank 2: High Voltage
15.00, 17.30, 20.15, Sa 22.45; •4 Bedtime Stories –
Gute Nacht Geschichten 15.00; 1 1/2 Ritter – Auf der
Suche nach der hinreißenden Herzelinde Sa 17.30;
Transporter III 20.15, Sa 23.00; Buddenbrooks
(2008) So 17.15; •5 Radio Rock Revolution 14.45,
17.30, 20.15, Sa 23.00; •6 Prinzessin Lillifee 15.15;
Vorstadtkrokodile (2009) 17.15; Männersache
(2009) 20.00, Sa 22.30; •7 Die Jagd zum magischen

18./19. 4.

Werner Herzog liebt es, Menschen in Extremsituationen zu treiben, und in „Res-
cue Dawn“ (2006) ist das der Dschungel, durch den sich Christian Bale kämp-
fen muss. Herzogs Spielfilmvariante von seiner Doku „Flucht aus Laos“ (1997)
über einen während des Vietnamkriegs abgeschossenen Kampfpiloten. „Ein
kleines Wunder – ein kluger Popcorn-Film“ freute sich der Hollywood Reporter
über „Rescue Dawn“, am Samstag um 22.30 Uhr im Filmkunst 66 zu sehen.

Rachels Hochzeit 19.45; Shopaholic: Die Schnäpp-
chenjägerin 20.20; Die Ludolfs – Der Film 22.00;
Watchmen – Die Wächter 22.30; RocknRolla 22.30;
Der seltsame Fall des Benjamin Button 22.30; The
Unborn 22.45; Notorious B.I.G. (2009) 23.00; 96
Hours 23.10;
CineStar CUBIX Filmpalast Alexanderplatz, %

01805/118811 •1 Monsters vs. Aliens 13.30, 15.40,
17.50; Knowing – Die Zukunft endet jetzt 20.15,
23.00; •2 Liebe auf den zweiten Blick 13.30, 15.45,
18.00, 20.30, 23.00; •3 Die Herzogin Sa 14.00; John
Rabe 16.45;Männersache(2009) 19.45,22.15;Hilde
(2009) So 13.45; •4 Vorstadtkrokodile (2009)
14.00; Der Vorleser (2009) 16.30; Gran Torino 19.30;
Watchmen – Die Wächter 22.15; •5 Prinzessin Lillifee
13.45, 15.40; Der Kaufhaus Cop 17.40, 20.00, 22.30;
•6 Winnetoons – Die Legende vom Schatz im Silber-
see 13.30, 15.30; Slumdog Millionär 17.30, 20.10,
23.00; •7 Die drei ??? – Das verfluchte Schloss 13.30;
Die Jagd zum magischen Berg 15.40; Fast & Furious:
Neues Modell, Originalteile 18.00, 20.30, 23.15; •8
Radio Rock Revolution 13.30, 16.30, 19.45, 22.50; •9
Willi und die Wunder dieser Welt 13.30; Shopaholic:
Die Schnäppchenjägerin 15.30; Crank 2: High Volta-
ge 18.00, 20.30, 23.00;
CineStar im Sony Center, % 26066400 •1 Die Herzo-
gin – The Duchess (OV) 15.00; Inside Hollywood –
What Just Happened? (OV) 17.30; Knowing – Die Zu-
kunft endet jetzt (OV) 20.00, 22.45; •2 Der Kaufhaus
Cop – Paul Blart: Mall Cop (OV) 14.30; Gran Torino
(OV) 16.45, 19.30; Watchmen – Die Wächter (OV)
22.15; •3 Rachels Hochzeit – Rachel Getting Married
(OV) 14.30; Slumdog Millionär (OV) 17.15, 20.00,
22.50; •4 Shopaholic: Die Schnäppchenjägerin –
Confessions of a Shopaholic (OV) 14.00; Religulous
(OV) 16.15; Der Vorleser (2009) – The Reader (OV)
18.30; Milk (OV) 21.15; •5 Monsters vs. Aliens (OV)

High End 54 im Tacheles,%2831498•1 Der seltsame
Fall des Benjamin Button – The Curious Case of Ben-
jamin Button (OmU) 17.00; Milk 20.00; The Interna-
tional (2009) 22.00; •2 Berlin Calling 18.00; Der
Knochenmann 20.00; Vicky Cristina Barcelona
22.00;
International, % 24756011 El sistema – Über die
Macht der Musik (OmU) 14.30; Slumdog Millionär
(Digital) 16.45, 19.30; Il Divo – Der Göttliche 22.00;
Matinee: Tschaikowski: Eugen Onegin (2007) So
11.00;
Kino & Cafe am Ufer, % 46507139 Ayurveda: Die
Kunst des Heilens (OmU) 18.00; Marshall B. Rosen-
berg – Einführung in die gewaltfreie Kommunikation
(OmU); Teil III 20.30;
Nickelodeon, % 30872372 Kung Fu Panda 13.00;
Wächter der Wüste 15.00; WALL·E – Der Letzte räumt
die Erde auf Sa 16.30; Zeiten des Aufruhrs 18.15; Effi
Briest (2008) 20.15; Waltz with Bashir 22.15; Die Ro-
te Zora (2008) So 16.30;
Z-inema, % 28389121 Heavy Metal (OV) So 21.00;
Zeughauskino, % 20304770 Revolutionen aus dem
Off: Der parfümierte Alptraum – Mababangong ban-
gungot (OmU); m. Eröffnungsvortrag Sa 18.30; Re-
volutionen aus dem Off: Die Zeremonie – Gishiki
(OmU); m. Einf. Sa 21.00; Revolutionen aus dem Off:
Borom Sarret (OmÜb) / Badou Boy (OmÜb); m. Einf.
So 19.00; Berlin im Film: Schleppzug M 17 So 21.00;

NEUKÖLLN
Karli – Multiplex in den Neukölln Arcaden, %

01805050644 [1-9] Die Jagd zum magischen Berg
13.30, 15.40, 17.50; Die drei ??? – Das verfluchte
Schloss 17.50, Sa 13.30; Monsters vs. Aliens 13.30,
15.40, 17.45; Vorstadtkrokodile (2009) 13.30, 15.40;
Despereaux: Der kleine Mäuseheld 13.30, 15.25; Ra-
dio Rock Revolution 13.30, 16.30, 19.30, Sa 22.30;
Prinzessin Lillifee 13.45, 15.30, 17.30; Winnetoons –
Die Legende vom Schatz im Silbersee 13.45, 16.00,
18.00; Günesi gördüm – Ich sah die Sonne (OmU)
14.30, 17.15, 20.15, Sa 23.00; Der Kaufhaus Cop
15.40, 20.00, Sa 22.15; Knowing – Die Zukunft endet
jetzt 17.20, 20.00, Sa 22.45; Fast & Furious: Neues
Modell, Originalteile 17.45, 20.10, Sa 22.45; Umut
(2009) (OmU) 19.30, Sa 22.00; Notorious B.I.G.
(2009) 20.00, Sa 22.30; Issiz adam – Einsam (OmU)
20.00, Sa 22.30; Männersache (2009) 20.00, Sa
22.15; Reise-Doku: Japan So 13.15;
NeuesOff,%62709550IlDivo–DerGöttliche(OmU)
17.30, 20.00, Sa 22.30, So 15.00;
Passage, % 68237018 •1 Hilde (2009) 14.30; ach-
tung berlin – new berlin film award: Das Verschwin-
den der Zeit; m. Vorfilm Sa 17.30; achtung berlin –
new berlin film award: Marisol / Schwester Ines /
Radfahrer Sa 19.45; achtung berlin – new berlin film
award: Ab jetzt sind wir anders Sa 22.15; achtung ber-
lin – new berlin film award: Im nächsten Leben; m.
Vorfilm So 17.30; achtung berlin – new berlin film
award: Der entsorgte Vater So 19.45; achtung berlin
– new berlin film award: SubBerlin – Underground
United; m. Vorfilm So 22.15; •2 Der Vorleser (2009)
15.00; achtung berlin – new berlin film award: Sperr-
müll Sa 17.30; achtung berlin – new berlin film
award: Willkommen in Berlin Sa 19.30; achtung ber-
lin – new berlin film award: Heimat Luckenwalde /
Die Kandidatin Sa 22.00; achtung berlin – new berlin
film award: Kein Abschied – nur fort So 17.30; ach-
tung berlin – new berlin film award: Die B-Klasse –
Pioniere der letzten Stunde / Bundeskanzler Honek-
ker So 19.30; achtung berlin – new berlin film award:
Komm in den Garten So 22.00; •3 Liebe auf den zwei-
ten Blick 16.00, 18.15, 20.30; •4 Slumdog Millionär
15.00, 17.45, 20.30;
Rollberg, % 62704645 •1 Il Divo – Der Göttliche
15.30, 18.00, 20.30; •2 Bolt – Ein Hund für alle Fälle
15.15; El sistema – Über die Macht der Musik (OmU)
17.45, 20.00; •3 Das Hundehotel 14.45; Gran Torino
17.30, 20.45; •4 Hexe Lilli – Der Drache und das ma-
gische Buch 15.45; John Rabe 17.30; Deutschland 09
– 13 kurze Filme zur Lage der Nation 20.15; •5 Inside
Hollywood 16.00; Milk 18.15; Der Knochenmann
21.00;
UCI Kinowelt Gropius Passagen, % 66681234 •1 Ra-
dio Rock Revolution 14.00, 17.00, 20.00, Sa 23.00;
•2 Vorstadtkrokodile (2009) 12.15; Der Kaufhaus
Cop 14.30, 16.45, 19.45, Sa 22.45; •3 Monsters vs.
Aliens 12.30, 14.45, 17.15; Knowing – Die Zukunft en-
det jetzt 19.45, Sa 22.45; •4 Die Jagd zum magischen
Berg 12.15, 14.30; Crank 2: High Voltage 17.30,
20.30, Sa 23.00; •5 Winnetoons – Die Legende vom
Schatz im Silbersee 12.30, 15.15; Fast & Furious: Neu-

NEU IM KINO
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DIESE WOCHE FRISCH

Crank 2 – High Voltage: Action-
überdrehtes Bewegungskino
El sistema: Doku über Jugend-
orchester in Venezuela
Forbidden Kingdom: US-chine-
sische Martial-Arts-Fantasy
I can’t think straight: Lesbische
Liebesgeschichte in Londons Mi-
grantenmilieu
IlDivo–DerGöttliche:Burleske
überdenitalienischenMachtpo-
litiker Giulio Andreotti
LiebeaufdenzweitenBlick:Em-
ma Thompson und Dustin Hoff-
man als einsame Herzen in ro-
mantischer Komödie
Radio Rock Revolution: Komö-
die über Piratensender in den
Sechzigerjahren
SecretSunshine:So faszinieren-
des wie verstörendes stilles Dra-
ma aus Korea
This Charming Girl: Sensible
Charakterstudie aus Korea
Winnetoons–DieLegendevom
SchatzamSilbersee:Animation
recht frei nach Karl May
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ABWESENHEITSNOTIZ

Das Leben ohne mich

Eine kleine Spinne wird über die
Badezimmerdecke kriechen. Im
Waschbecken wird Wasser ver-
dunsten. In den Rohren wird es
rauschen, wenn der Nachbar die
Klospülung betätigt. Die von der
Tochter gebastelte Katze, die an
einem Bindfaden am Küchen-
fenster hängt, wird sich im Luft-
zug drehen. Im Kühlschrank
wird alles ein paar Stunden älter
werden. Der Kühlschrank wird
wohl mal anspringen, dann wird
sich im Flur die Scheibe im
Stromzähler drehen. Die Frau
auf dem Ölgemalde wird lä-
cheln. Vielleicht wird eine Rech-
nung durch den Briefschlitz fal-
len. Von draußen wird das Gur-
ren der Tauben in die Wohnung
dringen und das Schnattern der
anderen Vögel (Amseln?) auch.

Die Sonne wird gegen Mittag
über das weiß gestrichene Haus
gegenüber steigen, in mein
Wohnzimmer scheinen und die
Comicsammlung der Kinder
hell beleuchten. Dann wird die
Sonne wieder sinken. Im Licht
werden Staubkörper aufschei-
nen.EinBlattwirdvoneinemder
Zweige mit Kirschblüten auf
demCouchtischabfallen.DieBa-
nanen im Obstkorb werden eine
Nuance gelber werden. Die Bü-
cher in den Regalen werden der
Welt ihre Rücken zudrehen. Auf
die Fensterbretter wird sich et-
was Staub legen; auf den großen
Spiegel, der im Schlafzimmer in
der Ecke steht, auch. Dazu wird
der Weckerticken. Das Kleinkind
aus der ersten Etage wird be-
stimmtmalweinen,vonderdrit-
ten Etage werden Schritte zu hö-
ren sein. Tischtennisschläger
und Schachbrett werden unbe-
nutzt im Regal liegen bleiben.

Das wird in meiner Wohnung
geschehen, während ich heute
weg sein werde. DIRK KNIPPHALS
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traum“ (1977) und damit mit ei-
nem unabhängig produzierten
Beitrag aus den Philippinen, ei-
nem Land, in dem das Diktato-
renpaar Marcos ein Nationalki-
no von oben einführen wollte.
Kidlat Tahimik, der für die OECD
arbeitete, bevor er mit einfachs-
ten Mitteln zu drehen begann,
entwickelte das philippinische
Kino aus der Subsistenzwirt-
schaft heraus, die das Leben der
Leute prägt. Er spielt selbst Kid-
lat, einen Jeepney-Fahrer, der im
Schlepptau eines findigen Un-
ternehmers nach Europa reist
und in Paris und Bayern seine Er-
fahrungen mit der Moderne
macht. Der Film zielt dabei nicht
so sehr auf eine Kritik des westli-
chen Lebensstils, sondern auf
eine Subversion der philippini-
schen Leitideologie des An-
schlusses an diesen Lebensstil
durch Konsum.

Der improvisierte Charme
des Films und das komische Un-
derstatement des Helden sind
zwei Formen der Entkoppelung
von einer linearen Fortschritts-

Bevor die Ohnmacht einsetzte
BEFREIUNG Sollte in der Wirtschaftskrise nicht die Stunde der Linken schlagen? Tatsächlich steht sie unter Druck.
Die Reihe „Revolutionen aus dem Off“ im Zeughaus-Kino bietet historisches Material zu einer Analyse der Lage

Um 1968 war die Linke
genauso zerrissen wie
heute. Aber wenigstens
hatte sie noch ein
großes Reservoir an
Geschichten der Befrei-
ung – und das Kino er-
zählte viele davon

VON BERT REBHANDL

eit die Weltwirtschaft auf
derglobalenJagdnachho-
hen Renditen in die Krise
gestürzt ist, ist immer

wieder auch eine Frage zu hören:
Wo bleibt eigentlich die Linke?
Warum ist von den politischen
Kräften so wenig zu hören, de-
nen die Probleme des Kapitalis-
mus eigentlich in die Hände
spielen sollten? Tatsächlich deu-
tet sich an, dass die aktuelle Situ-
ation die Linke wieder an den
Punkt alter Zerreißproben zu-
rückführen könnte. Zwischen
reformerischer Partizipation
und destruktiver Systemüber-
windung, zwischen Multitude
und autonomem Block gibt es
ein breites Spektrum von Optio-
nen. Wenn in Kreuzberg ein Auto
brennt – ist das schon der Vor-
schein der Revolution oder doch
eher Psychohygiene für Wohl-
standsverweigerer?

Die Linke steht unter Druck,
dabei sollte jetzt doch die Stunde
der Analyse schlagen. Passen-
derweise beginnt im Zeughaus-
kino des Deutschen Histori-
schen Museums ein Filmpro-
gramm, das für diese Analyse
jedeMenge relevantenMaterials
enthält. „Revolutionen aus dem
Off–EineRetrospektivedesDrit-
ten Kinos im Aufbruch“ geht
noch einmal zurück in die histo-
rische Situation, die man durch-
aus als eine der Geburtsstunden
der Globalisierung bezeichnen
könnte. Die 34 Filme aus 14 Län-
dern der damals noch stolz so ge-
nannten Dritten Welt sind alle
zwischen 1955 und 1977 entstan-
den – sie stammen also aus der
Periode, die durch das Ende der
Kolonialherrschaft und die Do-
minanz der beiden ideologi-
schen Blöcke charakterisiert
war. Die Freiheit der neuen Län-
der des Südens erwies sich als
vergiftet, der Zwang, sich zwi-
schen USA und UdSSR für ein
„System“ zu entscheiden, war so
groß, dass alle „dritten Wege“ da-
zwischen scheitern mussten.

Das von Stefan Eichinger, Lu-
kas Förster, Sarah Klaue, Melanie
Marx, Nikolaus Perneczky und
Cecilia Valenti kuratierte Pro-
gramm beginnt mit Kidlat Ta-
himiks „Der parfümierte Alp-

S

Songstruktur. Ein Kunstflieger
auf Angel Dust.

„Mind blowing“ nennt man
das in USA. Im Zusammenspiel
deutet das Powertrio Metal als
Jazz. Bass und Drums brechen
immer wieder aus und machen
es der Gitarre nie zu einfach.

Breitbeinig steht Wino auf der
kleinenBühne,sichmühsamam
Mikrofon festhaltend, scheinbar
verwundert über sich selbst,
aber auch elektrisch aufgeladen
vonderWucht,dieseineLes-Paul
und der turmhohe Verstärker
entfesseln. Alternative Pick-ups
lassen die Gitarre in den Höhen
knörig klingen. Feedback wird in
die Melodien integriert. Oder
spielen da zwei?

Nein, ein Verzerrer der Marke
„Big Muff“ suggeriert kathedra-
lenhafte Größe. Immer wieder
reißt Wino die Gitarre herum;
besser, die Axt reißt den dürren
Brillenträger herum und bohrt
ihn wie eine Mittelstreckenrake-
te immer tiefer in den Bühnen-
boden. Davor eine Ansammlung

Hart, offen und glanzvoll inszeniert
TEUFLISCHER ROCK Schon Nirvana und Henry Rollins liebten ihn – der Metalgitarrist Scott „Wino“ Weinrich zu Gast im Red Rooster

VON JULIAN WEBER

n Träumen werden Bilder
nach Regeln aneinanderge-
reiht, die der Oberfläche
fremdsind.EineSentenzSieg-

fried Kracauers, die auf die Mu-
sik des US-amerikanischen
Doom-Metalgitarristen Scott
„Wino“ Weinrich angewendet
hervorragend passt.

Am Donnerstag stellte Wino
sein 2008 erschienenes
Solodebütalbum „Punctuated
Equilibrium“ im Berliner Club
„Red Rooster“ vor ausverkauf-
tem Haus vor. Doom bedeutet,
teuflisch tiefer gestimmte In-
strumente. Sonst ist diese Musik
unverstellter Metal, hart, offen,
glanzvoll inszeniert. Zusammen
mit zwei versierten Begleitmusi-
kern nutzt Wino die Songs im-
mer wieder, um kaskadenhafte
Solotrips zu unternehmen, die
ihn an die äußeren Ränder unge-
ordneter Virtuosität katapultie-
ren und von dort leicht verän-
dert wieder zurück in die

I

Befreiung kann Spaß machen, aber auch sehr stinken: Szene aus „Der parfümierte Alptraum“, Philippinien 1977 Foto: Deutsche Kinemathek

diverser Metalheads in Band-T-
Shirts, mit Tribaltatoos übersäte
Körperteile,dunkleLederjacken,
wurstdicke Dreadlocks in rosa
und andere imposante Haar-
prachten. Sonst gibt es diese

Häufung fein frisierter Matten
vielleicht auf Rassehunde-Aus-
stellungen zu bestaunen. Jetzt
moshen und bangen Jüngerin-
nen und Jünger aller Altersklas-
sen, als gelte es, bei der Kranken-
kasse Prämien für ausgekugelte
Nackenwirbel abzukassieren.

Wino ist eine Legende. Und
gleichzeitig die Antithese zu je-
der Form von Legendenbildung.
Äußerlich ganz Schmierbacke,
wie aus dem hinterletzten Ro-
ger-Corman-Biker-Movie hat
der passionierte Harley-Fahrer
nochaufjedemAlbumgegendie
religiöse Rechte in den USA Bot-
schaften parat. Andere Metal-
musiker machen sich für die
Waffenlobby stark, Wino singt
kurz und bündig „We didn’t elect
you / God didn’t select you / We
will reject you“ in dem Song „Di-
vine Propaganda“ seiner Band
Hidden Hand.

WinoistjedochkeinPreacher-
man. Sachlich sagt er seine
Songs an, kommentiert sarkas-
tisch,wennihmanseinemGitar-

konzeption, die in den Siebziger-
jahren (nach dem epochalen
Fortschrittszeichen der Mond-
landung) ohnehin erstmals an
ihre Grenzen stieß. Alle Filme,
die in „Revolutionen aus dem
Off“ zu sehen sind, reagieren auf
spezifische Situationen wie die
Proteste gegen den Tokioter
Flughagen Narita um 1970, die
für die japanische Linke zu einer
entscheidenden Erfahrung wur-
den („Sanrisuka“ vom Shinsuke
Ogawa), die drei Jahre der Re-
form in Chile unter Salvador Al-
lende (der Kollektivfilm „Wenn
das Volk erwacht“) oder die von
Raymundo Gleyzer dokumen-
tierten Versuche, in Argentinien
einen bewaffneten Kampf gegen
die internationalen Investoren
mit den Interessen der Arbeiter-
klasse zu vermitteln.

„Revolutionen aus dem Off“
überzeugt durch die Differen-
ziertheit der ausgewählten fil-
mischen Ansätze. Populäre For-
men wie das philippinische Me-
lodram „Insiang“ von Lino Broc-
ka sind ebenso zu finden wie we-

nigbekanntekollektiveArbeiten
aus Bolivien („Ukamau“ zeugt
von den Problemen, ein indige-
nes Kino aus der Position von In-
tellektuellen zu schaffen), die
afrikanischen Länder mit eige-
nem Kino sind gut vertreten und
werden auch in dieser frühen Si-
tuation schon in ihrer Ambiva-
lenz zwischen Autochthonie
und Diaspora, kulturellen Wur-
zeln und der eigentlichen
Hauptstadt Paris gezeigt.

Mit jedem einzelnen Beitrag
kann die Schau im Zeughauski-
no das Verständnis der aktuellen
Situation historisch vertiefen.
Die Linke war um 1968 nicht we-
niger zerrissen als heute, sie hat-
te damals aber zumindest noch
ein großes Reservoir an Ge-
schichtenderBefreiung,unddas
Produktionsmittel Kino spielte
in diesen Geschichten eine gro-
ße Rolle. Heute, da Geschichten
der Ohnmacht dominieren, ist
selbst das vielfache Scheitern
der „Revolutionen aus dem Off“
ein Hoffnungszeichen.
Programm unter www.dhm.de

rensoundetwasmissfälltunder-
muntert das Publikum, die aus-
verkaufte Aftershow-Party zu
stürmen. Bekannt wurde Wino
Ende der Siebziger, einer Ära al-
so, in der Metal künstlerisch am
Boden lag. Ausgerechnet die
Hardcore-Punkszene in seiner
Heimatstadt Washington D.C.
akzeptierte den Gitarristen, der
damals in der Band The Ob-
sessed spielte. Musiker, wie Nir-
vana-Schlagzeuger Dave Grohl
oder Henry Rollins schätzen an
Wino, dass er durchzieht, die
richtige Musik macht, wenn nö-
tig zur falschen Zeit.

Die Songs auf „Punctuated
Equilibrium“ sind geschwindig-
keitstechnisch gleich mehrere
Gänge nach oben geschaltet.
Funkensprühend werden vor
dem „Red Rooster“ auf der War-
schauerstraße die Kanten der
Straßenbahnschienen von
Gleisarbeitern geschärft. So fun-
kensprühend wie Winos Darbie-
tungen an diesem glücksseligen
Konzertabend.

Scott „Wino“ Weinrich Foto: Schilke
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maligen Kampfhandlungen
zeitlich nun genauer als bislang
eingeordnet werden. Weil zwi-
schen Prägung und Umlauf der
Münzen meist einige Jahre lä-
gen, lasse sich die Schlacht wohl
auf den Zeitraum zwischen 230
und 235 datieren, sagte Beyer.

Als die Entdeckung des
Schlachtfeldes auf dem Höhen-
zug Harzhorn im Dezember be-
kannt gemacht wurde, galt das
alsarchäologischeSensation.Bis
dahin waren Historiker davon
ausgegangen, dass sich die Rö-
mer nach ihrer verheerenden
Niederlage in der Varusschlacht
im Jahre 9 nach Christus hinter
den Limes zurückgezogen und
keine großen militärischen Ex-
peditionen ins heutige Nord-
deutschland mehr unternom-
men hatten. Neue Funde bestä-
tigten, dass die Geschichte zwar
nicht neu geschrieben, aber
doch wesentlich ergänzt werden
müsse, sagte am Freitag der Nie-
dersächsische Landesarchäolo-
ge Henning Haßmann.

Beim Absuchen des Waldbo-
dens und einer ersten Probegra-
bung seien nun weitere Waffen-

teile wie Katapultspitzen, Reste
von Wagenrädern und Ausrüs-
tungsgegenstände gefunden
worden, berichtete der Berliner
Archäologie-Professor Michael
Meyer. Erstmals ließen sich ge-
fundene Waffen auch eindeutig
germanischen Kämpfern zu-
schreiben. Überreste eines Holz-
kohleklumpensundvonSchwei-
neknochen deuteten auf eine
Kochstelle hin.

Durch die Funde und ihre Zu-
ordnung konnten die Wissen-

schaftler inzwischen auch die
Abfolge der damaligen Gescheh-
nisse zumindest in Grundzügen
rekonstruieren. „Es gab wohl
drei Phasen“, sagte Meyer. Zu-
nächst hätten die Germanen auf
dem Harzhorn gerastet und ei-
nen Hinterhalt vorbereitet,
dann seien sie von den aus dem
Norden anrückenden Römern
beschossen worden. Schließlich
hättendiesedenHügelgestürmt
und erobert. An dem Angriff
könnten 1.000 römische Solda-
ten beteiligt gewesen sein, sagte
Meyer. „Das ist aber nur eine ers-
te Schätzung.“ Auf Seiten der Rö-
mer kämpften vermutlich auch
syrische Bogenschützen – sie
verwendeten damals dreiflüge-
lige Pfeilspitzen, die ebenfalls in
dem Wald bei Kalefeld gefunden
wurden.

Die Archäologen konnten in-
zwischen einzelne Kampfsze-
nen wie den Einschlag von Pfeil-
salven oder Infanterieangriffe
nachvollziehen. „Kein anderes
antikes Schlachtfeld, das Archä-
ologen bisher entdecken konn-
ten, hat so eindrucksvoll unge-
störte Hinterlassenschaften er-

Zwo-drei-null, bei Kalefeld mit Gebrüll
SCHLACHTFELD Durch neue Münzfunde lässt sich die Schlacht auf dem Harzhorn zwischen Römern und
Germanen nun genauer datieren als bisher. Gekämpft wurde irgendwann zwischen 230 und 235

AUS NORTHEIM

REIMAR PAUL

Als die römischen Heere vor
rund 2.000 Jahren durch das
heutige Deutschland zogen,
transportierten Wagen die meis-
ten Habseligkeiten der Legionä-
re. Das galt nicht für den mage-
ren Sold, den sie für ihre Waffen-
dienste erhielten – ihr Geld
trugen die Männer auf den Mär-
schen und auf dem Schlachtfeld
mit sich herum. „Kamen sie ums
Leben, sind die Münzen oft ins
Gelände gefallen“, sagte gestern
der Frankfurter Münzexperte
Frank Beyer.

Acht solcher Münzen haben
Archäologen auf dem kürzlich
entdeckten römisch-germani-
schen Schlachtfeld bei Kalefeld
im Kreis Northeim schon gefun-
den. Alle Geldstücke stammen
Beyer zufolge aus dem dritten
Jahrhundert.Zweineuzutagege-
förderte Denare – der Sold für
etwa eine Woche – wurden zur
Regierungszeit des römischen
Kaisers Severus Alexander zwi-
schen 222 und 226 geprägt. Mit
diesem Wissen können die da-

Die Floskel wird gern von den
Verantwortlichen in der Politik
in den Mund genommen: Zivil-
courage gegen Neonazis zeigen.
NichtnurSPD-PolitikerLandauf,
Land ab mühen sich zurzeit, mit
neuerlicher NPD-Verbotsdebat-
te in diesem Bereich zu punkten.
Aber Zivilcourage muss auch
heißen, notfalls zivilen Unge-
horsam zu leisten.

Es ist noch längst nicht sicher,
dass der Aufmarsch Freier Ka-
meradschaften am 1. Mai in Han-
nover wirklich verboten bleibt
und nicht vom Bundesverfas-
sungsgericht in letzter Sekunde
wieder erlaubt wird. Deshalb ist
es löblich, wenn auch der DGB
über seine Schatten springt und
sich mit Blockadetrainings auf
den zivilen Ungehorsam vorbe-

........................................................................................................................................................................................................

KOMMENTAR
VON
PETER MÜLLER

Lieber fit
gegen den
braunen Mob

Zivilcourage –
das heißt notfalls
auch: zivilen
Ungehorsam üben

reitet, um den rechten Mob not-
falls umzingeln zu können.

Umso törichter ist die Attacke
vonPolizeipräsidentUweBinias,
der örtliche DGB-Chef Sebastian
Wertmüller bereite mit diesem
Training Straftaten vor. Und
umso kurzsichtiger seine An-
kündigung, die Polizei werde es
heute unterbinden. Wo doch Bi-
nias selbst auf die Gefährlichkeit
der Autonomen Nationalisten
hinweist.

Erseinuranden1.Maivorigen
Jahres in Hamburg erinnert: Da
war die völlig überrumpelte Po-
lizei mitnichten Herrin der Lage,
stattdessenmusstensich10.000
Menschen den äußerst gewalt-
bereiten Nazis in den Weg stel-
len. Umso besser, wenn diese
Menschen wissen, was sie tun.

bericht SEITE 42

SÜDWESTER

Stelle frei
Die Bürger der Gemeinde Berne
im Kreis Wesermarsch stimmen
am Sonntag über die Zukunft ih-
res Bürgermeisters Bernd Bre-
mermann ab. Möglich macht
den kommunalen Showdown
ein schwarz-rot-grüner Ab-
wahlantrag im Gemeinderat.
Für diesen utopischen Konsens
bedurfte es der Führungskraft
eines besonderen Mannes: Im
vergangenen Jahr bat Bremer-
mann den Landkreis um Hilfe
beim Haushaltsplan. Dabei stol-
perten die Beamten über unor-
dentliche Personalakten, die sie
gleich mit ordnen wollten. Das
ging Bremermann zu weit, er
verklagte seinen eigenen Land-
kreis – gegen den Willen des Ge-
meinderats. So weit, so politi-
sches Abseits. Richtig Ruhe hat
der Bürgermeister, wenn nun
mehr 25 Prozent der BernerIn-
nen gegen ihn stimmen – dann
ist er Rentner.

Malteser vergessen behindertes Kind im Fahrzeug

Zwei Mitarbeiter des Malteser-
Hilfsdienstes in Bremen haben
am Freitag eingeräumt, ein acht-
jähriges behindertes Mädchen
über Nacht im Transportfahr-
zeug vergessen zu haben. Das
Mädchen war von seinen Eltern
als vermisst gemeldet worden,
nachdem es am Mittwochnach-
mittag nicht in die elterliche
Wohnung in Bremen-Vahr zu-
rückgekehrt war. Daraufhin hat-
ten200Polizeibeamtenachdem
Kind gesucht.

Das Mädchen, das sich auf-
grund ihrer autistischen Erkran-
kung nicht äußern kann, war am
Donnerstagmorgen unverletzt

von zwei Malteser-Mitarbeitern
gefunden worden, unter ande-
rem dem 32-jährigen Fahrer.
Dieser und der ihn beim Fahr-
dienst begleitende 22-jährige Zi-
vildienstleistende hatten sich
bei der anschließenden Befra-
gung durch die Polizei in Wider-
sprüche verstrickt. Am Freitag
bedauerte der Fahrer den Vorfall
ausdrücklich. Nach Polizeianga-
ben erklärte er ihn damit, dass
das Mädchen erstmals nicht
vom Hort, sondern direkt von
der Sprachschule abgeholt wor-
den sei. Da er anders als sonst
nicht vier sondern fünf Kinder
befördert habe, müsse er das

SCHULDEINGESTÄNDNIS Nachdem ein als vermisst gemeldetes Mädchen in einem Transportfahrzeug der
Bremer Malteser gefunden wurde, räumen die Mitarbeiter ihre Verantwortung ein

Mädchen schlicht vergessen ha-
ben. Die Polizei prüft mögliche
strafrechtliche Konsequenzen.

Angelika Gabriel, Bezirksge-
schäftsführerin des Malteser
Hilfsdienstes, bedauerte den
Vorfall und entschuldigte sich
bei der Familie. Der Fahrer, der
seitzweiJahrenfürdieOrganisa-
tion arbeitet, sei als „zuverlässig
und freundlich“ bekannt, es sei
in der Vergangenheit nie zu Be-
schwerden gekommen. Die sozi-
ale Kompetenz sei wichtiges Kri-
terium für die Einstellung von
Mitarbeitern. Sollten sich die
Vorwürfe jedoch bestätigen, so
Gabriel,werdemansichvonMit-

arbeiter und Zivildienstleisten-
dem trennen.

Der Behindertenbeauftragte
des Landes Bremen, Joachim
Steinbrück, nannte den Vorfall
„extrem gravierend“: Das Kind,
das einen halben Tag und eine
NachtangeschnalltimAutoinei-
ner Garage verbrachte, müsse
„traumatisiert“ sein. Er habe von
Gästen verschiedenster Fahr-
dienste Klagen darüber gehört,
„wie ein Möbel“ behandelt wor-
den zu sein. Es sei eine Frage der
inneren Haltung, dass es nicht
um den Transport, sondern um
die Beförderung behinderter
Menschen gehe. FRIEDERIKE GRÄFF

........................................................................................................................................................................................................
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Kalefeld in Zahlen

Fakten zur Ausgrabung:
n zwischen den Jahren 230 und
235 soll die Schlacht auf bei Kale-
feld stattgefunden haben
n insgesamt 800 Fundstücke
wurden bisher gesichert
n mindestens 2.000 mal 500 Me-
ter groß war das Schlachtfeld, die
Archäologen sind aber nicht si-
cher, dass sie die Grenzen bereits
erfasst haben
n rund 1.000 römische Soldaten
könnten nach ersten Schätzungen
an den Kampfhandlungen betei-
ligt gewesen sein RP

bitterter Kämpfe geliefert“, sagt
die Northeimer Kreisarchäolo-
gin Petra Lönne.

Im Sommer sollen groß ange-
legte Grabungen auf dem Gelän-
de anlaufen. Dass Raubgräber
dem Vorhaben in die Quere
kommen könnten, glaubt Lönne
nicht. Mit Metalldetektoren sei
die Oberfläche des Areals bereits
großflächig abgesucht worden.
Zudem kontrolliere die Polizei
regelmäßig die Zufahrten. „Die
Beamten haben die Autonum-
mern von allen Berechtigten“,
sagte Lönne.

Dazwischen funken könnten
die Eigentümer der Grabungs-
flächen. „Unsere Bereitschaft
zur Zusammenarbeit kann nicht
grenzenlos sein“, sagte gestern
der Sprecher der Grundbesitzer,
Philip Freiherr von Oldershau-
sen. Der Besucheransturm habe
dazu geführt, „dass von einem
idyllischen Waldgebiet keine
Rede mehr sein kann“. Jagd,
Forst- und Landwirtschaft könn-
ten kaum noch betrieben wer-
den. „Es muss eine politische
Entscheidungher,wieesmitden
Grabungen weitergeht.“

Anzeige gegen
Nordbank-Chef

Die HSH Nordbank hat Anzeige
wegen Offenbarens von Ge-
schäftsgeheimnissen gegen ihr
Vorstandsmitglied Frank Roth
erstattet. Der 49-Jährige war am
Donnerstag beurlaubt worden.
Er soll vertrauliche Informatio-
nen an Dritte – auch an Medien –
weitergegeben haben. Roth war
seit1.Juli2008MitglieddesHSH-
Vorstands. Der Hamburger SPD-
Finanzpolitiker Peter Tschen-
tscher fordert nun, alle Spitzen-
positionen der Bank neu zu be-
setzen. Roths Beurlaubung sei
ein Beleg dafür, „dass Aufsichts-
rat und Anteilseigner die Bank
weder im Blick noch im Griff ha-
ben“, sagte Tschentscher. SMV

Keine Chance für Raubgräber: Archäologen haben das Schlachtfeld bei Kalefeld mit Metalldetektoren abgesucht – und erstaunliche Dinge wie syrische Pfeilspitzen zutage gefördert FOTO: DPA

AUSSTELLUNG

Bunte Fenster
Erstmals zeigt das Sprengel-Mu-
seum in Hannover wie Macke,
Marc und Delaunay von 1910 bis
1914 gemeinsam und doch ge-
trennter Wege das Licht der Welt
suchten SEITE 43

KLASNIĆ-KLAGE

Kein Vergleich
Fußball-Profi Ivan Klasnić hat im Prozess gegen
zwei Ärzte seines früheren Vereins Werder Bremen
einen Vergleichsvorschlag abgelehnt. Er wirft den
MedizinernundzweiReha-EinrichtungendesBun-
desligaclubs vor, eine schwere Nierenerkrankung
trotz eindeutiger Blutwerte nicht rechtzeitig er-
kannt zu haben SEITE 42
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daten, auch nur eine Handvoll
Arbeitnehmer ohne Kündi-
gungsfrist und Ausgleichszah-
lung um ihren Job zu bringen,
hat man das schon wieder ein-
gespielt! Und dafür wird doch
gespeichert, oder?

DergroßeRennersindjajetztdie
portugiesischen Wasserhunde
vom Schlage eines Bo Obama,
entsprechend gefordert sind die
professionellen Züchter. Wo
aber die Nachfrage nicht mehr
gedeckt werden kann, greifen
die Regulierungskräfte des
Marktes zum Betrug: Schon sol-
len von Zuchtfarmen an Hamme
und Wümme die ersten Bisam-
ratten „auf Bo“ getrimmt wor-
densein.AchtenSiedrauf:Portu-
giesische Wasserhunde unter
2.000 Euro tragen das Kainsmal
des Rassebetrugs als Tätowie-
rungnichtandenKlöten, warnt
diesmal nicht der Tierschutz
und auch nicht die Verbraucher-
zentrale, sondern

ULRICH „HUNDLOS“ REINEKING

MOORBURG

Neue Kühlung
für Kohlekraftwerk

Im Konflikt um das Kohlekraft-
werk Moorburg ist Betreiber Vat-
tenfall offenbar zu Konzessio-
nen bereit: Die von der Hambur-
ger Umweltbehörde verhängten
wasserrechtlichen Auflagen
könnten durch einen Hybrid-
Kühlturm gelöst werden. Bisher
wollte Vattenfall den Meiler mit
Elbewasserkühlen.Behördeund
Betreiber seien über die neue
Idee im Gespräch, hieß es am
Freitag. Laut der Umweltorgani-
sation BUND wäre eine Hybrid-
Kühlung für die Elbe verträgli-
cher, würde aber die Effizienz
der Anlage senken. Am CO2-Aus-
stoß ändere sich nichts. SMV

ATOMMÜLL

Gabriel will
Asse-Ausschuss

Bundesumweltminister Sigmar
Gabriel (SPD) hat sich für einen
Landtags-Untersuchungsaus-
schuss zur Aufklärung der Vor-
gänge im Atommülllager Asse
ausgesprochen.Niemandmüsse
fürchten,dassnurTheaterinsze-
niert werde, sagte er der Braun-
schweiger Zeitung. Der Aus-
schuss sei erforderlich, wie die
„wöchentlich aufgedeckten
Skandale“ zeigten. Zuletzt war
bekannt geworden, dass in dem
maroden Stollen auch Giftstoffe
und Tierkadaver lagern sollen.
SPD und die schwarz-gelbe Re-
gierungskoalition lehnen einen
Ausschuss bisher ab. (dpa)

Nazi-Demo bleibt verboten
Gericht sieht in Hannover „neues Gefahrenpotential“ von Rechts. Veranstalter wollen in
die nächste Instanz gehen. Konflikt zwischen DGB und Polizei wegen Antifa-Aufrufs

VON ANDREAS SPEIT

UND MICHAEL DREISIGACKER

Der 1. Mai-Marsch der Freien Ka-
meradschaften in Hannover
bleibt verboten. Am Freitag
lehnte das dortige Verwaltungs-
gericht den Eilantrag des Kame-
radschaftsfunktionärs Dennis
Bührig ab. Die Begründung für
das Verbot allerdings ist ein No-
vum: Die zehnte Kammer geht
davon aus, dass von der „rechten
DemonstrationeinneuesGefah-
renpotential“ ausgehe.

Mit der Entscheidung folgt
das Gericht dem Verbotsbe-
scheid der Polizei: Hannovers
Polizeipräsident Uwe Binias hat-
tebesondersaufdiezuerwarten-
den „Autonomen Nationalisten“
(AN) hingewiesen, die als sehr
gewaltbereit eingeschätzt wer-
den. Nach den Ausschreitungen
am 1. Mai 2008 in Hamburg fei-
erte die Szene sich selbst: „Ham-
burg war eine Initialzündung,
Hannover soll DER Event für die
Kameraden werden.“ Damals
hatten die Rechten aus dem
Marsch heraus Gegendemonst-
ranten, Polizisten und Journalis-
ten angegriffen. In der Verbots-
begründung führte die Polizei
zudem an, dass gegen Bührig
„umfangreiche“ Erkenntnisse
über eine erhebliche Gewaltnei-
gung vorlägen. Er böte daher kei-
ne Gewähr, „jederzeit auf einen
friedlichen und ordnungsgemä-
ßen Ablauf“ hinzuwirken. Das
Gericht folgte auch dieser Argu-
mentation.

Auf dem rechtsextremen In-
ternetportal des „Aktionsbüros
Norddeutschland“ kündigten
die Neonazis an, notfalls bis vor

Hamburg: 040-38 90 17-30, fax: 040-38 90 17-50, mail: redaktion@taz-nord.de

Bremen: 0421-960 26-30, fax: 0421-960 26-30-50, mail: redaktion@taz-bremen.de

Hannover: 0511-388 11 96-30, fax: 0511-388 11 96-50, mail: hannover@taz-nord.de

taznord

Wie bei dieser Antifa-Demo in Hannover 2004 könnte es am 1. Mai braven Gewerkschaftern ergehen FOTO: DPA
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n ist weiterhin Journa-
list, Kabarettist und
eifrig das Berichts-
gebiet Bereisender.

Sein Alter aber behal-
ten wir auch weiterhin für uns.

Eigentlich toll, dass es nach vier
Mannsbildern in Bremen jetzt
mit Imke Sommer einen weibli-
chen Datenschutzbeauftragten
gibt: Frauen haben doch viel
mehr Erfahrung damit, immer
dann als Dekoration an die Seite
gedrängtzuwerden,wennesmal
ernstwird.

Vermutlich aus einem in der
Blauen Tonne gefundenen Sta-
pel Anzeigenblätter entnom-
men wurden jene sorgsam aus-
geschnittenen 40 Coupons für
jeweils zwei Tassen Gratiskaf-
fee im Stanze Gartencenter
Hemmingen, die ich jetzt im
Nahverkehrszug in einer Zello-
phantütefand.Wolltedaderhan-
növersche Hausfrauenbund
kostengünstig seinen Jahres-
ausflug beschließen? Oder hat
da wieder so eine Emmily die un-
benutzten Gutscheine zu Lasten
ihresArbeitgebers?

Hieße ich Hubsi, Wendelin oder
wie Daimler-Bosse sonst so hei-
ßen mögen, ich würde mir doch
in die feinzwirnige Anzughose
pissen vor Lachen darüber, dass
die systematische Speicherung
der Krankendaten im Mercedes-
Werk Bremen allenfalls mit der
Höchstsummevon250.000Eu-
ro geahndet werden kann.
Schafft man es mit diesen Raub-

........................................................................................................................................................................................................

URDRÜS WAHRE KOLUMNE
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Falsche Wasserhunde!
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„Hamburg war Initial-
zündung, Hannover
soll DER Event für die
Kameraden werden.“
AUTONOME NATIONALISTEN

… kommt der Stör zurück
55 junge Störe werden am Sams-
tag gegen 12.30 Uhr nördlich der
Niedersächsischen Bremervör-
de in der unteren Oste ausge-
setzt. Nach Einschätzung der Ge-
sellschaft zur Rettung des Störs
eigne sich der Fluss hervorra-
gend für den Ansiedlungs-
versuch. Die Hoffnungen
sind groß, denn bereits vor Jah-
ren gelang in der Oste die Wie-
deransiedlung des Lachses. Bun-
desweit soll der in Europa ausge-
rottete Stör wieder Teil der
heimischen Fauna werden. Die

Störe in der Oste sind Teil eines
bundesweitenVersuchs,der

mit 700.000 Euro vom
Bundesumwelt- und

Bundesforschungsmi-
nisterium gefördert

wird. Jährlich sol-
len 1.000 bis

2.000 junge
Störe in den

FlüssenElbe,
Stör und Os-
te angesie-
delt wer-
den.

+++

DER TAG

+++

Die Wahlkreise in Niedersach-
sen müssen zur nächsten Land-
tagswahl 2013 neu strukturiert
werden. Landeswahlleiter Vol-
ker Homuth muss „dem
Landtag bis zum 24. Mai
einen entsprechenden
Vorschlag machen“. Die
Wahlkreise Ammer-
land und Lüneburg
sind zu groß, der Wahl-
kreisNortheimistzuklein
für die Vorgaben geworden:
Die Anzahl der Wahlberechtig-
ten pro Kreis darf nur bis zu 25
Prozent vom Durchschnitt ab-
weichen.+++DieKarmann-Mit-
arbeiter erhalten ihren ausste-
hendenLohn.Das bestätigte ein
Sprecher des Insolvenzverwal-
ters. Die Bank hatte nach Be-
kanntwerden der Insolvenz in
der vergangenen Woche die

Überweisung für einen Großteil
der Mitarbeiter gestoppt. +++
Nicht gerüstet für den Klima-
wandel sind nach Ansicht des

Hamburger Weltzukunfts-
rats (WFC) die Städte: Sie

hingen weltweit fast
nurvonfossilenBrenn-
stoffen ab, heißt es in
einem gestern vorge-

legten Dokument des
WFC und der Hamburger

Hafencity-Universität. +++
Viermal gegeneinander antre-
ten müssen der HSV und Wer-
der Bremen innerhalb von
neunzehn Tagen. Nachdem Wer-
der mit einem 3:3 in Udine und
derHSVmiteiner1:2-Niederlage
bei Manchester City das Uefa-
Cup-Halbfinale erreichten, tref-
fen die Nordclubs am 30. April
und am 7. Mai aufeinander.

Deutschen Gewerkschaftsbund
(DGB). Dieser hatte auf seiner
Homepage einen Aufruf des lin-
ken Projektes Avanti und der An-
tifa veröffentlicht, in dem die
Gruppen fürein Training zuzivi-
lem Ungehorsam am heutigen
Samstag mobilisieren. Für Poli-
zeichef Binias stellte sich da-
raufhin die Frage, ob der DGB
noch seiner Pflicht nachkom-
men könne, eine friedliche
Demozugewährleisten.DerAuf-
ruf„kommederVorbereitungei-
ner Straftat sehr nahe“, so Binias.
Der DGB-Vorsitzende in Hanno-
ver,SebastianWertmüller,zeigte
sich überrascht über die Äuße-

Die hölzernen Zuschauerbän-
ke im Sitzungssaal 231 des Bre-
mer Landgerichtes waren bis
zumBerstengefüllt,dasMedien-
interesse war enorm. Den Vor-
sitz der Verhandlung führte
Richter Uwe Boysen. Er stellte im
Schnelldurchlauf die Fakten von
Klasnićs nunmehr fast achtjäh-
rigen Krankengeschichte dar
und gab dann die vorläufige An-
sichtdesGerichtswieder.Derzu-
folge seien die von Klasnić erho-
benen Forderungen zu hoch. Ge-
messen an der bisherigen
Rechtssprechung erschienen
50.000 Euro Schmerzensgeld
angebrachteralsdiegeforderten
100.000 Euro. Auch die Scha-

densersatzerwartungen seien
eher zwischen 180.000 und
350.000 Euro statt jenseits der
Eine-Million-Euro-Grenze anzu-
siedeln.

Wie erwartet hatten die Par-
teien dem Verhandlungsstand
nichts Neues hinzuzufügen und
lehnten den vom Gericht vorge-
schlagenen Vergleich ab. Damit
gehtderProzessam8.Maiineine
neue Runde. Wann ein Urteil
fällt, ist noch nicht abzusehen.
Klasnićdarf damit rechnen, dass
er grundsätzlich recht be-
kommt. „In der Tendenz meinen
wir, dass Doktor Dimanski hätte
tätig werden können und müs-
sen“, sagte Richter Boysen. Er

Klasnić-Klage geht in die nächste Runde
PILLENPROZESS Vergleich im Rechtsstreit um Behandlungsfehler des Ex-Werder-Profis Klasnić abgelehnt

Vor dem Bremer Landgericht hat
amFreitagdieGüteverhandlung
im Ivan Klasnić-Prozess stattge-
funden. Der ehemalige Stürmer
von Werder Bremen hatte Wer-
ders Mannschaftsarzt Götz Di-
manski und die Internistin Man-
ju Guha wegen grober Behand-
lungsfehler verklagt. Beide
hätten die Vorzeichen seiner
Nierenerkrankung verkannt
und ihn nicht über die Risiken
seines Zustandes aufgeklärt.
„Ich hätte auf dem Platz sterben
können“ sagte Klasnić, der sich
zwei Nierentransplantationen
unterziehen musste, nachdem
das Ausmaß seiner Erkrankung
klar geworden war.

wird voraussichtlich einen Gut-
achter beauftragen, die Vorwür-
fe medizinisch zu untersuchen.
Werte, die auf eine Niereninsuf-
fizienz hinweisen, seien nach-
weislich über die Jahre gestie-
gen.

Nach der Verhandlung beton-
te Klasnić, dass es ihm nicht ums
Geld gehe. „Mir geht es um Ge-
rechtigkeit, darum dass die
Wahrheitrespektiertwird“,sagte
er. Götz Dimanski bedauerte,
den Stürmer im Gerichtssaal
wiedergetroffen zu haben und
bejahte die Frage, ob es bei dem
Prozess auch um seinen Ruf ge-
he: „Selbstverständlich, ich bitte
Sie …“ SEBASTIAN HOFF

das Bundesverwaltungsgericht
zu ziehen. In der Szene befürch-
tet man aber schon länger, dass
das militante Agieren der AN bei
Aufmärschen Rechtsstreite er-
schweren könnte.

Unterdessen kam es im Vor-
feld der Demo zu einem Konflikt
zwischen der Polizei und dem

rungenundstelltepostwendend
klar, dass der DGB nur zu ange-
meldeten und friedlichen De-
monstrationen aufrufe.

Nach einem Treffen am Frei-
tag scheinen die Wogen nun wie-
dergeglättetzusein.Manseisich
„nicht angegangen“, versicherte
Wertmüller. Er habe allerdings
deutlich gemacht, dass man die
Art der Auseinandersetzung
nicht gutheißen könne. Die Ge-
werkschafter hatten erst über
eine Pressemitteilung von den
Äußerungen Binias’ erfahren.
Wertmüller sieht auch keine Ver-
anlassung, den Aufruf von der
Homepage zu entfernen.
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Ausstellung Die Schönheit einer zerbrechenden Welt:
Macke, Marc und Delaunay von 1910 bis 1914

dieses intimen Zusammen-
spiels nachstellt. Und so den Ein-
fluss verstehbar macht. Aber
auch mehr als bloß ahnen lässt:
Dass sich Delaunay so rabiat-
schnell vom Mittelklasse-Im-
pressionisten zum Top-Avant-
gardisten gemausert hat, kam
auch nicht von selbst – da war ja
noch Sonia Delaunay-Terk, seine
Frau, die schon radikal war, als er
sie 1907 kennen lernte. Sogar er
selbst, sonst eher Macho, hat sie
später die „Künstlerin“ genannt,
„die das alles verändert“ – als er
über sein Malen schrieb.

Die Ausstellung trägt den
sachlichen Titel „Marc, Macke
und Delaunay“, im Untertitel
wird’s dann lyrischer: „Die
Schönheit einer zerbrechenden
Welt“ lautet er. Und zieht doch
zugleich eine strenge zeitliche
Grenze: 1910, das Jahr in dem
sich Marc und Macke begegnen,
bis 1914, dem Ende aller freund-
schaftlichen Beziehungen. Ma-

cke stirbt in den ersten Kriegs-
monaten, Marc wird 1916 von ei-
nem Granatsplitter bei Verdun
getroffen, die Delaunays retten
in Spanien ihr Leben.

Vier Jahre also. Und zwar vier
Jahre einer faszinierenden Such-
bewegung, die sich in Hannover
durch eine fulminante Vorher-
Nachher-Hängung zeigt. Erster
Raum: Frühe August Macke-Bil-
der, getupfte Gartenszenen,
Mutter mit Kind an Rabatten,
und derlei. Zweiter Raum: Franz
Marc, pastöse sibirische Schäfer-
hunde à la Liebermann, rote Kat-
zen,weißeKatzen.Unddann:Ro-
bert Delaunay. Die von der facet-
tierten, tanzenden Tour Eiffel
überragte Stadt, die in Schwin-
gung versetzten Spitzbögen der
Cathédrale Saint Séverin und:
Paris komplett zerlegt in farbige
Prismen, Reflexe auf „Fenêtres
ouvertes simultanément“ – also
simultan geöffneteten Fenstern
– so ein Bildtitel von 1912.

In diesem Jahr besuchen Ma-
ckeundMarcgemeinsamdieDe-
launays.Siesindgeschockt, frap-
piert – überwältigt. Und reagie-
ren. In Bildern, suggeriert die
Ausstellung, legen das die Brief-
wechsel nahe: „Ich freue mich
sehr über Ihre Bilder“, schreibt
Macke nach Frankreich, eupho-
risch rühmt er der Delaunays Fä-
higkeit „das Seltsame der Wirk-
lichkeit“ zu vermitteln und bit-
tet Sonia, auch treu zu überset-
zen. Und malt ein „Großes helles
Schaufenster“, um dessen ruhig
aufragende Hauptfigur im Gol-
denen Schnitt, eine Dame in
pelzbesetztem Mantel, eine sich
zudenRändernhinimmermehr
in farbig-kontrastierende Wür-
fel, unregelmäßige Dreiecke
und Ikosaeder zerlegende, selt-
same Wirklichkeit tobt. Kein
Zweifel: Macke, der die zahllosen
-Ismen der Kunst seiner Gegen-
wart als Ausdruck „des Neuen“
begrüßt, aber den Anspruch auf
absoluteVorherrschaft,diejeder
einzelne erhebt, als „Blödsinn“
bezeichnet, hat sich Delaunays
Orphismus angeeignet und als
Bereicherung des eigenen male-
rischen Vokabulars, für seine
Zwecke passend gemacht.

Bei Marc ist der Einfluss auch
erkennbar. Aber: Er tut sich da-
mit etwas schwer. Während sich
der 25-jährige Rheinländer in

Fenster zur
Farbe
VORHER-NACHHER: Erstmals überhaupt und
weltweit zeigt das Sprengel-Museum in
Hannover wie August Macke, Franz Marc
und Robert Delaunay von 1910 bis 1914
gemeinsam und doch getrennter Wege das
Licht der Welt in seinen Brechungen
suchten. Eine Ausstellung die zeigt, wie
sich eine Idee im Schaffen ihren Weg bahnt

AUS HANNOVER

BENNO SCHIRRMEISTER

Olle Kamellen, eigentlich. Dass
Robert Delaunays Fensterbilder
und sein prallbunter Gegenent-
wurf zum beige-braunen Kam-
merton des Kubismus auch
deutsche Maler der Zeit vor dem
Ersten Weltkrieg beeinflusst hat
– das weiß man, kunsthistori-
sches Interesse vorausgesetzt.
Dass dabei in erster Linie Franz
Marc und August Macke zu nen-
nensind–einGemeinplatz.Aber
eben: Etwas aus Büchern zu ken-
nen ist das Eine. Das Andere ist
etwas zu sehen, also, gerade in
der Kunst: wirklich zu erleben,
diese plötzliche, explosive Über-
nahme und Fortschreibung.

Und das war noch nie mög-
lich. Bis jetzt: Erstmals über-
haupt und weltweit zeigt das
Sprengel-Museum Hannover
eine Synopse von Marc, Macke
und Delaunay, die den Verlauf

...............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................
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Macke, Marc, Delaunay

So lebten die Künstler
n August Macke, geboren 1887 in
Meschede bei Köln
1910 Beginn der Freundschaft mit
Franz Marc
1914 südlich von Perthes-les-Hur-
les (Champagne) im Gefecht gefal-
len
n Franz Marc, geboren 1880 in
München
1910 Beginn der Freundschaft mit
August Macke
1916 bei Verdun von Granatensplit-
tern getötet
n Robert Delaunay, geboren 1885
in Paris
1910 Heirat mit Sonia Uhde-Terk
1941 gestorben in Montpellier
n Sonia Delaunay-Terk, geboren
1885 in Gradizsk (Ukraine)
1910 Heirat mit Robert Delaunay
1979 gestorben in Paris

Delaunays „Les trois fênetres la tour et la roue“ FOTO: KATALOG

Marcs „Alpenszene“ FOTO: KATALOG

Marcs Wälder bekommen unmotivierte Zacken und
ein weißer Hund hockt so melancholisch vor der Welt,
dass Walt Disney seine Freude daran gehabt hätte:
Nichts gegen Tiermalerei, aber hier ist die Schwelle
zum Kitsch für einen Moment doch furchtbar nahe

eine Schülerrolle gegenüber
dem nur zwei Jahre älteren De-
launay begeistert stürzt – lässt
sich bei Marc eher eine Verunsi-
cherung ausmachen. In seinen
Briefen pflegt er schon vor dem
Besuch einen motzig-rechtha-
berischen Ton, unentspannt
wirktauchseineMalereidanach:
Es entsteht eine „Alpenszene
(Streuhocken)“, die auch „Bir-
nenkompott in Industrieland-
schaft“ heißen könnte, er unter-
nimmt tastende Rückgriffe aufs
eigene Formen-Repertoire, sei-
ne Wälder bekommen unmoti-
vierte Zacken und ein weißer
Hund hockt so melancholisch
vor der Welt, dass Walt Disney
seine helle Freude daran gehabt
hätte: Nichts gegen Tiermalerei,
aber hier ist die Schwelle zum
Kitsch für einen Moment doch
furchtbar nahe.

Die Ausstellung zeigt das un-
geschönt. Sie kapriziert sich
nicht auf Best-offs, erlaubt Hei-
terkeitsausbrüche beim „Hund
vor der Welt“, sucht obskure Ne-
beneinflüsse, gewichtet manche
Skizzen stärker, als anerkannte
Meisterwerke. Das verleiht ihr
einen erzählerischen Drive. Und
macht ihren Reiz aus: Mitzuver-
folgen, nachzuvollziehen, wie
sich eine Idee im Schaffen von
sehr unterschiedlichen Künst-
lerpersönlichkeiten ihren Weg
bahnt, bis sie auf die Spitze ge-
triebenist–und,gegebenenfalls,
wieder verflacht.

So ist klar, dass auch Marc –
nach rund einem Jahr die farbi-
gen Kuben souverän einsetzt.
Ebenso leicht lässt sich feststel-
len, dass er den zweiten Besuch
bei den Delaunays besser pro-
duktiv machen kann als Macke:
In Paris lernen sie 1913 die„For-
mes Circulaires“ der Delaunays
kennen, spektralanalytische, ge-
genstandslose Kreisformen. In

Ölfarbe auf Leinwand und in
Farbkreide auf Papier.

Mackes sporadische Ausflüge
in diese „reine Malerei“ – trotz
oder wegen seiner unvergleich-
lich leuchtenden Farben – blei-
ben dort, wo sie Werk sein wollen
und nicht mehr Entwürfe und
Studien. Dagegen vermutet Ku-
ratorin Susanne Meyer-Büser,
dass Marcs Weg wohl hier, in der
Abstraktion der „Kleinen Kom-
positionen I-III“, hätte weiter ge-
führt werden müssen. Wenn er
denn nicht durch einen Granat-
splitter beendet worden wäre.

Wobei solche imaginären
Fortsetzungen in der Kunstge-
schichte eher verschämte Wert-
urteile sind. Echte Ableitungen
sind dagegen unmöglich. Weil
die erreichten Standpunkte
Etappen sind auf einer Expediti-
on ins Unbekannte, deren Rich-
tung sich jederzeit und urplötz-
lich hat ändern können. Womit

man endlich beim Stichwort
„verflachen“ angelangt wäre:
Der arme Robert Delaunay ver-
schafft sich diesen traurigen Ab-
gang und zwar im großen Stil:
195 mal 205 Zentimeter misst
sein Lesender Akt von 1915 in der
großen, 140 mal 142 in der klei-
nen, noch etwas blaustichigeren
Ausfertigung. Wie Reminiszen-
zen an eine bessere Zeit rollen in
ihnen Farbkreise durch den
Bildhintergrund, andere sind
dazu verdammt, Pobacken und
Brüste der rothaarigen Nackten
zu modellieren. Wahrscheinlich
musste dringend Geld ran.

Oder wäre es weil…? Das lässt
sich so nicht entscheiden. Fakt
ist, dass sich bei Sonia Delaunay-
Terk solche Verfallserscheinun-
gen nicht finden. Und dass sie
sich zeitgleich mit Robert, oder
sogar früher, vom Gegenstand
löst,oderbesser–daselektrische
Licht und seine farblichen Bre-
chungen als ihren Gegenstand
erkundet. Ganz wörtlich, auf den
nächtlichen Boulevards, wo sie
die Lichthöfe der Straßenlater-
nen mit Kreide auf Papier bannt.
Um aus diesen Studien elektri-
sierende Gemälde zu gewinnen,
ineinander verschränkte, farbi-
ge Bögen, die Tänzer sein könn-
ten aber auch nur angedeutete
Kreise auf weißem Grund, „Tan-
go-Magic-City“ von 1913 etwa,
oder die Papierarbeit „Les pris-
mes électriques“. Mit dem Film-
raum spielt die Ausstellung in 13
Sälen, einer ist für Sonia Delau-
nay-Terk reserviert. Und der
wirkt, aber das kann ja wohl
nicht die kuratorische Absicht
gewesen sein, als läge hier ihr ei-
gentlicher schöpferischer Kern.

Sprengel-Museum, Hannover:
Marc, Macke, Delaunay – Die
Schönheit einer zerbrechenden
Welt (1910-1914).  Bis 19. Juli
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Allein gelassen: In unserem Rechtssystem, sagen Juristen, bleibt die Sichtweise des Kindes nach der Trennung oft auf der Strecke Foto: dpa

Annemarie Czichon
Rechtsanwältin & Mediatorin

Außergerichtliche
Konfliktlösungen

für Familien und Partnerschaften, 
Betriebe, Schulen und Organisationen

Am Hulsberg 10 • 28205 Bremen
Tel.: (0421) 5970100

e-mail: mediation@czichon.org
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Wenn Väter sich nicht kümmern

Viele Väter bekommen Beruf und
Familie nach wie vor nicht unter ei-
nen Hut und wollen das auch gar
nicht: So nehmen lediglich 13 Pro-
zent der Papas eine Auszeit oder
treten beruflich kürzer, um sich um
ihre Kinder zu kümmern. Dafür ar-
beiten aber 68 Prozent der Mütter
weniger oder machen für die Kin-
der eine Pause im Job. Eine reprä-
sentative Forsa-Umfrage ergab,
dass jeder zweite Vater auch gar
nicht kürzer treten will. Fast jeder
Dritte kann sich das zwar vorstel-
len, schafft es aber nicht, dies auch
umzusetzen. Bei den Müttern wol-
len nur 15 Prozent keinesfalls weni-
ger arbeiten. Es sind vor allem fi-
nanzielle Sorgen, die Eltern von ei-
ner beruflichen Pause abhalten. –

Dies bejahten 59 Prozent der Be-
fragten. Lediglich sechs Prozent
haben Angst vor einem Karriere-
Aus. Mehr als jeder Fünfte musste
bereits einmal wegen seines Jobs
einen Urlaub absagen oder verkür-
zen. Fast die Hälfte der Eltern ar-
beitet ab und zu auch am Wochen-
ende und mehr als jeder Dritte
nimmt sich des öfteren Arbeit mit
nach Hause. Überstunden machen
46 Prozent der Befragten. Fast jede
dritte Mutter verbringt mehr als
acht Stunden täglich mit der Kin-
dererziehung. Im Vergleich: Nur
fünf Prozent der Väter sind „Voll-
zeit-Papas“ – aber 28 Prozent der
Väter haben schon mal den Ge-
burtstag ihres Kindes oder derglei-
chen verpasst. DPA

IN ALLER KÜRZE

DieFinanzierungdesKrisenin-
terventionsteam„Stalkingund
häusliche Gewalt“ (Stalking-
KIT) ist weiterhin gesichert.
Das geht aus einer Antwort des
Senates auf eine Kleine Anfrage
der CDU hervor. „Die zur Fort-
führung des Projektes als erfor-
derlich angesehenen Mittel“
werden auch 2009 „in voller Hö-
he zur Verfügung gestellt“ heißt
es darin. Derzeit bekommt das
Stalking-KIT Gelder in Höhe von
43.958 Euro und beschäftigt da-
für eine psychologische Fach-
kraft sowie eine fachliche Lei-
tung mit insgesamt 30 Wochen-
stunden. Träger des Projektes ist
der Täter-Opfer-Ausgleich, der
momentan mit gut 150.000 Eu-
ro gefördert wird. Schätzungen
zufolge sind in Deutschland
rund 600.000 Menschen von
Stalking betroffen, in Bremen
wären das demzufolge gut 4.800
Menschen. Inzwischen ist Stal-
king auch ein eigenständiger
Straftatbestand.

Nirgendwowerden so viele An-
träge auf Opferentschädigung
gestelltwieinBremen.Das geht
aus einer Antwort des Senats auf
eineKleineAnfragederCDUher-
vor. Doch während im Bundes-
durchschnitt gut 40 Prozent die-
ser Anträge positiv entschieden
werden, sind es in Bremen nur
26,7 Prozent. Zwischen 2003 und
2008 wurden in Bremen 3.371
Anträge nach dem Opferent-
schädigungsgesetz gestellt, 110
davon führten zu einer Bewilli-
gung von laufenden Renten, in
weiteren 770 Fällen wurde ein
Anspruch auf Heilbehandlung
anerkannt. Der Gesamtbetrag
der Ausgaben lag bei 10.815.583
Euro. Die Entschädigten sind zu-
meist Körperverletzungen zum
Opfer gefallen, sagt die Statistik,
weitere Schwerpunkte sind
Raubstraftaten und Gewalttaten
gegen die sexuelle Selbstbestim-
mung.

In Bremen wurden 2008 53
Menschen abgeschoben, 67
weitere befanden sich in Ab-
schiebehaft. Das geht aus einer
Antwort des Senats auf eine Klei-
ne Anfrage der Linkspartei in der
Bürgerschaft hervor. Zum Ver-
gleich: 2002 wurden 440 Men-
schen aus Bremen abgeschoben,
2005 noch 166 und 2007 waren
es 54. Zurückgegangen ist der
Statistik zufolge auch die Zahl
der Abschiebehäftlinge: 2003
waren es 386, ein Jahr später im-
mer noch 249, 2007 indes nur-
mehr 49. In der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle handelt es
sich bei den Abgeschobenen um
Männer. Zwischen 2003 und
2008 wurden alles in allem elf
Minderjährige „rückgeführt“.
Seit jeher stark vertreten sind
unter den Abgeschobenen türki-
sche Staatsangehörige, in den
vergangenen beiden Jahren zu-
demSerbensowieMenschenaus
Marokko und Algerien. Früher
ebenfalls stark repräsentiert wa-
rendiemittlerweilezurEUgehö-
rigen Staaten Bulgarien und Ru-
mänien. TAZ

ist ihnen oft zu kurz oder nicht
häufig genug. Daneben gibt es
immer wieder den Kampf mit
den Müttern. Und das obwohl
nach Jelineks Meinung die Väter-
forschung längst belegt hat, dass
Väter für die Entwicklung ihrer
Kinder genauso wichtig sind wie
die Mütter. Der Vater ist wichtig
für die Tochter. „Er kann ihr hel-
fen“, so Jelinek, „ein gutes weibli-
ches Selbstgefühl zu entwickeln,
sich als Mädchen in der eigenen
Weiblichkeit wohlzufühlen“.

Für Jungen spielt der männli-
che Part in der Erziehung eben-
falls eine wichtige Rolle. „Bei den
Söhnen“, sagt der Psychoanalyti-
ker, „ist es wichtig, sich aus der
Situation des kleinen Prinzen
der Mutter gegenüber zu lösen,
aus dieser möglicherweise über-
engen Mutter-Sohn-Beziehung.
Für den Jungen bedeutet der Va-
ter eine Identifikationsfigur,
stärker als für das Mädchen.“

Häufig haben die Kinder kei-
ne anderen männlichen Vorbil-
der, denn bis zum Grundschulal-
ter treten oft kaum Männerin ih-
rem Leben auf. Spätestens im Er-
wachsenenalter zeigen sich die
Konsequenzen. Nach Einschät-
zung von Jelinek ist es sogar frag-
lich, ob Jungen, die ohne Vater

aufgewachsen sind, in späteren
PartnerschaftenihreAufgabeals
verlässliche Männer richtig er-
füllen können.

Aus Jelineks Sicht machen
sich viele Frauen zu wenig Ge-
dankendarüber,„dassauchMüt-
ter in der Pflicht sind, Jungen so
zu Männern mit zu erziehen,
dass sie später reife verlässliche
Partnerunddannebenauchwie-
der Väter werden.“ Wenn Frauen

Begriffe handelt es sich dabei
um eine behördlich akzeptierte
Schädigung des Kindeswohls.
HierwürdenKinder„umihreVa-
terbeziehung betrogen“.

Die Behörden sind dafür zu-
ständig, im Falle einer Schei-
dung sicherzustellen, dass die
Kinder zu beiden Elternteilen
gutenKontakthaben.DerCoche-
mer Familienrichter Jürgen Ru-
dolph verortet das Problem im
Rechtssystem, bei dem die
„Sichtweise des Kindes auf der
Strecke bleibt“. Der Versuch, mit
rein juristischen Formeln Fami-
lienkonflikte zu lösen, ist seiner
Meinung nach nicht Erfolg ver-
sprechend. Das Gericht produ-
ziere Sieger und Verlierer „und
Kinder gehen dabei immer mit
als Verlierer heraus“.

Rudolph ist Mitinitiator des
Cochemer Modells, das gericht-
lich andere Wege beschreitet.
„Kinder sollen auch nach einer
Trennung einen ausgewogenen
Kontakt zu beiden Eltern haben
können“, so der Familienrichter.
Die am Verfahren beteiligten In-
stitutionen agieren nicht als Ent-
scheider, sondern als Moderato-
ren. Sie sehen ihre Aufgabe da-
rin, Konflikte zu lösen. Ein Weg,
der sich bislang bewährt hat.

Wenn das Kind auf der Strecke bleibt
FAMILIENRECHT Viele Alleinerziehenden nutzen ihre Macht über die Kinder aus, um den anderen Elternteil zu
verletzen. Dabei laufen auch Väter, die sich kümmern wollen, Gefahr, zum bloßen Unterhaltszahler zu werden

„Man könnte ganz bru-
tal sagen, es geht oft
nicht um die Kinder.“
HEIKO JELINEK, PSYCHOANALYTIKER

VON GUDRUN HOLTZ

Zu seinem Sohn hat Michael
Steinhoff derzeit keinen Kon-
takt.Drei Jahreistesher,dassder
Bremer sich scheiden ließ, der
Sechsjährige lebt heute bei sei-
ner Exfrau. Ein halbes Jahr nach
der Trennung ging sie das erste
Mal vor Gericht, um den Kontakt
zwischen Vater und Sohn zu ver-
hindern. Immer wieder wurde
Steinhoff beschuldigt, sich dem
Kindgegenüberfalschzuverhal-
ten. Zum Teil wurden die An-
schuldigungen als unbegründet
abgewiesen.

Wenn sich Elternpaare tren-
nen oder scheiden lassen, gera-
ten Väter in Gefahr, auf den Un-
terhaltszahler reduziert zu wer-
den. Der Bremer Rechtsanwalt
Bruno Contur rät, innerhalb ei-
nes Scheidungsverfahrens eine
Regelung des Sorgerechts, des
Aufenthaltsbestimmungs-
rechts und des Umgangsrechts
zu beantragen. Conturs Erfah-
rungen zeigen, dass Paare es oft-
mals versäumen, dies zu klären,
weil immer noch die Auffassung
besteht, es werde schon irgend-
wie klappen.

So wie bei Michael Steinhoff
und seiner Frau. Wie immer die
noch ausstehenden Entschei-
dungen des Gerichts ausfallen:

aus der Enttäuschung über das
Beziehungsende dafür sorgen
wollten, dass ihr Kind mit ihrem
Expartner nichts mehr zu tun
habe, sei das eine Überreaktion.

Früher wurden Männern oft
pauschal Unzulänglichkeiten in
der Kindererziehung zuge-
schrieben. „Das ist eine kollektiv
akzeptierte Diskriminierung
der Männer im Umgang mit den
Kindern“, sagt Jelinek. Für seine

Viele Alleinerziehende nutzen
ihre Macht über die Kinder aus,
um den anderen Elternteil zu
verletzen. „Man könnte ganz
brutalsagen,esgehtoftnichtum
die Kinder. Es geht häufig um die
Auseinandersetzung der Eltern“,
sagt der Bremer Psychoanalyti-
ker Heiko Jelinek.

UngelösteKonfliktezwischen
Vater und Mutter brächten die
Mutter dazu, den Vater verdrän-
gen zu wollen. Und bei Gericht
bekommen die Mütter häufig
Rückendeckung. Laut Jelinek ist
das kein Zufall: „Die Mütter kön-
nen auf dem verbreiteten Kli-
schee aufbauen, die Kinder ge-
hörten zur Mutter. Und das wird
durch Behörden und Gerichte
sehr stark unterstützt.“

Heiko Jelinek leitet in Bremen
eine Vätergruppe. Dort stehen
sich Trennungsväter einmal in
der Woche mit Rat und Tat zur
Seite. In der Regel sehen sie alle
ihre Kinder – doch der Kontakt
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gumente der Bundesregierung
spreche, dass „das Zusatzproto-
koll von 1973 nur für aktive
Dienstleistungen gegolten hat“.
Allerdings urteilte der Europäi-
sche Gerichtshof in den 80er
Jahren, dass die visumsfreie Ein-
reise auch für passive Dienstleis-
tungen möglich ist. „Versteht der
Gerichtshof seine Entscheidun-
gen rückwirkend, würde dies
also auch für das Zusatzproto-
koll von 1973 gelten“, sagt Hatje.

Ünal Zeran ist zuversichtlich,
dass die Petition erfolgreich sein
wird. „Allerdings nur, wenn sie
rein juristisch und nicht poli-
tisch bewertet wird“, sagt der
Rechtsanwalt. Vor der Europa-
und der Bundestagswahl erwar-
tet er jedoch keine Lösung.

CHRISTIAN WALTHERT

Frauen ungleich bezahlt wird.
Wie findet eine Frau heraus,

dassihrmännlicherKollegefür
die gleiche Arbeit besser be-
zahltwird?
Die Vergütung ist nach wie vor
ein Tabuthema. Für Frauen ist ei-
ne solche Ungleichbehandlung
sehr schwer festzustellen. Sie
braucht die Unterstützung von
Betriebsräten, Personalräten
oder Gleichstellungsbeauftrag-
ten, die die Daten offenlegen.

WaskönnenbetroffeneFrau-
enkonkret tun?
Der Arbeitgeber muss auf Nach-
frage die Gründe für die unter-

schiedliche Bezahlung benen-
nen. Ich würde jeder Frau raten,
im Konfliktfall einen Experten
oder eine Expertin zu suchen, sei
es im Betrieb oder in einer
Rechtsstelle der Gewerkschaf-
ten, die den Fall überprüft. Um
Indizien für Entgeltdiskriminie-
rung vorzulegen, braucht man
eine männliche Vergleichsper-
son mit den entsprechenden
Lohn- und Arbeitsplatzdaten –
die ist oft nicht einfach zu fin-
den. In Unternehmen gibt es ge-
setzlich vorgeschriebene Be-
schwerdestellen, an die sich
Frauen wenden können oder

aber an die Antidiskriminie-
rungsstelle des Bundes.

Wie sind die bisherigen Er-
fahrungenmitKlagen?
In Deutschland kann man sie an
einer Hand abzählen: Vor kur-
zem gab es die Klage eines Be-
triebsrates bei der Firma Süde-
relbe, da ging es um gleiches Ent-
gelt für gleiche Arbeit. Dort ist
ein Vergleich geschlossen wor-
den. Schwieriger ist es herauszu-
finden, ob ungleiches Entgelt für
eine unterschiedliche, aber
gleichwertige Arbeit gezahlt
wird.

GibteseineScheuzuklagen,

n

RECHT IN KÜRZE

Die Hamburger Justizbehörde
bildet in diesem Monat erstmals
RichterInnen zu Streitschlich-
tern aus. In drei Blöcken lernen
20 Gesetzeshüter von April bis
August, wie man Konflikte ent-
schärft. Es gibt in Hamburg zwar
bereits RichterInnen mit Media-
torenausbildung, diese mussten
die Qualifikation aber aus eige-
ner Tasche bezahlen. In diesem
Jahr organisiert zum ersten Mal
die Justizbehörde die Weiterbil-
dung und übernimmt auch den
überwiegenden Teil der Kosten.
Außerdem beteiligt sich die Bu-
cerius Education GmbH, eine
Tochtergesellschaft der Buceri-
us Law School an den Kosten. So
sich die Hoffnung von Justizse-
nator Till Steffen (GAL) erfüllt,
werden durch die Fortbildung
Folgeprozesse vermieden.

Nach demVerbot der Genmais-
sorteMON810 ruft die Hambur-
ger Verbraucherzentrale ruft
Handel und Hersteller dazu auf,
ihren Widerstand gegen das
neue Label „Ohne Gentechnik“
aufzugeben und entsprechende
Produkte ins Sortiment aufzu-
nehmen. Wie eine aktuelle
Marktrecherche der Verbrau-
cherzentrale Hamburg und von
SlowFood ergab, findet man bis-
her nur vereinzelt mit „ohne
Gentechnik“ gekennzeichnete
Produkte in den Supermarktre-
galen. Deshalb hat die Zentrale
auf ihrer Internetseite ein Link
mit einer Liste von gentechnik-
freien Lebensmitteln eingerich-
tet. Konsumenten werden gebe-
ten, die Zentrale bei der Erweite-
rung der Liste zu unterstützen.
Gleichzeitig warnen die Ver-
braucherschützer vor dem Kon-
sum von Lebensmitteln, die das
Label „ohne Gentechnik“ nicht
tragen. Gerade bei tierischen
Produkten ohne dieses Siegel
müsse man davon ausgehen,
dass diese mit gentechnisch ver-
ändertem Futtermittel herge-
stellt wurden. Produkte, die das
Siegel tragen, verzichten laut
Verbraucherzentrale sogar auf
Beimengungen von gentech-
nisch erzeugten Zusatzstoffen,
Aromen und Vitaminen.

Zumindest unter diesen Frauen Konsens: Der Kampf um Entgeltgerechtigkeit Foto: DPA

„Negative Erfahrungen mit Freiwilligkeit“
EQUAL PAY Das durchschnittliche Lohngefälle zwischen Frauen und Männern liegt bei 23 Prozent. Karin Tondorf
schult Betriebsrätinnen und Gleichstellungsbeauftragte, wie man dagegen vorgehen kann. Ein Interview

INTERVIEW FRIEDERIKE GRÄFF

taz: Warum hat es das Thema
Entgeltgleichheit erst jetzt auf
die politische Agenda ge-
schafft, FrauTondorf?
KarinTondorf:Das Thema ist in
Deutschland lange stiefmütter-
lich behandelt worden. Das liegt
vor allem an fehlenden politi-
schen Institutionen, die aufklä-
ren und Frauen in Konfliktfällen
helfen. In anderen Ländern gibt
es dafür seit langem mehr An-
laufstellen – und auch mehr Kla-
gen. Es liegt aber auch an un-
durchschaubaren Entgeltsyste-
men.

Liegt das Gehaltsgefälle –
derzeit 23 Prozent – an schlech-
teren Karrierechancen von
Frauen oder daran, dass sie für
gleiche Arbeit schlechter be-
zahltwerden?
Die 23 Prozent sind eine Durch-
schnittsgröße: Einerseits gibt es
objektive Faktoren für die
schlechtere Bezahlung, wenn
zum Beispiel von Frauen und
Männern unterschiedlich werti-
ge Tätigkeiten ausgeübt werden.
Eine Sekretärin kann nicht die
gleiche Bezahlung beanspru-
chen wie eine Führungskraft. Es
gibt aber auch diskriminierende
Faktoren, zum Beispiel Benach-
teiligung beim Zugang zu Füh-
rungspositionen. Entgeltdiskri-
minierung liegt vor, wenn Tätig-
keiten oder Leistungen von
Frauen unterbewertet werden.
Es kommt auch noch vor, dass
gleiche Arbeit von Männern und

weil man Angst davor hat, das
sich das Klima amArbeitsplatz
verschlechtert?
Auf jeden Fall. Wenn es einen
Branchentarifvertrag gibt, kann
man auch eine männliche Ver-
gleichsperson aus einem ande-
ren Unternehmen wählen. Das
ist möglicherweise entlastend.

Die SPD fordert eine 40-Pro-
zent-Quote von Frauen imAuf-
sichtsrat und Mindestlohn im
Niedriglohnsektor, wo viele
Frauenarbeiten–haltenSiedas
für sinnvoll?
Ja, das ist politisch sinnvoll.

Auch für realistisch?
Dazu braucht man eine Mehr-
heit im Parlament. Aber zurzeit
ist Wahlkampf, da werden auch
die Frauen als Wählerinnen ent-
deckt. Die Familienministerin
hat gerade ein Instrument ge-
schaffen, mit dem Unterneh-
men im Selbsttest Lohndiskri-
minierung prüfen können. Es
wird wiederum auf Freiwillig-
keit gesetzt – aber damit haben
wir bereits in der Vergangenheit
negative Erfahrungen gemacht.

stand prangert Ünal Zeran an:
„Der völkerrechtliche Vertrag
von 1973 ist höher zu stellen als
die nationalen Vorschriften“,
sagt der Anwalt. Teilweise recht
gibt ihm ein Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs in Luxem-
burg vom Februar dieses Jahres.
Nach jahrelangem Rechtsstreit
setzte ein türkischer Lastwagen-
Fahrer durch, dass seine Berufs-
gruppe künftig ohne Visum
nach Deutschland fahren darf.

Das Innenministerium be-
zeichnet das Urteil als Ausnah-
meregelung ausschließlich für
Kraftfahrer. „Es geht darin nur
um die aktive Dienstleistung“,
sagt ein Sprecher der CDU/CSU.

„Wer nur Dienstleistungen nutzt,
ist davon nicht betroffen.“ Eine
Visumsfreiheit für türkische
Touristen sei deshalb kein The-
ma. Einziger Diskussionspunkt
sei, ob die Abschaffung der Vi-
sumspflicht auf weitere Berufs-
gruppen aus dem Dienstleis-
tungsbereich übertragen wird.

„Halbwegs intelligente Men-
schen können so etwas nicht be-
haupten, wenn sie die Rechts-
sprechung des EU-Gerichtshofs
verfolgen“, sagt hingegen Ünal
Zeran. Für ihn ist klar: „Der Ge-
richtshof hat damit auch alle
Türken eingeschlossen, die eine
DienstleistunginAnspruchneh-
men, wie es sich aus seiner frü-
heren Rechtssprechung ergibt.“
Aus diesem Grund hat er zusam-
men mit seiner Mannheimer Be-

Freie Einreise
VISAFREIHEIT Ein Hamburger Anwalt hat eine Petition mitinitiiert, die türkischen Touristen künftig das Visum ersparen soll

Türken sollen visumsfrei in die
EUeinreisendürfen.Diesfordert
der Hamburger Rechtsanwalt
Ünal Zeran. Und beruft sich auf
ein Zusatzprotokoll, das 1973
zwischen der Türkei und den da-
maligen EWG-Staaten verein-
bartwurde.Dortistzulesen,dass
die Bedingungen des Dienstleis-
tungsverkehrs in Zukunft nicht
verschlechtert werden dürften.
Damals durften sich Türken bis
zu drei Monate ohne Visum in
Deutschland und einigen EU-
Ländern aufhalten.
Mit dem deutschen Ausländer-
recht wurde sieben Jahre später
allerdings die Visumspflicht für
Türken eingeführt. Diesen Um-

rufskollegin Ilknur Baysu eine
Petition beim Europaparlament
und demBundestageingereicht.
Darin fordern sie eine einheitli-
che Regelung für die Einreise
von Türken in die EU. Was für
Lastwagenfahrer gilt, soll auch
für Touristen möglich sein.

„Ob visumsfreie Einreisen
auch für passive Dienstleistun-
gengelten, isteineFragederAus-
legung“, sagt Armin Hatje, Jurist
an der Uni Hamburg. Für die Ar-

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................

KARIN TONDORF

n ist Beraterin zu
Entgelt- und
Gleichstel-
lungspolitik.
Am 8. 5. schult
die 57-Jährige
Gleichstellungs-
beauftragte und Betriebsrätinnen
im Auftrag des Feministischen
Rechtsinstituts in Hamburg.

„Halbwegs intelligen-
te Menschen können
so etwas nicht behaup-
ten.“
ÜNAL ZERAN, ANWALT
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Auch wer unter krankhaftem
Sammelzwang leidet, muss sei-
nen Müll vorschriftsgemäß ent-
sorgen. Das so genannte Messie-
Syndrom berechtige jedenfalls
nichtdazu,UnratingroßenMen-
gen in einem Wohnhaus zu de-
ponieren, entschied das Ober-
verwaltungsgericht (OVG) Lüne-
burg. Damit entschieden die
RichterinLüneburgwieihreKol-
legen vom Göttinger Verwal-
tungsgericht. Die hatten einen
Mann aus Moringen im Land-
kreis Northeim angewiesen,
rund 50 Kubikmeter verdorbene
Lebensmittel, Sperrmüll und
ähnliches aus seinem Haus zu
entfernen. Der Mann sammelt
den Unrat seit Jahren in seinem
Haus. Weil dadurch Ratten ange-
lockt und Anwohner durch Fäka-
liengeruch erheblich belästigt
wurden, hatten die Behörden
wiederholt die Beseitigung des
Mülls angeordnet. Eine Beru-
fung gegen das Urteil ließ das
OVG nicht zu.

In Hannover lädt ver.di zu zwei
Fachtagungen ein. Die erste fin-
det am 18.Juni statt. Thema:
„Zwischen Konfliktscheue und
Streitlust – wie Betriebs-und
Personalräte Einfluss nehmen
können“. Eingeladen sind auch
Schwerbehinderten- und Mitar-
beitervertreter. Anmeldungen
unter www.bw-verdi.de, die Teil-
nahmegebühr beträgt 275 Euro.
Die Veranstaltung findet statt
auf den ver.di-Höfen in Hanno-
ver.

„Mehr Männer in die Kitas“ ist
das Motto der zweiten bundes-
weitenFachtagung, die sich mit
dem Thema beschäftigt. Am 23.
und 24.10. treffen sich Interes-
sierteaufEinladungvonver.diin
der Fachhochschule Hannover.
Auf dem Kongress geht es unter
anderem um den vielfach be-
klagten Männermangel in Kitas
– ihr Anteil bei den Betreuenden
liegt bei mageren drei Prozent.
Und das, obwohl Männer laut
Veranstaltergenausowichtigfür
die Entwicklung eines Kindes
sind wie Frauen. Die Veranstal-
tung wendet sich gezielt an
männliche Kollegen. Anmel-
dung und weitere Informatio-
nen unter www.männerinki-
tas.de. Die Teilnahmegebühr be-
trägt 50 Euro.

Das Hanseatischen Oberlan-
desgerichtgewährteinemJour-
nalisten teilweise Prozesskos-
tenhilfe, der von einer Autorin
der rechtsgerichteten Internet-
seite „Politically Incorrect“ auf
Unterlassung bestimmter Äu-
ßerungen verklagt wurde. Der
Journalist hatte Beiträge der Klä-
gerin unter anderem als „rassis-
tische Scheißhauskritzelei“ be-
wertet. Der Beklagte berief sich
darauf, dass die Artikel der Klä-
gerin die streitigen Äußerungen
herausgefordert hätten. Dem
gab das Gericht teilweise recht.
„Die Artikel der Anklägerin sind
davon geprägt, als schädlich
empfundene Verhaltensweisen
von Muslimen undifferenziert
darzustellen“, hieß es in der Be-
gründung. Das Verfahren steht
noch aus.

Vielleicht stehen sie eines Tages in Hamburg vor Gericht: mutmaßliche Piraten auf dem Weg zu einer Polizeistation in Kenia Foto: DPA

Unser Mann bei der UNO

Anfänglich war es nur ein spon-
taner Entschluss, dem Thomas
Laker nachkam, als die Stellen-
ausschreibung per Email in sei-
nem Postfach landete. Dass sei-
ne Bewerbung bei den Vereinten
Nationen Chancen haben könn-
te, damit habe er selbst zunächst
nichtgerechnet,erzähltdergroß
gewachseneHamburgerVerwal-
tungsrichter mit dem beeindru-
ckenden grauen Schnauzbart.
Doch er hatte sich getäuscht: In
einem komplizierten Auswahl-
verfahren setzte sich der 53-Jäh-
rige gegen immerhin hunderte
Mitbewerber durch und wurde
von der UN-Generalversamm-
lung zu einem von insgesamt
zwölfRichternamneuenDienst-
gericht der Weltorganisation ge-
wählt.

Zusammen mit vier KollegIn-
nen aus Botswana, Mauritius,
Großbritannien und Neusee-
land wird Laker in erster Instanz
für die Lösung arbeits- und diszi-
plinarrechtlicher Streitfälle zwi-
schen der UN und ihren vielen
tausend Mitarbeitern zuständig
sein. Die anderen sieben gewähl-
ten Juristen werden als Beru-
fungsrichter dann über Einsprü-

che gegen ihre Urteile entschei-
den.

Was unspektakulär klingt, ist
für die weltumspannende Orga-
nisation Neuland: Die Möglich-
keit, bei Mobbing, sexueller Be-
lästigung am Arbeitsplatz oder
Benachteiligung bei Beförde-
rungen einen Richter anzuru-
fen,gabesfürMitarbeiterderUN
bislangnicht.AlsBeschäftigteei-
ner internationalen Organisati-
on war ihnen der Gang zu natio-
nalen Gerichten versperrt, die
UN verfügte nur über ein inter-
nes Beschwerdesystem. „Und
das war nicht unabhängig“, sagt
Laker.

Zur Einrichtung des „United
Nations Dispute Tribunal“ ent-
schloss man sich erst, nachdem
eine externe Expertenkommis-
sion 2006 diese Praxis als unbe-
friedigendkritisierthatte.Inden
folgenden Jahren leiteten die UN
die entsprechenden Entschei-
dungen in die Wege, und vom 1.
Juli diesen Jahres gehört es nun
zur Aufgabe des Hamburger Ju-
risten und seiner KollegInnen,
die dafür nötigen Abläufe zu eta-
blieren. Auch die UN hätten am
Ende erkannt, „dass eine Organi-

UN-DIENSTGERICHT Der Hamburger Verwaltungsrichter Thomas Laker wird künftig über arbeitsrechtliche Streitfälle bei der UN
urteilen. Das ist Neuland – für ihn und für die UN. Denn bislang gab es dort kein Beschwerdesystem für die MitarbeiterInnen

sation, die die Gewährung effek-
tiven Rechtsschutzes zum Inhalt
ihrer Charta gemacht hat,
schlecht beraten ist, wenn sie im
eigenen Bereich so weit hinter
ihren Standards zurückbleibt“,
sagt Laker mit zarter Ironie.

Sein neues Büro wird der Fa-
milienvater und bekennende
Fan des Fußball-Bundesligisten
Werder Bremen in Genf auf-
schlagen. Seine Kollegen vertei-
len sich auf New York und Nairo-
bi, damit allen Bediensteten im
weit verzweigten Netz der UN
ebenfalls Anlaufstellen zur Ver-
fügung stehen. Wie das Dienst-

gericht im Detail arbeiten wird,
müssen die neuen Richter zuvor
allerdings noch klären.

Die Vorgaben der Generalver-
sammlung sind bewusst vage,
die Details der Prozessordnung
sollen sie bei einem Arbeitstref-
fen im Juni selbst ausarbeiten.
„Selbstverständlich ist das eine
große Herausforderung“, sagt
Laker, der sich bereits auf die Zu-
sammenarbeit mit seinen ihm
bislang persönlich noch unbe-
kannten Mitstreitern freut:
„Echte Vorbilder für das Gericht
gibt es ja nicht.“

SEBASTIAN BRONST

gebe es keine rechtliche oder
praktische Notwendigkeit, be-
tont der Völkerrechtsexperte.
Das nationale deutsche Justiz-
system könne das Problem aus
eigner Kraft lösen, und im Übri-
gen sei der Seegerichtshof in
Hamburg für Piraten-Verfahren
auch nicht geeignet. „Ich habe
dafür kein Verständnis.“

Tatsächlich sind es keine
strafrechtlichen Zweifel, die Be-
hörden und Politiker nach ei-
nem internationalen Tribunal
rufen lassen. Piraterie ist ein
Straftatbestand, den jeder Staat
ahnden darf, sofern sich der Vor-
fall in internationalen Gewäs-
sern ereignet. Prozesse gegen Pi-
raten, die deutschen Sicher-
heitskräften vor Somalia in die
Händefallen,wärennachgelten-
dem Recht hierzulande möglich.

Die Gründe, warum das nicht
passiert, sind vielschichtig. Das
Bundesinnenministerium hat
Sorge, angeklagte Piraten könn-

ten Asylanträge stellen und
Nachahmertaten provozieren.
Hamburgs Justizbehörde hält Pi-
raten-Prozesse wegen ihrer typi-
schen „komplexen internatio-
nalen Gemengelage“ an einem

Doch mehr als eine Notlösung
kann das kaum sein. Kenia ist
kein rechtstaatliches Muster-
land. Erweisen sich die Verfah-
ren dort als unfair, wäre die
Überstellung weiterer Verdäch-
tiger deutschen Behörden bald
unmöglich, mahnte jüngst
HamburgsJustizsenatorSteffen.
Spätestens dann wäre ein inter-
nationales Gericht wohl die letz-
te Lösung.

Die damit verbundenen Pro-
bleme aber werden nach Ansicht
von Völkerrechtlern massiv un-
terschätzt. Der Hamburger See-
gerichtshof lasse sich nicht ein-
fach zum Piraten-Tribunal ma-
chen,betontdessenfrühererLei-
ter Wolfrum, jetzt Direktor des
Max-Planck-Instituts für auslän-
disches öffentliches Recht und
Völkerrecht in Heidelberg. Der
Seegerichtshof sei eine Streit-
beilegungsinstanz nach Art ei-
nes Zivil- oder Verwaltungsge-
richts, gedacht unter anderem

Piratengericht in Hamburg
PIRATERIE Eine breite Koalition macht sich für ein Piraten-Tribunal am Hamburger internationalen
Seegerichtshof stark. Kritiker monieren, dass der Gerichtshof für Prozesse dieser Art kein Mandat habe

Das Bundesinnenmi-
nisterium hat Sorge,
angeklagte Piraten
könnten Asylanträge
stellen.

VON SEBASTIAN BRONST

Kein Tag ohne Hiobsbotschaften
aus den piratengeplagten Ge-
wässern vor der Küste Somalias.
Militärische Befreiungsaktio-
nen, gewaltsame Schiffsentfüh-
rungen, tote Geiseln. Am krisen-
geschüttelten Horn von Afrika
führt die Welt einen Guerilla-
krieg gegen schwer bewaffnete
Freibeuter. Prozesse gegen ge-
fangenePiratenaufheimischem
Boden aber scheinen Regierun-
gen weltweit zu fürchten wie der
Teufel das Weihwasser.

Das Augenmerk richtet sich
daher zunehmend auf eine Al-
ternative, die den beschaulichen
Hamburger Elbvorort Blankene-
se zur juristischen Hauptfront
im Kampf gegen die Piraten ma-
chen könnte. Die Idee: Ein Tribu-
nal am dortigen internationalen
Seegerichtshof (IFLOS) soll die
Prozesse gegen die mutmaßli-
chen Täter künftig zentral über-
nehmen. Eine breite, sogar par-
teiübergreifende Koalition be-
geistert sich in Deutschland für
ein solches Welt-Piratengericht –
Hamburgs GAL-Justizsenator
Till Steffen gehört ebenso dazu
wie der Verband Deutscher Ree-
der (VDR), Schleswig-Holsteins
SPD-Justizminister Uwe Döring
und die innen- und verteidi-
gungspolitischen Sprecher der
Unions-Fraktionen im Bundes-
tag. Auch der Kieler See-
rechtsprofessor Uwe Jenisch
hält es für sinnvoll, den chro-
nisch unterbeschäftigten Seege-
richtshof mit der Aufgabe zu be-
trauen: „Der Teufel steckt im De-
tail. Aber es wäre vernünftig, für
Prozesse gegen Piraten eine
übergeordnete Stelle zu schaf-
fen“.

Ganzanderssiehtdasderehe-
malige Präsident des Seege-
richtshofs, Rüdiger Wolfrum. Er
hält es für unsinnig, Verdächtige
über tausende von Seemeilen
nachHamburgzufliegen,umsie
dort vor ein eigens geschaffenes
UN-Gericht zu stellen. Dafür

staatenübergreifenden Gericht
prinzipiell für besser aufgeho-
ben, wie deren Sprecher Thors-
ten Fürter erklärt. Bislang be-
dienten sich deutsche Behörden
eines Outsourcing-Modells, bei
dem sie gefasste Piraten an Ke-
nia überstellten. Die EU schloss
unlängst ein Abkommen mit
dem Nachbarstaat Somalias, das
diese Praxis zur Regel macht.

für die Auslegung der UN-See-
rechtskonvention.

Für Strafprozesse gegen Indi-
viduen sei er weder autorisiert
noch geeignet, so Wolfrum. Das
Mandant zu erweitern oder al-
ternativ ein anderes UN-Piraten-
gericht zu schaffen, dauere
„mindestens ein bis zwei Jahre –
wenn es schnell geht.“

Aberselbstdamitseinochkei-
nes der praktischen Probleme,
die in Deutschland diskutiert
werden, gelöst, betont Jenisch.
Auch für ein internationales Ge-
richt sei es schwierig, über große
Entfernungen hinweg Beweise
sichern zu lassen und andere
rechtstaatliche Prinzipien zu ge-
währleisten. Es benötige dafür
schon im Vorfeld die Unterstüt-
zung nationaler Ermittlungsbe-
hörden, sonst würden Verdäch-
tige aus aller Welt am Ende nur
am Hamburger Flughafen „ab-
geladen“, ohne dass es Prozesse
geben könne.

„Die UN ist schlecht be-
raten, wenn sie so weit
hinter ihren Standards
zurückbleibt“
THOMAS LAKER
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DIE VORLESER

BALKAN BRASS

Fanfare Ciocarlia
Obsiejetztnunwirklichoderim-
mer noch die schnellste Blaska-
pelle der Welt sind, ist nicht ent-
scheidend. Tatsache ist: Die
zwölf Musiker der „Fanfare Cio-
carlia“ spielen schnell, rasend
schnell, manchmal zumindest.
Schon seit geraumer Zeit setzt
dieBrassBandausdemostrumä-
nischenDörfchenZecePrajinial-
lerdings auf Diversifikation, wie
man das heutzutage so nennt.
Für ihr letztes Album „Queens &
Kings“, zugleich das musikali-
sche Vermächtnis des im Okto-
ber 2006 verstorbenen „Fanfa-
re“-Klarinettisten Ioan Ivancea,
arbeitete das Ensemble mit gro-
ßen Stimmen der Roma-Musik
wie Ljiljana Buttler aus Bosnien,
MitsouausUngarn,JonyIlievaus
Bulgarien, Kaloome aus Frank-
reich, Saban Bajramovic aus Ser-
bien und einer Reihe weiterer
Könige und Königinnen der Gy-
psy-Musikzusammenundschuf
ein vielseitiges Album, auf dem
die bekannten Hochgeschwin-
digkeitswirbel ebenso ihren
Platz haben wie Flamenco-Ele-
mente und ergreifende Klagelie-
der.

ANDREAS SCHNELL

Mittwoch, 20.30 Uhr, Schlachthof
Das radio.string.quartet und Thomas Paier zollen Joe Zawinul Tribut Foto: Thomas Radlwimmer

Sie, lieber Leser, liebe Leserin,
sind ja eigentlich nicht die Ziel-
gruppe. Als die UNESCO 1995 ei-
nen „Welttag des Buches“ an je-
dem 23. April ausrief, dachte sie
wohl eher an jene Menschen, die
eben nicht lesen, aber wenn Sie
andererseits schon mal dabei
sind:LesenSieruhigweiter,esist
nichtuninteressant.AuchinBre-
men haben sich zum Welttag des
Buches verschiedene Kulturein-
richtungen zusammengetan,
um ein vielfältiges Programm
zusammenzustellen. Vom 20.
bis 28. April finden zahlreiche
Veranstaltungen rund um das
Thema „Buch“ statt. Und davon

natürlich viele in der Stadtbibli-
othek.

Dass das keine staubige oder
anderweitig trockene Angele-
genheit ist, davon zeugen Veran-
staltungen wie der „weinselige
und musikalische Spaziergang
durch den Garten der Poesie“
mit Ilona Schönle (Rezitation),
Don Mendo (Gitarre) und Tim
Kalbhenn (Weinverkostung)
(Mittwoch, 20 Uhr, Buchhand-
lung Geist).

Aber es wird auch ganz klas-
sisch gelesen: John von Düffel
trägt aus „Wovon ich schreibe“
vor (Dienstag, 20 Uhr, Thalia,
Obernstraße), am Montag, den

27. ist Günther Grass zu Gast im
Rathaus uns liest aus der
„Blechtrommel“.

Andererseits gibt es auch
ganz andere Herangehenswei-
sen ans gebundene und be-
druckte Papier: „Sprechaktio-
nen und Papiermusiken“ führen
Bremer Autoren und Autorin-
nen und das Ensemble „KLANK“
am kommenden Mittwoch nach
der offiziellen Eröffnung des
Bremer Buchtages durch Jens
Böhrnsen (19.30 Uhr) in der Zen-
tralbibliothek auf.
Ab Montag, bis Dienstag, 28.4.,
Programm im Internet:
www.stadtbibliothek-bremen.de

über die letzten Dinge dieser
Welt liefert diese liebenswerte
Einrichtung ein tierfreies Zir-
kus-Vergnügen, das zwar die
Welt auch nicht erklären kann,
darum aber weiß und aus dem
alten Gegensatz von Unord-
nung, die bekanntlich - schein-
bar ganz von selbst - immer wie-
derkehrt, und Ordnung, die ver-
dammt viel Arbeit machen
kann, einen ergötzlichen Abend
strickt. Musik, Artistik, Comedy,
Tanz und Schauspiel umtanzen
sich mit virtuoser Leichtigkeit,
inspirieren sich gegenseitig und
ergänzensichzuetwassehrEige-
nem. ANDREAS SCHNELL

Premiere: Mittwoch, 20 Uhr, Con-
cordia, weitere Infos unter:
www.circus-quantenschaum.de

Ein Quantum Schaum
Shakespeare Company zieht’s in die Manege

Früher,dawarallesganzeinfach:
Die Welt ließ sich feinsäuberlich
in ihre Atome zerlegen, und da-
mit war die Sache vom Tisch, fast
jedenfalls. Dann aber entdeckte
die Physik, dass das Unteilbare
leider doch teilbar ist, und fand
Neutronen, Quarks, Strings so-
wie andere merkwürdige Dinge,
die bis heute kein Mensch je ge-
sehen hat.Kurz gesagt: Alle Ener-
gie, Materie, wie wir sie uns im-
mervorgestellthatten,gibtesso-
wieso nicht und überhaupt,
diese Welt: totales Chaos.

Aus dem Schaum, der so ge-
schlagen wurde, entwickelte die
Bremer Shakespeare Company
einen Circus, der natürlich
Quantenschaum heißt. Bei aller
wissenschaftlichen Ratlosigkeit

Balkan-Spezialisten „Farmer‘s
Market“ aus Norwegen direkt
nach der Grande Dame des euro-
päischen Jazz-Gesangs, Norma
Winstone, die in diesem Jahr den
Jazzahead-Skoda-Award erhält.
Vor rund vierzig Jahren erregte
die gebürtige Londonerin erst-
mals die Aufmerksamkeit der
Kritik, als sie mit Rahsaan Ro-
land Kirk auftrat. Schon 1971
wurde sie vom britischen Melo-
dy Maker zur „besten Jazz-Sänge-
rin“ gewählt. Im Laufe ihrer Kar-
riere spielte sie mit Musikern
wie David Holland, Kenny Whee-
ler, John Surman und vielen an-
deren und bewegte sich dabei
auch immer wieder über die
Grenzen des Jazz hinaus. So
machte sie sich unter anderem
als Interpretin der „Cabaret

Songs“ von Benjamin Britten ei-
nen Namen.

Am Samstag spielt das „ra-
dio.string.quartet“ mit dem Ak-
kordeonisten Klaus Paier (siehe
Foto) die Musik des im Septem-

ber 2007 verstorbenen, ersten
Jazzahead-Skoda-Award-Preis-
trägers Joe Zawinul, später am
Abend präsentiert der Bassist
André Nendza sein Projekt
„A.Tronic“, das mit bemerkens-
werter Leichtigkeit Jazz mit elek-

tronischen Musizierweisen, eu-
ropäischen Jazz mit afrikani-
schen, argentinischen und indi-
schen Stilen vermischt.

Aber es gibt nicht nur Musik.
Diskussionsrunden, Vorträge,
der informelle Austausch an den
Messeständen, eine Plattenbör-
seamSonntag–Jazzfreundeund
-freundinnen kommen schlicht-
weg nicht vorbei an der „Jazza-
head!“. Aber auch eher jazzferne
Menschen werden angespro-
chen: Für junge Leute gibt es bei-
spielsweise am Sonntag ein Mit-
machkonzert für Kids und einen
Workshop, der die Verbindungs-
linien zwischen Jazz und Hip-
Hop untersucht. ASL

Ab Donnerstag, 19.30 Uhr, Con-
gress Centrum & Schlachthof,
www.jazzahead.de

Zwischen Theorie und Praxis
MUSIKMESSE Zum vierten Mal zieht die Messe „Jazzahead!“ zieht Fachleute und Fans,
Musiker und Macher aus ganz Europa nach Bremen – ihr Motto lautet „Face To Face“

Konzerte, Vorträge,
Plattenbörse – Jazzfans
kommen nicht vorbei
an „Jazzahead!“

SiemausertsichzumErfolgsmo-
dell, die in diesem Jahr zum vier-
ten Mal stattfindende Messe
„Jazzahead!“. Neben Konzerten
mit Stars wie John Abercrombie,
Matthias Schriefl oder „De-
funkt“ präsentiert sich hier auch
der Nachwuchs, diskutieren
Künstler, Journalisten und Ma-
cher über die neuesten Entwick-
lungen des einschlägigen Mark-
tes, knüpfen und pflegen per-
sönliche Kontakte – und wie
jedes Jahr wird der Jazzahead-
Skoda-Award verliehen.

Das Programm wird dabei in
schönster Kongruenz mit den
Besucherzahlen immer um-
fangreicher: Am Freitag geht es
schon um 11 in der Früh los,
samstags und sonntags gar
schon um 10 Uhr, und die Late
Night Shows im Schlachthof sor-
gen mit Acts wie Oktoposse bis
spät in die Nacht für Unterhal-
tung.

Das stilistische Spektrum ist
dabei geradezu erschütternd
weit gespannt: Da gibt die New
Yorker Jazz-Funk-Band „De-
funkt“ ihr erstes Bremen-Kon-
zert seit 20 Jahren, direkt im An-
schluss präsentieren sich nor-
wegische Acts im Schlachthof,
am nächsten Abend spielen die
umwerfenden norwegischen

THEATER IN WALLE

Faust auf Faust
„Faust auf Faust“ – das erinnert
uns alte Säcke sofort an Klaus La-
ges Titelsong zu Tatort-Kommis-
sar Horst „Schimmi“ Schimans-
kis Kinofilm „Zahn um Zahn“.
Noch ältere Säcke denken dabei
vielleicht eher an den alten Goe-
the. Woraus allerdings keines-
wegs folgt, dass „Das Helmi“ und
Cora Frost alte Säcke wären.
Wenn sie an Goethe denken, ha-
ben sie dabei eher Ideen, die ih-
ren Deutschlehrern wohl ein
Graus gewesen wären. Bei ihnen
ist Dr. Faust im Hauptberuf Gen-
techniker, hochdekoriert, um-
ringt von Spitzeln missgünsti-
ger Konkurrenten und – natür-
lich – unglücklich. Seine
Sinnsuche verfolgt er in dieser
Version unter Extrem-Bedin-
gungen: Unter Verwendung von
Handpuppen lassen „Das Hel-
mi“ und Cora Frost den erfolgs-
verwöhntenDoktoraufeinerMi-
krochip- und Philosophenmes-
se in Brasilien stranden, wo er
nicht unbeträchtlich unter der
Schwüle leidet, einen einheimi-
schen Straßenteufel trifft und
sich in ein zauberhaftes Hippie-
Mädchen verliebt.
Mittwoch bis Freitag, 20 Uhr,
Stauerei

heit des Stils eine
Fehllektüre ge-
radezu heraus.

So wurde
Nietzsches
Werk, das zu
hassen biswei-
len schon al-
lein die Mode
gebot, oft in
sein genaues

Gegenteil
uminter-
pretiert. Zu
unrecht als
nihilistisch
qualifiziert,

litt es in seiner Rezeption schwer
unter der Aneignung durch die
Faschisten und hat noch heute
einen zweifelhaften Ruf. Eine
Ausstellung im Krankenhaus-
Museum, sowie Lesungen, Vor-
träge, Konzerte, ein Kulturdin-
ner und ein Kinderprojekt wer-
fen ab Sonntag ein neues Licht
auf das Denken Nietzsches.

SEBASTIAN HOFF

19. April bis 9. August,
Kulturensemble im Park,
Klinikum Ost

Umwertung im Park
Kulturensemble im Park widmet sich Nietzsche

Dem Dichter und
Philosophen
Friedrich
Nietzsche
widmet sich
in den kom-
menden Mo-
naten ein
Ausstellungs-
und Veran-
staltungspro-
jekt des Kultu-
rensembles im
Park,demdieGa-
lerie im Park, das Kran-
kenhaus-Museum und das
Haus im Park angehören.

Bekannt durch seine Feststel-
lung „Gott ist tot“, sowie seine
Formulierung vom „Willen zur
Macht“ oder die Forderungen
nach dem „Übermenschen“ und
der „Umwertung aller Werte“, ge-
hörtNietzschezudenmeistgele-
senen Philosophen der letzten
hundert Jahre. Zugleich ist er ei-
ner der missverstandensten Au-
toren dieser Zeit. Seine mit Iro-
nie und Zynismus durchtränk-
ten Schriften fordern besonders
durch die scheinbare Einfach-
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LESUNG / CLIPS

Punk-Geschichte
Im zweiten Teil der Lesung aus
der Punk-Rock-Bibel „Please Kill
Me. Die unzensierte Geschichte
des Punk“ geht es heute Abend
im Lichtmess unter anderem
um die Tournee von „Heartbrea-
kers“ und „The Damned“ 1976
durch Großbritannien. Beglei-
tend zu jeder Menge Pleiten,
Pech und Parties mit beachtli-
chen Mengen an Drogen werden
Videoclips aus der Zeit gezeigt.
Lesen tun unter anderem der
Schriftsteller Hollow Skai, Riikka
Beust vom Rock’n’Roll-Hotel
„Kogge“, Zabel von den „Razors“
undToddnvonder„HolyChurch
of Rock’n Roll“. Eintritt erst ab 18
Jahren! MATT

Sa, 18. 4., 20 Uhr, Lichtmess,
Gaußstraße 25

ERINNERUNG

Zeitzeuginnen
Zwei Zeitzeuginnen berichten
am Montagabend auf Einladung
der Initiative „Neue Verantwor-
tung für die Opfer faschistischer
Zwangsarbeit“ über ihre KZ-In-
haftierung in Hamburg. Ludmil-
la Subowskaja wurde als 15-Jähri-
ge erst tagelang im Güter-
waggon nach
Österreich ver-
schleppt, bevor es
Mitgefangenen
gelang, sie nach
Linz zu schleu-
sen,wosiesichei-
ner kommunisti-
schen Wider-
standsgruppe
anschloss. Nach ihrer
Verhaftung wurde sie nach
Ravensbrück und schließlich

RADIO

Flüchtlingspolitik
Mit der Entwicklung der Flücht-
lingspolitik in Hamburg seit
Schwarz-Grün beschäftigt sich
heuteNachmittageinedreistün-
dige Sendung auf dem Freien
Sender Kombinat. Zu hören sind
darin O-Töne aus dem dem taz
salon zum Thema „Illegale Ein-
wanderer in Hamburg – ein Le-
ben ohne Papiere“ vom Herbst
letzten Jahres. Außerdem gibt es
einen Mitschnitt der Pressekon-
ferenz des Flüchtlingsrats zum
Lager Horst und Ausschnitte aus
einem Studiogespräch aus dem
Februar dieses Jahres mit der
Flüchtlingsbeauftragten der
Nordelbischen Kirche Fanny
Dethloff. MATT

Sa, 18. 4., 14 Uhr, Freies Sender
Kombinat 93,0 MHz

KONZERT/ PERFORMANCE

Junge oder
Mädchen?

Gemeinsam mit den
„queersten Künstle-
rinnen“ gehen die
„Chicks in Speed“
in der vierten
Ausgabe ihrer
„Girl Monster“-
Reihe der Frage
nach: „Are you a
boy or a girl?“ Zu se-
hen und hören ist das
neue Kunst-Musik-Perfor-
mance-Projekt„Men“,bestehend
aus JD Samson und Johanna Fa-
teman,diebisvorzweiJahrenge-
meinsam mit Kathleen Hanna
als „Le Tigre“ feministische Elek-
tropunk-Geschichte geschrie-
ben haben, Michael O’Neill und

nach Neuengamme gebracht.
Die heute 82-Jährige lebt auf der
Krim und berichtet über ihr Le-
ben als Zwangsarbeiterin und
KZ-Häftling. Die 87-jährige Ma-
ria Frolowa (Foto) wurde eben-
falls als Zwangsarbeiterin nach
Frankfurt verschleppt, wo sie in
einem Rüstungsbetrieb Waffen
gegen „mein Land und meine Fa-

milie“ produzieren sollte.
Als sie sich weigerte,

wurde sie von der
Gestapo verhaftet

und im KZ Ra-
vensbrück inter-
niert.Heuteistsie
Vorsitzende des
Invaliden- und

Zwangsarbeiter-
vereinsvonSimfero-

polaufderKrim. MATT

Mo, 20. 4., 20 Uhr, Centro So-
ciale, Sternstraße 2

Brooks Takashi, vordem Mitglie-
der der Indie-Band „The Ballet“,
sowiederKünstlerinEmilyRoys-
don. Deren Motto verdeutlicht

denweiterbestehendenfes-
ten Glauben an das ra-

dikale Potenzial der
Tanzmusik: „Cut

your jeans into
short ass shorts.
Wear a tank top
and just fucking
dance.“ Durch

den Abend führt
BrooksTakasi–dies-

mal als Teil des femi-
nistisch-queeren Künstle-

rinnenkollektivs –, die mit einer
Performance Geschlechtergren-
zen einreißen wird. Die Vorle-
sung hält die New Yorker Drag
Queen Vaginal Davis. MATT

Mi, 22. 4., 22 Uhr, Kampnagel
(KMH), Jarrestraße 20

seur Daniel Burkholz, dessen da-
bei entstandener Film „Brigadis-
tas“morgenimMetropoliszuse-
hen ist. Zu sehen sind vor allem
bewegende Momente. In einem
großen Saal in Madrid werden

Bewegende Rückkehr nach 70 Jahren
Der Film „Brigadistas“ dokumentiert die Rückkehr betagter Interbrigadisten nach Spanien

Nach dem Staatsstreich des
rechtsgerichteten Militärs um
General Franco gegen die Volks-
frontregierung in der spani-
schen Republik und ihre Sozial-
reformenam18.Juli1936stießen
die Putschisten prompt auf ent-
schiedene Gegenwehr von rasch
gebildeten ArbeiterInnenmili-
zen und republiktreuen Teilen
der Polizei. Schnell bildeten sich
die Internationalen Brigaden,
bestehend aus über 40.000 Frei-
willigen aus vielen Län-
dern.Über die Hälfte von ihnen
starb bei den Kämpfen.

70 Jahre nach den Ereignissen
reisen 36 der noch lebenden Mi-

die ehemaligen Interbrigadis-
tInnen von einem überwiegend
jugendlichen Publikum begeis-
tert gefeiert, republikanische
Fahnen werden geschwenkt, es
gibt geballte Fäuste und bewe-
gende Redebeiträge. Vor der Ka-
mera erzählen einzelne Briga-
distInnen bei einem gemeinsa-
menBesuchdesDenkmalsimJa-
ramatal von der dortigen
Schlacht. Die heute 86- bis 99-
Jährigen–vondenenvieledieLa-
ger in Frankreich überlebt ha-
ben, in denen die über die Py-
renäen geflohenen Spanien-
kämpferInnen interniert wur-
den, und schließlich in den KZ

Auschwitz, Buchenwald, Dachau
gequält wurden – berichten of-
fen und ohne soldatisches Geha-
be.Oftschweigensienacheinem
Satz über den brutalen Krieg, auf
ihren Gesichtern ist zu sehen,
wie sie mit der Erinnerung
kämpfen. In einer Veranstal-
tungspause fängt ein alter Briga-
dist an, „Ay, Carmela“ zu singen,
das populäre Lied des republika-
nischenSpanien.DieUmstehen-
den stimmen in den Refrain ein,
voller lebendiger Erinnerung.

GASTON KIRSCHE

So, 19. April, 17 Uhr, Metropolis,
Steindamm 52 – 54
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Die Umstehenden
stimmen in den Re-
frain ein, voller leben-
diger Erinnerung

licanos und Milicanas gemein-
sam nach Spanien. Dokumen-
tiert hat diese Reise der Regis-



bremen 48SONNABEND/SONNTAG, 18./19. APRIL 2009

redaktion@taz-bremen.de
fon: 0421 96 026-0
Trägerdienst: 0421 35 42 66
Schlachte 2 • 28195 Bremen

rung von Anteilen des kommu-
nalen Energieversorgers. Er
sieht im Gesellschafterwechsel
in Bremen also eine Chance –
auch finanziell: Die Bremer
(SWB) hatten 335 Millionen Euro
für den Einstieg in Bielefeld ge-
zahlt im Jahre 2002. In den Bü-
chern der SWB musste dieser
Wert mehrfach berichtigt wer-
den, für Brinkmann ist klar: „In
dem Kaufpreis gab es einen stra-
tegischen Aufschlag auf den Un-
ternehmenswert.“Dasbedeutet:
Wenn nun für einen Rückkauf
von einem unabhängigen Gut-
achter der Unternehmenswert
ermittelt würde, könnte er bis zu
einem Drittel niedriger liegen.
Denn de facto hat sich bei den
Bielefelder Stadtwerken nichts

ten – das abgeschriebene Atom-
kraftwerk liefert extrem billigen
Strom an seine Anteilseigner.
Nur damit ist zu erklären, dass
die Stadtwerke Bielefeld, ein

durchaus sozialdemokratischer
Versorgungsbetrieb, auf ihrer
Internetseite die „Kernenergie“
vollkommenunkritischlobt.Die
15 Millionen Euro Gewinnaus-
schüttung, die jedes Jahr nach
Bremenfließen,kommendefac-
to also aus Grohnde. Das AKW
Grohnde muss aber nach dem
rot-grünen Atomenergie-Kon-
sens im Jahre 2018 vom Netz.

Wenn es nach dem Stadtwer-
ke-Chef Brinkmann geht, dann
müsste die „Rekommunalisie-
rung“ der Anteile in den nächs-
ten Wochen über die Bühne ge-
hen. Das sieht allerdings der
CDU-Chef aus Bielefeld, Rainer
Lux, nicht. Zwar hat der Stadtrat
von Bielefeld einhellig beschlos-
sen, eine Unternehmensbewer-
tung für die Stadtwerke in Auf-
trag zu geben, ob die Rekommu-
nalisierung sich wirklich lohnt,
werde man dann erst sehen, sagt
Lux.

Auch in Bremen hat man sich
mitdemThemanochnichtwirk-
lich befasst. „Erst wenn Bielefeld
diese Option ziehen sollte“, sagt
Olaf Joachim, Abteilungsleiter
aus dem Rathaus, werde man
sich damit befassen. In Bielefeld
sind Ende August Kommunal-
wahlen, angesichts von sieben
Gruppen im Stadtrat kann sich
da einiges verschieben. Ob die
SPD mit Peter Clausen, selbst in
einem Aufsichtsgremium der
Stadtwerke, dann den derzeiti-
gen CDU-Oberbürgermeister
ablösen kann, ist völlig offen.

Wie teuer eine Rückübertra-
gung wäre, könnte auch von den
Bundestagswahlen abhängen:
Wenn eine Bundesregierung
ohne SPD und Grüne die Laufzei-
ten des AKW‘s Grohnde verlän-
gert, würde der Wert der Biele-
feld-Aktien schlagartig steigen.

Bremer geheime Atom-Gewinne
STADTWERKE Die SWB hat pro Jahr 15 Millionen Euro Gewinn von den Stadtwerken Bielefeld
kassiert, der aus dem AKW Grohnde kommt. Jetzt will Bielefeld seine Stadtwerke zurück

Bielefeld will seine
Stadtwerke-Anteile
von der Bremer SWB
zurück kaufen – mit
100 Millionen Gewinn

VON KLAUS WOLSCHNER

Was die holländische Strom-Fir-
ma Essent für Bremen ist, ist Bre-
men für Bielefeld: Die SWB be-
sitzt 49,9 Prozent der Gesell-
schafteranteile an den
Stadtwerken Bielefeld. Und ge-
nau wie Bremen ein Vorkaufs-
recht hatte beim Eigentümer-
wechsel der SWB, haben die Bie-
lefelder ein Vorkaufsrecht für
den Fall, dass die Eigentümer-
verhältnisse bei der SWB sich än-
dern. Für den Stadtwerke-Chef
aus Bielefeld, Wolfgang Brink-
mann, ist klar: „Wir wollen die
Anteile zurück kaufen.“

Brinkmann, früher einmal
SPD-Fraktionschef in Bielefeld,
war immer gegen die Privatisie-

geändert in den Jahren, von der
Effizienz der Bremer SWB ist
man da weit entfernt. Der „Wert“
der Bielefelder Stadtwerke liegt
vor allem darin, dass sie 16,67
Prozent am AKW Grohnde hal-

HEUTE IN BREMEN

Warum nichts Anständiges?

taz: Vor 1.321 Jahren meuterten
bei Ihnen die oströmischen
Truppen. Könnten Sie dazu bit-
te mal einen bremischen Bezug
herstellen?
18. April, multipler Gedenktag:
Das liegt doch auf der Hand! Kai-
ser Maurikios wollte den Sold
umeinViertelkürzen,undwenn
Sie jetzt dran denken, wie die
Bremer Beamten auf Finanzse-
natorin Linnert reagierten, als ...

Ja, da hätte sich das bremi-
sche Reich auch fast aufgelöst!
Wenn dann noch die Nieders-
achsen bei uns eingefallen wä-
ren wie weiland die Perser ...
aber geht‘s nicht ein biss-
chen konkreter?
Vielleicht habe ich einen To-
ten im Angebot, genau: Au-
guste Bazille! Der franzö-
sische Komponist! Er er-
freut sich in der Bremer
Kirchenmusik besonde-
rer Beliebtheit, habe ich
mir sagen lassen.

Dazu wiederum passt,
dassaneinem18.Aprilzum
ersten Mal nach dem

Zweiten Weltkrieg die Domor-
gel wieder gespielt wurde. Aber
wissen Sie was? Sie sind eigent-
lich ein total unbremischer
Tag. Und da wir eine Wochend-
ausgabe sind, werde ich jetzt ...
Wenn Sie wirklich denken, der
19. sei auch nur einen Deut loka-
ler verwertbar als ich, haben Sie
sich gründlich geschnitten. An
einem 19.4. war an der Weser
noch nie was los!

Immerhin ist vor dem Real
in der Vahr Trödelmarkt. Sie-
ben bis 14 Uhr, da ist mindes-
tens ebenso zweitklassiger al-
ter Krempel zu haben wie bei
solch überflüssigen Jahresta-
gen wie Ihnen.

Nun werden Sie mal nicht ...
warum haben Sie denn
kein anständiges Real-In-

terview geführt?
Kleine Terminverwir-

rung, zugegeben. Dafür
verrate ich schon mal was:

Kommende Woche gibt es
Tierfilmtage! Wir haben so-
gar schon die Leiterin inter-

viewt. INTERVIEW: HB

Ein Blick auf den Kalender zeigt: Es ist der 18./19.4.!

IN ALLER KÜRZE

Chefin fürBrema
DerRundfunk-Ausschusshatdie
Richterin Cornelia Holsten zur
Direktorin der Landesmedien-
anstaltBremagewählt.Ihrefünf-
jährige Amtszeit beginnt am 1.
Juli. Holsten ist in der Geschichte
der Bundesrepublik die erste
Frau an der Spitze einer Landes-
medienanstalt. Sie hat sich ge-
gen 28 BewerberInnen durchge-
setzt. Die Brema ist für die Zulas-
sung, Frequenzzuweisung und
Aufsicht im privaten Rundfunk
sowiedieAufsichtvonTelemedi-
en zuständig.

Mehr Lohn

Die26.500BeschäftigtenimBre-
mer Einzelhandel bekommen
nach 23 tariflosen Monaten
mehr Lohn. Rückwirkend zum 1.
Mai 2008 steigen die Vergütun-
gen um drei Prozent, die Sams-
tagszuschläge fallen weg.

Kandidat für FDP-Spitze

Der 30-jährige Oliver Möllen-
städt will die Nachfolge von Uwe

Woltemath als FDP-Vorsitzender
antreten. Vorgeschlagen hat ihn
der Kreisverband Bremen-Ost.
Der Bürgerschaftsabgeordnete
ist bislang einziger Kandidat für
den Posten. Die Wahl steht auf
dem Programm des FDP-Partei-
tags am Samstag kommender
Woche: Woltemath hatte Mitte
März den Posten geräumt. TAZ

Die Lage ist einigermaßen gro-
tesk: Die Bielefelder Genossen,
die die dortigen Stadtwerke als
sozialdemokratischen Versor-
gungsbetrieb führen, sind
Freunde der Atom-Energie. Auf
der Internetseite der Stadtwerke
Bielefeld werden im „Schulfo-
rum“ gar diverse Werbebroschü-
ren der deutschen Atom-Lobby
als Unterrichtsmaterialien an-
geboten. Zwar widersprechen
die Bielefelder Genossen vehe-
ment der Behauptung, sie könn-
ten ihre Stadtwerke nur dank der
Atomstrom-Gewinne rentabel
führen, aber die Summe, mit der
die Stadtwerke jedes Jahr aus
Grohnde quersubventioniert
werden, ist Betriebsgeheimnis.

Seit dem Jahre 2002 fließt ein
Teil der Atomstrom-Gewinne

aus Grohnde über Bielefeld nach
Bremen. Der Anteilseigner SWB
hatte sich die volle Gewinnaus-
schüttung zusichern lassen – die
Bremer haben ihre Bielefeld-An-
teile so gehalten wie sie sich die
eigenen Anteilseigner nicht
wünschen. Unternehmerische
Initiativen, etwa um Synergie-
Effekte zu erzielen, gab es nicht.
Wenn nun aufgrund der kurzen
Restlaufzeit des AKW Grohnde
der Wert der Bielefeld-Anteile
deutlich geringer ist als der
Kaufpreis 2002, war das ganze
ein Verlustgeschäft.

Und so kommt auch der zu-
künftigeHauptaktionärBremen
in die Lage, auf einen Erfolg der
Atom-Lobby bei den Bundes-
tagswahlen setzen zu müssen –
aus geschäftlichen Gründen.

........................................................................................................................................................................................................

KOMMENTAR VON KLAUS WOLSCHNER

........................................................................................................................................................................................................

CDU-Erfolg wäre von Vorteil

Malerisches Grohnde! Bremen zieht Gewinn aus der Kulisse Foto: dpa

ändern und allen eine gute Bil-
dung ermöglichen muss.

Für Özdemir ist die Richtung
klar: Kinder müssen früher, län-
gerundinbessereBildungsinsti-
tutionenkommen,inKindergär-
ten und Ganztagsschulen, in de-
nen Schüler gerne lernen.

Ganztagsschule ist heute ja
ein Zauberwort in der Bildungs-
diskussion. Wissenschaftliche
Erkenntnisse über die Ganztags-
schule, so Ursula Neumann von

der Uni Hamburg, gibt es aller-
dings kaum. Eines jedoch sei
nachgewiesen: Eine Ganztags-
schule, bei der sich nur der zeitli-
che Rahmen geändert hat, hat
keine Auswirkungen.

Katja Francesca Cantone von
der Uni Bremen referierte über
die Bedeutung der Zweispra-
chigkeit. Sie machte deutlich,
dass kleine Kinder sehr gut zwei
und mehr Sprachen gleichzeitig
als sogenannte „Erstsprachen“
lernen können, ohne dass eine
„Halbsprachigkeit“ herauskä-
me. Allerdings müsse garantiert
sein, dass die Kinder ein ausrei-
chendes „Sprachbad“ bekom-
men: Also spätestens mit drei in
einem deutschen Kindergarten:
Mit sechs Jahren schließt sich
das Zeitfenster, um Erstspra-
chenzulernen.DieAmtssprache
gut zu beherrschen, daran ließ
Cem Özdemir keinen Zweifel, ist
Voraussetzung für eine gelin-
gende Bildung und Integration.
Seine Eltern, meint er, haben mit
ihm Türkisch gesprochen, aber
dafür gesorgt, dass er deutsche
Freunde hatte. Er wäre kein gu-
ter Vater, wenn seine Tochter
nicht gut Deutsch spräche.

CHRISTINE SPIESS

Ohne Deutsch keine Integration
BILDUNG Mit Fachtag zu Schule und Migration geben Grüne ein Wahlkampf-
Präludium: Cem Özdemir nennt Bildung „die zentrale Gerechtigkeitsfrage“

Bildungsgerechtigkeit ist das
Schlagwort, mit dem gestern die
Grünen in Bremen ein Präludi-
um zum Bundestagswahlkampf
gaben: Wie muss sich die Schule
ändern, dass die Bildungschan-
cen der Schüler nicht länger vom
Elternhaus abhängen?

Die Partei hatte dafür zu ei-
nem Bildungsfachtag eingela-
den, Thema:„Schule und Migra-
tion“. Über 300 Lehrer, Erzieher,
Eltern, Politiker besuchten die
Tagung. Prominentester Redner
war Cem Özdemir, als Bundes-
vorsitzender der Grünen mit Mi-
grationshintergrundgleichdop-
pelt prädestiniert. Er verwies al-
lerdings gleich darauf, dass die
Bildungsmisere nicht nur ein
Problem der Migrantenkinder
sei. Viele der Schüler, die laut
Pisa-Studie als funktionale An-
alphabeten zu sehen sind, hät-
ten Deutsch als Muttersprache.
Es sei vor allem ein soziales Pro-
blem. Die Bildungsfrage, meinte
er, sei inzwischen zur zentralen
Gerechtigkeitsfrage in Deutsch-
land geworden: Jeder zweite
Schüler mit Hauptschulab-
schluss habe nach einem Jahr
immer noch keine Lehrstelle, da
sei evident, dass die Schule sich

Klinikkonzept
mündlich

An diesem Samstag will der Chef
der Gesundheit Nord, Diethelm
Hansen, das neue medizinische
Konzept für die kommunalen
Kliniken vorstellen. Für den
Abend sind die Betriebsräte ein-
geladen. Der Betriebsrat der Kli-
nik „Links der Weser“ hatte dar-
um gebeten, vorab etwas Schrift-
lich zu bekommen, um sich
etwas vorbereiten zu können.
Das sei „nicht vorgesehen“, ant-
wortete ihm die Chefetage der
Gesundheit Nord. Der Betriebs-
rat erklärte daraufhin, dass er
keine Grundlage für eine seriöse
Beratung an dem Samstag
Abend sehe und daher nicht er-
scheinen werde.

Der Betriebsrat erklärt sich
dabei zu einer „vertrauensvollen
Zusammenarbeit“ bereit, wenn
erdenn„umfassendeund detail-
lierte Unterlagen“ bekomme.
Und er erinnert daran, dass in
der Auseinandersetzung um die
Frage, wie viel Macht die Klinik-
Holding bekommen soll, bisher
„eine Kosten-Nutzen-Analyse zu
keinem Zentralisierungsprojekt
vorgelegt“ wurde. Streit-Thema
ist u.a. die Zentralküche. KAWE

Betriebsrat soll nichts
schriftlich bekommen

........................................................................................................................................................................................................
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Nachteil durch Migration

Laut Bildungsbericht 2008 führt
ein Migrationshintergrund in allen
Stufen des deutschen Bildungssys-
tems zu Benachteiligungen. Mig-
rantische Kinder und Jugendliche
besuchen öfter als Deutsche nied-
rig qualifizierte Schularten und
brechen die Schule doppelt so häu-
fig wie diese völlig ohne Abschluss
ab. Sie erlangen dreimal seltener
die Hochschulreife und brauchen
fünfmal so lange, um einen Ausbil-
dungsplatz zu erhalten. Nach Pisa-
Studie schneiden SchülerInnen
mit Migrationshintergrund in al-
len Fächern deutlich schlechter ab
als deutsche. TAZ

das wetter
Passend zum gestern eröffneten Klasnic-Prozess zeigt das Rote Kreuz im
Krankenhaus-Foyerheutevon11bis15UhreineAusstellungüber40Jahre
Dialyse in Bremen. Ein regional-medizinhistorisches Must auch bei 16
Grad, 10,5 Stunden Sonnenschein und anhaltender Trockenheit
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bauen, in eine „gefährliche Be-
ziehungsfalle“ geraten, erklärte
Rauhes Haus-Chef Friedemann
Green. Künftig will der kirchli-
che Träger in Mutter-Kind-Kon-
stellationen das „Vier-Augen-
Prinzip“ einführen, sprich zwei
Mitarbeiter schicken.

Doch auch die ASD-Wilhelms-
burgkümmertensichnichtopti-
mal. Als Laras Mutter mit 17
schwanger war, sagte sie dem
dortigen Sozialarbeiter, sie wün-
sche sich einen Platz im betreu-
ten Wohnen. Sie bekam nur eine
Liste mit Adressen. „Das war
nicht ausreichend. Die Mutter
hätte konkreter an eine Mutter-
Kind-Einrichtung herangeführt
werden müssen“, sagt Riez. Dar-
aufhinwandtesichdasMädchen
an die ASD-Süderelbe, die einen
Hilfeplan für sie und das Unge-
borene erstellten. Doch im Mai
2008 geht der Fall zurück an den
Wilhelmsburger ASD’ler. „Es
fälltauf,dassdasKindLarainder

„Routinefalle“ geraten und habe
auch der ebenfalls routinierten
Helferin „unkritisch vertraut“.
Auchsei„nichtnachvollziehbar“,
warum im September im Hilfe-
plan der Schutz des Kindeswohls
entfällt. Und als im Dezember
die Schwester der Mutter bei der
Kinderschutz-Hotline eine Mel-

dung macht, verlässt sich der AS-
Dler – nach einem vergeblichen
Hausbesuch – auf Telefonate mit
der Großmutter und der Team-
leiterin der Familienhilfe, dass
alles in Ordnung sei. Dabei
musste er eine „eigene Gefähr-
dungseinschätzung“ treffen.

Mitte-Bezirkschef Markus
Schreiber nahm den inzwischen
erkrankten Mitarbeiter in
Schutz. Es habe in der Wilhelms-
burger Dienststelle im Herbst zu
wenig Personal und eine „kollek-
tive Überlastungsanzeige“ gege-
ben. Inzwischen habe Wilhelms-
burg fünf Stellen mehr erhalten,
von denen aber vier wegen
schlechter Bezahlung unbesetzt
seien. Hinzu komme die Fluktu-
ation: „Die Hälfte sind unerfah-
rene Mitarbeiter.“

Wersichschlossnichtaus,sich
für eine bessere Bezahlung ein-
zusetzen, merkte aber an, dass
mitunter „Unerfahrene Kräfte
sicherer arbeiten als erfahrene.“

Schuld war die „Routinefalle“
KINDSTOD Sozialsenator Wersich legt Bericht zum Fall des toten Babys Lara vor.
ASD-Mitarbeiter hatte das Kind nicht im Blick. Seine Dienststelle war  überlastet

„In der Akte kommt
weder die Geburt vor
noch ein persönlicher
Eindruck.“
EXPERTENBERICHT DER SOZIALBEHÖRDE

VON KAIJA KUTTER

Er wolle aufklären, nicht aber in
ein „Schwarzer-Peter-Spiel“ ver-
fallen, sagte Sozialsenator Diet-
rich Wersich, als er gestern den
zusammen mit Bezirk und Trä-
ger verfassten Bericht zum Fall
Lara vorlegte. Doch der Text, den
Jugendamtsleiter Uwe Riez dar-
aufhin verlas, enthielt deutliche
Fingerzeige auf den „fallzustän-
digen Sozialarbeiter“ der Allge-
meinen Sozialen Dienste (ASD)
in Wilhelmsburg.

Das tragische ist, dass bis zu
LarasTodam11.Märzbereitseine
Familienhelferin des Rauhen
Hauses am Fall dran war. Das
neun Monate alte Kind wog zu-
letzt nur noch 4,8 Kilo und litt an
einer Mangelerscheinung, die
der „ärztlichen Abklärung be-
durfte“. Doch Lara war nicht
beim Arzt. Die Mitarbeiterin sei
in dem Bemühen, Vertrauen zu
der 18-Jährigen Mutter aufzu-

weiteren Fallbearbeitung so gut
wie nicht vorkommt“, heißt es.
„In der Akte wird weder die Ge-
burt erwähnt, noch ein persönli-
cher Eindruck von dem Kontakt
mit der jungen Mutter und dem
Baby geschildert.“ Der Mitarbei-
ter sei unter Umständen in die

HEUTE IN HAMBURG

„Auch ein liebevoller Akt“

taz: Herr Hess, die Aktion Stol-
perstein ruft auf zum Früh-
jahrsputz. Ist das Reinigen von
inzwischen rund 2.600 Ge-
denksteinen in Hamburg auch
ein symbolischer Kniefall vor
denOpfern?
Peter Hess: Wir überlassen es
den Leuten, wie sie mit den Stei-
nen umgehen. Aber klar ist die
Reinigung auch ein liebevoller
Akt, bei dem die Ermordeten ge-
ehrt werden. Wir führen den
Frühjahrsputz bereits zum drit-
ten Mal durch und rufen die Stei-
ne damit immer wieder ins Ge-
dächtnis der Menschen. Unser
Ziel istes, dass die Steine zum Be-
standteil der Häuser und von
den Bewohnern regelmäßig ge-
putzt werden.

Gibt es für die Aktion einen
besonderenAnlass?
Es ist Frühling und die meisten
Steine wurden den Winter hin-
durch nicht gereinigt. Deshalb
sind die Beschriftungen teilwei-
se nicht mehr gut lesbar. Zudem
ist am Dienstag der Gedenktag
Yom HaShoah, wo weltweit der

jüdischen Holocaust-Opfer ge-
dacht wird. Die Hamburger Stol-
persteine allerdings gelten allen
NS-Opfern.

Wiefinde ichheraus,wosich
inmeiner Nähe solche Stolper-
steine finden lassen?
Auf unserer Homepage sind
sämtliche Steine mit Kurzbio-
grafien der Mordopfer aufgelis-
tet. Dort kann man nach Steinen
in seiner Straße, seinem Viertel
oder auch nach einzelnen Na-
men suchen.

Brauchen Stolpersteine be-
sonderePflege?
Nein. Bei neuen Steinen reichen
Wasser und Lappen. Sind die
Platten angelaufen, empfiehlt
sich ein Messingputzmittel.

INTERVIEW: WACH

Gedenksteine für NS-Opfer werden geputzt

IN KÜRZE

Die Geheimagentur hat schrift-
lich festgehalten, was sie interes-
siert: „Situationen, die wie Fikti-
onen erscheinen und dann über-
raschenderweise doch die
Realitätsprüfung bestehen“. Bei
ihrerShowimNachtasyldesTha-
lia-Theaters hat sie solche Mo-
mente im Dutzend gefunden
und geschaffen – aber wie auch
anders, wenn man sich eine
„Abendschule der Verschwen-
dung“ ausdenkt, Teil 1: „Asche zu
Asche“.

Wie auch anders, wenn man
einen Schwarzen Magier hat, der
schweigend erstaunliche Dinge
mit Geldscheinen tut, eine Vor-
tragende, die Modelle der Geld-
verbrennung aus Religion, Poli-
tik,KunstundWirtschaftpräsen-
tiert und schließlich einen Mo-

derator, der tatsächlich über
Witz verfügt.

Wie auch anders, wenn das
Publikum Teil eines Experi-
ments ist. Wer verbrennt den –
echten – 10-Euro-Schein, den
man am Eingang von der Agen-
tur bekommen hat? Zwei Freun-
dinnen,diedafüreineEinwegka-
mera bekommen. Ein Student,
der das Prinzip faule Bank erklä-
ren kann. Eine Dame, die den
Schein der Erinnerung an ihre
Tante Erika widmet, die nur ein-
zelne Teebeutel verschenkte.
Nicht von ihrem 10-Euro-Schein
trennen sich Jungmänner aus ei-
ner schul-geschickten Gruppe.
Vielleicht ist das ja subversiv. Si-
cher ist eines: Der Abend ist ganz
ausgesprochen großartig.

FRIEDERIKE GRÄFF

........................................................................................................................................................................................................
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Kunst der Verschwendung

Eine Dame widmet den Schein der
Erinnerung an ihre Tante Erika, die
einzelne Teebeutel zu verschenken pflegte.

Dirk van Buiren
gehört zu jenen Le-
sern, die uns im
Winter ermunter-
ten, die Spenden-
kampagne zu wa-
gen – angeregt
durch die Konkur-
renz: „Ich gestehe

ja, dass auch ich das Hamburger
Abendblattlese“,sagtvanBuiren,
„dies aber wesentlich besser er-
trage, seit ich daneben die taz ha-
be.“

Das Schul-Abometer ist übri-
gens auch in der achten Woche
wieder geklettert – auf 35. Van
Buiren findet, dass das noch zu
wenigistundwill imBekannten-
kreis weiter werben. Nur zu. TAZ

„Zeitung mit Witz“
Schon 35 Schul-Abos gespendet. Richter
verschenkt taz an die Schule seines Patenkindes

Anklang findet unsere Schul-
Abo-Aktion offenbar vor allem
bei Juristen: Hatte in der vorigen
Woche die Staatsrätin der Justiz-
behörde Carola von Paczensky
an dieser Stelle dafür geworben,
folgt heute mit Dirk van Buiren
ein pensionierter Richter. „Ich
wünsche mir, dass möglichst
viele Leute erfahren, dass auch
eine deutschsprachige Zeitung
mit Witz und mit Lust gemacht
werden kann“, schmeichelt der
70-Jährige der taz. Er stiftet dem
Christianeum in Othmarschen
ein Jahresabo. Dorthin wird die
Zeitung bereits geliefert und in
der Bibliothek ausgelegt, wie die
Sekretärin nach Rücksprache
mit dem Hausmeister berichtet.

das wetter
An diesem Wochenende scheint im wesentlichen die
Sonne und lässt sich dabei von ein paar Wolken auch
nicht stören. Am Samstag werden bis zu 17 Grad erreicht,
tags darauf – nach einem frischen Tagesbeginn – noch 16

Zu Freizeitanlage und Naher-
holungsgebiet soll das Gelände
der Internationalen Garten-
schau 2013 in Wilhelmsburg
langfristig werden: Die 7.000-
Quadratmeter-Hallen würden
nachAusstellungsendezuSport-
stätten und einem Hotel umge-
baut, sagte Umweltsenatorin
Anja Hajduk (GAL) am Freitag.
Für Gartenschau und Internatio-
nale Bauausstellung werden un-
ter anderem der S-Bahnhof Wil-
helmsburg erneuert und ein 28
Kilometer langer Freizeitrund-
weg eingerichtet. +++ Mit 75
SchiffbrüchigenanBordhat ein
Hamburger Containerfrachter
in Sansibar vor der ostafrikani-
schen Küste angelegt. Der Frach-
ter hatte die Passagiere und Cre-
wmitglieder am Donnerstag vor
der Küste Tansanias aus Seenot
gerettet. Die Besatzungen ande-
rer Schiffe hatten laut Reederei

die Hilfe verweigert: Sie vermu-
teten eine Finte von Piraten. +++
Ein Beziehungsstreit ist am
Donnerstagabend in Lurup töd-
lich geendet. Eine 68-jährige
Frau erschoss ihren 57 Jahre al-
ten getrennt lebenden Mann
unddannsichselbst.+++Dasak-
tive Wahlrecht zu den Bezirks-
versammlungen soll auf 16 Jah-
re abgesenkt werden. Eine ent-
sprechen Initiative hat die SPD-
Bürgerschaftsfraktion vorge-
stellt. +++Über den „Kampfum
HamburgsSchulen – zerreißt es
die Parteien?“ diskutiert taz-Re-
dakteurin Kaija Kutter am Sonn-
tag ab 21.45 Uhr in der „Pres-
serunde“ des Fernsehsenders
Hamburg 1. Mit dabei sind Insa
Gall (Die Welt), Sandra Schäfer
(Hamburger Morgenpost) und
Peter-Ulrich Meyer, es mode-
riert Karl Günther Barth (beide
Hamburger Abendblatt). +++

........................................................................................................................................................................................................
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PETER HESS, 65

n ist Initiator der Aktion
Hamburger Stolper-
steine. Weitere In-
fos: www.stolper-
steine-hamburg.de
FOTO: PRIVAT

Einen Blick in die engen Gassen des alten Hannover warf
im taz salon am Donnerstagabend der taz-Autor Roger
Repplinger (M.). In jenen Gassen nämlich war der Boxer
Johann „Rukeli“ Trollmann in ärmlichen Verhältnissen
aufgewachsen, der später von den Nazis ermordet wur-
de. In Repplingers Buch „Leg dich, Zigeuner“ kreuzt sich
Trollmanns Weg im KZ Neuengamme mit dem des HSV-
Idols Tull Harder – einem SS-Mann. Nach der Lesung

stellte Reimer Möller von der Gedenkstätte Neuen-
gamme (r.) dar, wie er dem Schicksal von Rukeli Troll-
mann nachgespürt hat. Überraschungsgast war
dessen Großneffe Manuel Trollmann, der berichtete,
wie auch die Sinti die NS-Zeit lange tabuisierten.
Im nächsten taz salon am 14. Mai (20 Uhr, Kulturhaus
73) fragen wir „Was macht die Schulreform mit guten
Schulen?“ FOTO: HENDRIK DOOSE

Rot-Bunt im
Bezirk Nord

Der 60-jährige Wolfgang Ko-
pitzsch ist neuer Leiter des Be-
zirksamtes Nord. Der SPD-Frak-
tionschef in der Bezirksver-
sammlung wurde am
Donnerstagabend von einem
bunten Bündnis aus SPD, FDP,
Linken und zwei GAL-Dissiden-
ten mit 26 Stimmen gewählt.
Sein parteiloser Gegenkandidat
Thomas Fiebig scheiterte mit
den 25 Stimmen von Union und
GAL. Damit ist zunächst die fast
sechsmonatige Vakanz auf dem
Chefposten beendet. Für
Schwarz-Grün ist diese Wahl ein
Debakel. Über ein Jahr lang ha-
ben CDUund GAL es nicht ge-
schafft, einen Koalitionsvertrag
zu schließen und einen neuen
Bezirksamtsleiter zu küren. Seit
dem Austritt zweier Grüner im
Januar hat Schwarz-Grün keine
Mehrheit mehr. Kopitzsch will
sich auf wechselnde Mehrheiten
stützen. SMV

Schwarz-Grün verliert
Bezirksamtsleiterwahl

Dirk van Buiren
Foto: H. Scholz
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a leben vier junge Men-
schen in Berlin, alle Ende
zwanzig. Sie sind früher

zusammen zur Schule gegan-
gen, und es trifft sich nun, dass
alle dasselbe Schicksal teilen:
keine Arbeit, kein Geld. Da hat ei-
ner von ihnen, es ist der frisch
entlassene Journalist, eine Ge-
schäftsidee: Warum sollten sie
nicht eine Agentur für Entschul-
digungen gründen? Sie nennen
sie „Sorry“. Im Auftrag von Leu-
ten oder Unternehmen zu agie-
ren, die ein Problem im Guten
zum Verschwinden bringen wol-
len, ohne selbst damit in Berüh-
rung zu kommen, erweist sich
als ungeahnt lukrativ.

Bis hierher hätte man der Ge-
schichte fast arglos folgen kön-
nen, wenn der Autor dies nicht
von Beginn an zu verhindern ge-
wusst hätte. Es muss gesagt wer-
den: Der Roman beginnt mit ei-
nem besonders brutalen Mord.
Die vier Entschuldiger geraten
an einen scheinbar Irren, der sie
zwingt, sich bei einer Leiche zu
entschuldigen. Parallel ge-
schieht auch Furchtbares: Der
Gruppenzusammenhalt der
vier kommt an ein jähes Ende. In
moralisch prekärer Lage hat die
Stunde der schicksalhaften Al-
leingänge geschlagen.

Eine hochtourige Dynamik
der Unerbittlichkeit treibt die
Handlung voran. Von Leserseite
ist intellektuelle Beteiligung ge-
fordert, denn erzählt wird mal in
erster, mal in dritter, oft auch in
zweiter Person Singular; und das
wird sich als konsequente Um-
setzung eines so grausamen wie
komplexen Drehbuchs heraus-
stellen.

Die höchste Grausamkeit
aber, die der Autor seinen Figu-
ren antut, liegt darin, dass nie-
mand von ihnen auch nur ahnt,
wie die Dinge wirklich zusam-
menhängen. Die handelnden
Personen tendieren dazu, die
Handlungen der anderen falsch
zu interpretieren. So werden fast
alle, die sterben müssen, nicht
wissen, warum. Von den Überle-
benden ganz zu schweigen. Das
alles ist hervorragend geschrie-
ben, trotz aller Konstruiertheit
superspannend und ein Höhe-
punkt deutschen Thrillerschaf-
fens, aber: extrem harter Stoff.

n Zoran Drvenkar: „Sorry“. Ull-
stein Verlag, Berlin 2009. 397 Sei-
ten, 19,90 Euro

D

........................................................................................................................................................................................................

KATHARINA

GRANZIN

CRIME SCENE

Extrem
harter Stoff

ter Essay steht, sind meist nur
ums Ichsagen literarisch aufge-
hübschte Leitartikel, stets um
fünf vor zwölf geschrieben. Und
bei den Essays im Zeit-Feuilleton
wusste man zuletzt immer
schon, was rauskommt – auf ir-
gendeineFormvonNeoliberalis-
muskritik lief es immer heraus.

Es fehlt also hier und da das
Spielerische. Insofern freut man
sich, wenn sich mal wieder ein
Autor aufmacht, die Form des Es-
says ein bisschen zu erneuern –
und damit in der Öffentlichkeit
sogar durchkommt. Bei Nils
Minkmar ist das so. Ironiebe-
gabt. Reisefreudig. 42. Feuille-
tonredakteur bei der FAS. Jour-
nalistenpreise. Und nun hat der
Fischer-Verlag (wofür er zu lo-
ben ist) das alles nobilitiert, in-
demergut200SeitenHardcover
mit Lesezeichen zur Verfügung
stellte. Einige Minkmar-Texte,
die man schon aus der FAS kann-
te, und eine Menge Texte, die
man noch nicht kannte, sind da-
rin zu größeren essayistischen
Einheiten zusammengepackt.

„Personal essays“ nennt Nils
Minkmar selbst diese Texte oder
„ganz persönliche Geschichten
aus der Normalität“. In Wirklich-
keit sind es genausogut Versu-
che, den Essay mit den Mitteln
des Features und der Reportage
zu erneuern. Wie Minkmar vor-
geht, kann man gut am Ab-

schnitt „Die Götter von Dudwei-
ler“ sehen. Um den Islamismus
zu verstehen, reist er eben nicht
nach Afghanistan oder sonst wo
hin, wo die harten Medienbilder
herkommen. Aber als aus seiner
Heimatstadt, dem saarländi-
schen Dudweiler, gemeldet
wird, dass in ihr dieser Daniel ge-
wohnthat,einMitglieddertiefin
den militanten Islamismus hin-
eingeratenen Sauerlandgruppe,
setzt sich Minkmar in den Zug.

Er durchstreift seinen Hei-
matort, kriegt nicht viel raus,
nimmtabermit,dassdieNorma-
lität erklärungsbedürftig gewor-
denist–ausgehendvondieserIr-
ritation startet er allerlei Such-
bewegungen. Er holt die Sekun-
därliteratur über Islamismus
ein, erzählt seine persönliche
Geschichte von 9/11, trifft so ge-
gensätzliche Figuren wie Tariq
Ramadan und Ayaan Hirsi Ali.
Aus solchen Recherchen setzt
sich dann ein Mosaik zusam-
men. Die Stimme des Erzählers
wirktdabeiwiedieStimmeeines
durchaus im Zweifel linksliberal
gefärbten, grundsoliden Men-
schenverstandes, der sich von
großenThesennichtsoleichtbe-
eindrucken lässt und bedächtig
alle Seiten der Normalität be-
trachtet.

Getragenwirddasallesvonei-
nem Urvertrauen in pragmati-
sche Vernunft. An einer Stelle

DudweilersweiteHorizonte

ESSAYS Der Journalist Nils Minkmar macht sich auf, die veränderte
Normalität zu durchleuchten: „Mit dem Kopf durch die Welt“

VON DIRK KNIPPHALS

itzt ein junger Mann auf
einer Zapfsäule und holt
sich einen runter. Kommt
eine ältere Dame vorbei

und fragt entrüstet: Na, ist das
noch normal? Sagt der junge
Mann fröhlich: Ne, das ist super!

Dieser Witz fällt mir öfter ein,
wenn ich mit so einem patheti-
schen Timbre in der Stimme
vom Normalen reden höre (zu-
gegeben, ich wollte ihn schon
länger mal irgendwo unterbrin-
gen). Aber eigentlich wollte ich
diese Besprechung von Nils
Minkmars Buch „Mit dem Kopf
durch die Welt“ ganz anders be-
ginnen. Damit, dass der Essay
doch eine gute Form darstellt,
um sich in unserer unübersicht-
lich gewordenen Normalität vo-
ranzutasten. Dass man in ihm
ungewohnte Gegenstände zu-
sammenbringen kann und Beo-
bachtungsperspektiven auspro-
bieren – Versuche schreiben
halt. Und damit, dass diese Form
zuletzt ein wenig gelitten hat.
Was zum Beispiel im Spiegel un-

S

französischen Großvater, der
das Essen sehr liebte und dem
der erste, schönste, da persön-
lichste Essay des Bandes gewid-
met ist, hat Nils Minkmar offen-
bar beneidenswert viel Erdung
in den basalen Freuden des Le-
bens mitbekommen, und im
Grunde kann er sich nicht recht
vorstellen, dass das bei anderen
Menschen anders sein könnte.

Andere Essays widmen sich
der Politik – beginnend mit
hübsch ätzender Ironie im Rah-
men solcher Politikspektakel
wie der G-8-Inszenierung von
Heiligendamm, um schließlich
beidenjungmännerhaftenAsta-
Scharmützeln während der Stu-
dentenzeit zu landen. Und sie
widmen sich zum Beispiel auch
der Spezies des Mannes, die zu
studieren Nils Minkmar wäh-
rend seiner vielen Zugfahrten
ausgiebig Gelegenheit hat. Man
kann sagen: Während die Dar-
stellung der sich rapide verän-
dernden Normalität auf der Me-
taebene ziemlich abstrakt bleibt
(„Die Frauenbewegung, die Des-
industrialisierung, der Massen-
konsum sowie der völlige Kurs-
verfall des Militärs, der Kirche
und des Vaterlandes“), liefern
die Essays einem immer viele Er-
kenntnisse, sobald sie konkret
werden. Der Abschnitt über Poli-
tik enthält etwa eine Dekonst-
ruktion Oskar Lafontaines, die
sich gewaschen hat

An dem Politik-Essay kann
man auch einen konservativen
Zug im Denken Nils Minkmars
erkennen. Vollends zeigt er sich
beim Abschluss-Essay über die
Unbill des Umziehens: Ein Motiv
von „Schuster bleib bei deinen
Leisten“ durchzieht heimlich
das Buch, ein Setzen auf gewach-
sene Umgebungen und eine
Grundskepsis gegen alles, was
den eigenen Horizont übersteigt
– zum Glück ist dieser Horizont
bei diesem Autor sehr weit.

n Nils Minkmar:
„Mit dem Kopf durch
die Welt“. Fischer,
Frankfurt a. M.
2009, 224 Seiten,
17,95 Euro

Getragen vom Urvertrauen in pragmatische Vernunft: Nils Minkmar Foto: Susanne Schleyer

Endlich wieder ein Au-
tor, der daran arbeitet,
die Form des Essays ein
bisschen zu erneuern

Endlich wieder ein Au-
tor, der daran arbeitet,
die Form des Essays ein
bisschen zu erneuern

Vom Großvater kam
beneidenswert viel
Erdung in den basalen
Freuden des Lebens

heißt es über den Islamismus:
„Die Veränderungen können
nur von innen erfolgen, aber sie
werdenerfolgen.“Aneinerande-
ren: „Dass Muslime den Tod
mehr lieben als das Leben, sollte
man den Terrorpropagandisten
nicht abnehmen.“ Von seinem
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st es Häme oder Verzweiflung,
mit der das Feuilleton die Ab-
wesenheit der antikapitalisti-

schen Linken kommentiert? Wo-
her das plötzliche Interesse an
den Kassandren? Und wo sind
die nun? Überlassen die sich
dem Glauben, der Kapitalismus
würde sich selbst abschaffen?
Oder will das gar keiner mehr?

Peter Sloterdijk hat in „Du
musstdeinLebenändern“(Suhr-
kamp, 2009) die Kernthese des
Materialismus umgeschrieben.
Sloterdijk zufolge ist alle Ge-
schichte nicht mehr die von
Klassen- sondern von Immun-
systemkämpfen. Klingt nach
Krankenversicherung: Der
Mensch entwickelt körperliche
und symbolische Immunsyste-
me,umsichgegenBedrohungen
aller Art zu schützen. Nebenbei,
eine schöne Erklärung dafür,
weshalb wir nie das Ende des Ka-
pitalismus erleben werden.

Immun gegen die Welt. Be-
deutet das nicht auch, immun
gegendasLeben?KannLebenim
Imperativ stattfinden? „Du
musst dein Leben ändern!“ Slot-
erdijk sagt, das befehle die Krise.
SeinMittel:dieasketischeRevol-
te. Vertikalspannung, Ausrich-
tung am Erhabenen: Der
Mensch soll ständig üben, um
mehr zu werden, als er bereits
ist. Aber sind wir nicht schon gut
genug?

Sloterdijk sagt, wir müssen
raus aus der Frivolität der letzten
Jahre, rein in die permanente
Verbesserungsarbeit, um einen
Ko-Immunismus zu erreichen.
Das ist ein neues „globales Im-
mundesign“, kommunistisch in-
sofern, als es um universale Koo-
peration geht, um kooperative
Askese. Ichweißnicht.Dasüben-
de Leben, fit for no fun?

Meine Mutter kommentierte
ihre Börsenverluste: „Ach, da
geht’s ja den anderen nicht an-
ders.“ Ist sie nun frivol? Oder im-
mun?OderbrichtsichdadieOri-
entierung auf ein neues Ge-
meinwohl Bahn? Erinnern wir
uns. Marx zufolge haben die Ar-
beiter erst im Verlauf der Pariser
Kommune ihre politische Form
entdeckt. Es gibt also Hoffnung.

n Die Autorin ist Kulturredakteurin
der taz
Foto: Privat
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LEUCHTEN DER

MENSCHHEIT

Immuner
Sloterdijk

Im Frankreich des 14. und 15.
Jahrhunderts verringerte das
französische Königshaus den
Silberanteil in den Münzen, um
den Krieg gegen England finan-
zieren zu können. Dies führte zu
einer Entwertung des französi-
schen Geldes.

Was folgtedaraus?
Ein Verbot der Verschlechterung
der Münzqualität und eine erste
formulierte Theorie der Geldpo-
litik durch Nicolaus von Oresme.
Der sagte: Geldpolitik muss dem
Interesse der Allgemeinheit die-
nen, nicht allein dem Staate.

Edelmetall- und Geldströme
warenglobal organisiert?
Schon im Hochmittelalter wan-
derte etwa Silber von Freiberg
über die Messen in der Champa-
gne zu den italienischen Städten
GenuaundVenedigundvondort

„Aus den Minen von Buchara“
GELD Vom Mittelalter bis heute: Michael North hat eine „Kleine Geschichte des Geldes“ verfasst

taz: Herr North, welche Er-
kenntnisse lassen sich aus der
Geschichte des Geldes gewin-
nen?
Michael North: Wirtschaftsge-
schichte, die Erforschung der
Vergangenheit kann die Gegen-
wart erklären helfen, bietet aber
natürlich keine direkten Lö-
sungsrezepte.

Was kritisieren Sie am gegen-
wärtigenFinanzsystem?
Mitunter kommen in der Wirt-
schaftswissenschaft gute Rech-
ner zu relativ banalen Ergebnis-
sen. Zum Beispiel: Das Problem
der Verbilligung von Geld hat es
schon immer gegeben. Es han-
delt sich um kein exklusives Pro-
blem der Gegenwart, sondern
um eines, mit dem wir seit dem
Mittelalter konfrontiert sind.

Wasgeschahdamals?

in den Nahen Osten. Silber wur-
de aus den Minen von Buchara
im heutigen Usbekistan über
Mittelasien und Kiew bis nach
Skandinavien transportiert.
Heute noch kann man in Schwe-
den orientalische Edelmetalle
aus dem Mittelalter finden.

Gabes imMittelalter schonAn-
sätze einer internationalen
Währungspolitik?
Ich denke, ja. Geld tendiert
grundsätzlich dazu, nationale
Grenzen zu überschreiten. Fi-
nanz- und Geldpolitik muss folg-
lich ebenso grenzüberschrei-
tendsein.ObwohletwadasReich
in vielerlei Hinsicht kein Staat,
sondern ein Zusammenschluss
souveräner Fürstentümer war,
kannte es eine einheitliche Wäh-
rungspolitik. Man kann darin ei-
nen Vorläufer der Europäischen
Gemeinschaft sehen. Auf die na-
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Michael North

ist Professor
für Allgemei-
ne Geschich-
tederNeuzeit
an der Ernst-
Moritz-Arndt-
Universität in
Greifswald

„Kleine Geschichte des Geldes.
Vom Mittelalter bis heute“
C. H. Beck Verlag, München 2009,
255 Seiten, 14,95 Euro

dem minimalistischen Entwurf
einer norwegischen Lawinen-
schutzanlage – bis zur Begrü-
nung von Innenhöfen als Ergän-
zung zum privaten Wohnraum.

Schnell wird klar, dass die vor-
gefundenen Ausgangsbedin-

gungen maßgeblich das Projekt
bestimmen. Wie privilegiert
sind Länder wie Norwegen oder
die Schweiz, deren Städte nicht
überdimensioniert sind und die
sich in unmittelbarer Nähe zu
Wäldern,WiesenundSeenbefin-
den. Werden – wie am Katharina-
Sulzer-Platz in Winterthur – In-

nis des Spazierengehens“ unter-
stützen sollen – was vorzustellen
schwer fällt. So überzeugen im
„Atlas“ vor allem jene Entwürfe,
die oftmals mit überraschend
reduzierten Mitteln eine räumli-
che Auseinandersetzung mit
dem Ort und seiner Geschichte
betreiben.

ImParquedaJuventudeinSão
Paulo auf dem ehemaligen Ge-
lände einer aufgelassenen Haft-
anstalt berankt eine üppige Ve-
getation die Betonträger unvoll-
endeter Bauruinen. Ein System
begehbarer Stege macht sie für
den Besucher zugänglich.

Im italienischen Innichen, ei-
nem beliebten Urlaubsort in
Südtirol, wurden zur Verkehrs-
beruhigung und Neugestaltung
des Zentrums Wasserflächen ge-
schaffen, die auf besondere Wei-
se Bezug nehmen auf die Eigen-
artendesOrts:WährendimSom-

Ausruhen von

den Städten

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR Von Beirut
über São Paulo nach Innichen –
ein Bildband zeigt schönere und
weniger schöne Eingriffe
in unsere Umgebung

VON EVA-CHRISTINA MEIER

ie können Freiräu-
me und Ruhezonen
in extrem verdich-
tetenStädtendieLe-

bensqualität nachhaltig verbes-
sern? Was erwarten wir als deren
Nutzer? Und welche gestalteri-
schen Lösungen sind gefragt,
um in der Natur Räume für Men-
schen zu schaffen und gleichzei-
tig das bestehende Ökosystem
vor ihnen zu schützen?

Der 600 Seiten starke „Atlas
der zeitgenössischen Land-
schaftsarchitektur“ präsentiert
dazu keinesfalls nur die „besten“
Lösungen, sondern bietet eine
umfangreiche internationale
Bestandsaufnahme für die ver-
schiedensten Facetten land-
schaftsplanerischer Gestaltung.
Das Spektrum der Entwürfe
reicht von Großprojekten – wie

W
Wasser scheint ein
hervorragendes Ele-
ment in der Land-
schaftsarchitektur

mer und Winter die Bewohner-
zahl durch Touristen deutlich
steigt, bleiben im Frühjahr und
Herbst die Einheimischen fast
unter sich. Dann werden die be-
grenzten Bereiche auf dem Bo-
denderFußgängerzonemitWas-
ser gefüllt und dadurch wird Flä-
che reduziert. Beginnt die Sai-
son, wird wieder Platz geschaf-
fen: Man lässt das Wasser abflie-
ßen. Überhaupt scheint Wasser
ein hervorragendes Element in
der Landschaftsarchitektur zu
sein, um Räume zu strukturie-
ren, Ruhe zu schaffen und uns zu
beleben – eine stille, geometri-
sche Fläche vielleicht mehr noch
als eine sprudelnde Quelle.

n Álex Sánchez Vidiella (Hg.):
„Atlas der zeitgenössischen Land-
schaftsarchitektur“. Dumont
Verlag Köln, Dez. 2008,
600 Seiten, 68 Euro

Eine 20 Meter lange steinerne Bank vor dem Wasserbecken, Samir-Kassir-Platz in Beirut Foto:  Matteo  P iazza

tionale Dimension beschränkt
wurdedieFinanzpolitikerstwie-
der im 17. Jahrhundert, während
des Merkantilismus. Die Inter-
nationalisierung der Geldpolitik
nimmt erst wieder ab Mitte des
20. Jahrhunderts zu.

Geldistfast immerdurchOrna-
mente, Porträts oderÄhnliches
geschmückt. Woher kommt

diese enge Verbindung zwi-
schenGeldundKunst?
Geld ist auch ein Prestigeobjekt.
Im Mittelalter prägten etwa klei-
nereTerritorialherrscherihreei-
genen Währungen, um ihre
Macht zu repräsentieren. Auch
heute lässt sich jede Nation auf
den Euro-Münzen einzeln dar-
stellen.
INTERVIEW: JOHANNES THUMFART

dustrieareale in Wohnraum um-
gewidmet, dann versucht man
den ästhetischen Charakter der
vormals industriell genutzten
Freiflächen zu erhalten und
durch Verwendung hochwerti-
ger Materialien ausgewählte Ele-
mente aufzuwerten.

Für die rasant anwachsende
Zwölf-Millionen-Metropole
Shenzhen in unmittelbarer
Nachbarschaft zu Hongkong
sind die Voraussetzungen ganz
anderer „Natur“. Auf einem un-
verbauten, handtuchschmalen
Streifen zwischen mehrspuri-
gen Ausfallstraßen und Wolken-
kratzern entstand im Stadtteil
Luohu, Teil der Sonderwirt-
schaftszone von Shenzhen, der
Diwang Park B. Auf kleinster Flä-
che, um eine öffentliche Toilette
angeordnet, ziehen sich mehr-
farbige Pfade in Form langge-
streckter Bänder, die das „Erleb-


